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Vorrede. 



^Vir übergeben hiermit dem Publicum eine Reihe too Abhandlungen, deren einige 
bereite in Schumachers Astronomischen Nachrichten theilweise erschienen sind, 
deren grössere Hälfte jedoch hier zum ersten Male veröffentlicht wird. Wir haben 
die zerstreuten Fragmente gesammelt, sie möglichst genau £0 einem Ganzen verbunden, 
uud betrachteu dies als einen Beitrag zur genaueren physischen Kenntuiss der Welt- 
körper onsers Sonnensystems, d. h. derjenigen, Ober welche ein Fernrohr, von der 
Kraft des unsrigen, noch im Stande ist, brauchbare und zuverlässige Beobachtnngsdata 
«i liefern. So wird man Uranus und die kleinereu Planeten hier vermissen, da auch 
selbst stärkere Teleskope noch nicht vermocht haben, uns wesentliche Aufschlösse 
über ihre individuelle Naturbeschaffenheit zu geben. Der Mond und die älteren Planeten 
wurden dagegen wiederholt, so oft es die Gelegenheit gestattete, beobachtet, und die 
wahrgenommenen Phänomene beharrlich verfolgt. Die Resultate unserer Mondbeobach- 
tungen sind in einem besonderen Werke : „ Der Mond nach seinen kosmischen und 
individuelle» Verhältnissen, oder allgemeine vergleichende Seleiwgraphie, Berlin 1837" 
erschienen. W r ir haben daher hier nur solche den Mond betreffende Data aufgenommen, die 
anf spätere Beobachtungen sich grflndeu, oder doch durch solche wesentlich vervoll- 
ständigt worden sind, so wie auch einige Aufsätze, die aus besonder» Ursachen in 
jenem Werke keinen Platz finden koimten ; daher auch einige Zeichnungen von Mond- 
landschaften beigefügt siud, die In der Mappa Setenographica nicht speciell genug 
dargestellt, uud eben so in dem erwähnte» Werke nicht so ausführlich beschrieben 
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möglich machteu Diese Abhandlungen sind nichtsdestoweniger als ganz selbständige 
zu betrachteu and werden, wie wir hoffen, auch ein von jenem Boche unabhängiges 
Interesse darbieten. 

Fa«t alle unsere in diesem Werke aufgeführten Beobachtungen gehören übrigens 
in die Klasse der physischeu. Mau wird hier keine Ortsbestimmungen autreffen, 
und wir erwähnen ausdrücklich, dass ein Meridianinstnuneut uns nicht direct zu Gebote 
stand, und dass wir die Zeitbestimmungen, so weit wir deren bedurften, von der 
hiesigen Königl. Sternwarte entlehnten. Nor der Aufsatz aber die Saturnssatelliten, 
in welchem wir übrigens nicht eigne Beobachtungen mittheileu, sondern fremde discutiren, 
dürfte nicht in diese Kategorie gehören, wenn man überhaupt diesen Unterschied noch 
festhalten will. Denn wenn man einst die Rotationen mit derselben Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt, wie jetzt die Revolutionen betrachten, wenn man den Doppelstembahnen 
gleiche Wichtigkeit, wie den Plauetenbabnen beilegen, wenn mauches jetzt isolirt 
stehende Phäuomeu seine theoretische Begründung gefunden und den ihm gebührenden 
Platz im Systeme der Astronomie eingenommen haben wird, so werden auch die 
erwähnten Unterschiede mehr und mehr schwinden. 

Dieser Aufsatz über die innersten Satunistrabanten ward übrigens zu einer Zeit 
geschrieben, wo Alles, was man von ihnen wusste, auf William Herschel's, ihres 
Eutdeckers, Beobachtungen beruhte, und wo sie noch nicht wieder gesehen worden 
waren, und er bezweckte gleichzeitig, ihre Existenz theoretisch ausser allen Zweifel 
zu stelleu, denn so lange man über sie nur die Reductioneu Herschel's, die mit 
allen notwendigen Unvollkommenheiten ihrer Zeit behaftet waren , aufzustellen vermochte, 
war auch der Yermuthung, dass die beobachteten LicJttpuncte nicht wirkliche Monde 
gewesen seyeu, noch immer einiger Raum gegeben. Doch auch jetzt, wo John 
Herschel, Lamout und de Vico die Wiederauffindung dieser Satelliten gelungen 
ist und eine Vergleichung nüt den Daten des älteren Herschel schärfere Resultate 
zu geben im Stande ist, dürfte die Mittheilung dieser Berechnaug nicht ohne Interesse 
seyu, am so mehr, als jede spätere sich an sie anknüpfen wird. 

Die zahlreichsten, am längsten und beharrlichsten fortgesetzten Beobachtungen 
betreffeu Mars , der sich gleich zu Anfange auserer astronomischen Thätigkeit in einer 
gegen die Erde sehr günstigen Stellang befaud, und den wir in sechs Oppositionen 
verfolgten. Doch habeu wir uns darauf beschränkt, aus deu beobachteten Flecken die 
Dauer seiner Rotatiou abzuleiteu, ohne die andern Elemente derselben einer Discussion 
zu unterwerfen. Zu einer solchen reichen die Data, welche unser Fernrohr uns liefern 
kouute, offenbar nicht aus. Da die Lage der Axe, wie Herschel sie gegeben, mit 
uusern Beobachtungen ganz gut harmonirte, und wir überzeugt waren, dass sie durch 
diese letztere keine Verbesserungen erfahren könne, so habeu wir sie unverändert 
angenommen. Eine Wiederholung der Herschel'scnen Untersuchungen, Behufs 
emer genaueren Bestimmong dieser Rotatiouselemente, «cheiut nur von einem grosse« 
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Heliometer, wie dein, weiches Königsberg besitzt, ausgeben zu können, and erfordert 
überdies eine lange Reihe von Jahren, da sich Mars nor nach sehr langen Zwischenzeiten 
wieder in günstiger Lage befindet. Die Dauer der Rotation lässt sich dagegen, wenn 
man mehrere Oppositionen mit einander verbindet, fast unabhängig von den Ohrigen 
Elementen bestimmen. 

Ein Abschnitt von eigentümlicher Tendenz befindet sich in unserem Werke: 
wir meinen den Aufsatz „über die Erscheinung des Satururiiiges, von seinem 
Hauptplaneten aus betrachtet" Seit dem „Kosmotheoros" des Huygens und den 
Dialogen Fontenelle's „über die Mehrheit der Welten" bis auf unsere Tage hat die 
sogenannte Conjecturalastrouomie sehr zahlreiche Bearbeiter gefunden. Dem nicht 
mathematischen Publicum, das an trocknen Zahlen und mathematischen Formeln, deren 
Uneutbehrlichkeit und hohe Wichtigkeit es nicht fassen kann, wenig Gefallen findet 
und deshalb grandliche astronomische Werke gewöhnlich angelesen lässt, kann es 
nicht sehr verargt werden, wenn es, begierig nach einer ihm zusagendem Belehrung, 
nach Schriften greift, die ihm einen Blick iu die iuneru Lebensverhältnisse und in die 
Naturökonomie eines fremden Weltkörpers zu eröffnen scheinen, und sie sind ihm um so 
willkommener, je kühnere und zuversichtlicher vorgetragene Hypothesen und interessante 
Anekdoten über die Bewohner der Planeten dargeboten werden. Liegen nun gleich alle 
solche Phantasien, streng genommen, ausserhalb des Gebietes der Wissenschaft, so kann 
man ihnen doch, wenn sie mit bescheidner Zurückhaltung vorgetragen werden nnd bestimm- 
ten Naturgesetzen und Thatsachen der Beobachtung nicht entgegen sind, nicht geradehin 
allen Werth absprechen. Allein es ist sonderbar, dassfast Alle, welche sich diesen Stu- 
dien widmeten — und wir sprechen hier keineswegs von jenen unglückseligen Ignoranten, 
welche die hirnlosesten Absurditäten unter dieser Firma zu Tage gefordert habeu — es ist, 
sagen wir, sonderbar, dass sie, fast ohne Ausnahme, die freilich wenig zahlreichen 
sichern und unzweideutigen Data, welche die Beobachtung au die Hand giebt, 
bei ihren geistreichen Conjecturen zum Grunde zu legen verabsäumt haben: wir meinen 
die Schwere an der Oberflache und das, was wir als Weltstellung der 
Himmelskörper bezeichnen möchten, nämlich die eigentümliche Art and Weise, wie 
sich die astronomischen Phänomene einem auf jenen Weltkörpern stationirten Beobachter 
zeigen. Denn trotz aller Gleichartigkeit der Grundbedingungen zeigt sich doch für 
jeden einzelnen Weltkörper eine so bestimmte Eigentümlichkeit dieser Weltstellung, 
dass schon dadurch allein eine wesentliche Verschiedenheit der Lebensverhältnisse 
angedeutet wird. Hätten jene eifrigen Conjecturalastrouomen sich die in der That 
nicht sehr grosse Mühe gegeben, sich zuvor eine Art astronomischen Kalender für 
jeden von ihnen zu betrachtenden Weltkörper zu entwerfen . was mit mehr oder minderer 
Sicherheit bei dem grössten Theile der Planeten möglich ist, so hätten sie für ihre 
weiteren Schlösse einen sichern und von vorausgeschickten Hypothesen freien Boden 
gewonnen. Allein auch ohne diese besondere Absicht gewährt die einfache Darstellung 
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dieses kosmischen Verhaltens eines Planeten n. dgl. ein eigentümliches Interesse, und 
in dem angefahrten Aufsatze haben wir eine solche za geben versucht. 

Was unser Beobachtungsinstrumeot betrifft, so verweisen wir wegen desselben 
anf die in Schumacher'» astronomischen Nachrichten Bd. 8, Nr. 191 vom December 
1830 gegebene Beschreibung desselben und fügen nur noch hinzu, dass es im J. 1831 
mit einem Positionskreise versehen wurde, wodurch es möglich ward, Distanzen und 
Richtungswinkel zu bestimmen, und dass wir im J. 1838 ein zweites etwas kleineres 
Instrument von Manchen erhielten, um gleichzeitig gemeinschaftliche Beobachtungen 
machen zu köuuen. Im J. 1837 vertauschten wir das bis dahin angewandte Ocuiar 
des Mikrometers mit einem achromatischen von Duwe, nach dessen eigner Erfindung, 
die uns sehr wichtig erscheint , da ein solches Ocuiar den doppelten Vortheil eines 
grossem Gesichtsfeldes und einer stärkeren Vergrößerung bei gleicher Klarheit des 
Gegenstandes gewährt Unglücklicherweise überraschte ihu der Tod, kurz nachdem 
er seine Erfindung veröffentlicht hatte, und dies veranlasste wohl, dass man ihr nicht 
die Aufmerksamkeit geschenkt bat, welche sie verdient. Teberdies hatte im Jahre 
1635 die Königl. Sternwarte zu Berlin den grossen Refractor von 13£ Fuss Foeallange 
und 9 Zoll Oeffuung des Objectivs erhalten, und dies verschaffte uns Gelegenheit, zu 
mehreren der feineren Beobachtungen uns dieses bei weitem kraftvolleren Instrumentes 
zu bedienen. Die Oppositionen des Mars 1837 und 1839 sind grösstenteils in diesem 
Fernrohre beobachtet, die Mondlandschaft Schröter ebenfalls durch dasselbe gezeichnet 
worden. 

Im Jahre 1839 begannen wir, auf den Vorschlag Bossels, eine Reihe von 
Beobachtungen zur Bestimmung der Libration des Mondes. Zu diesen Messungen 
erschien das Faden mikrometer nicht geeiguet; dagegen versprach das Heliometer 
zuverlässigere Resultate zur Bestimmung der jedenfalls äusserst kleineu physischen 
Libration zu liefern. Herr Prof. Encke, Director der Berliner Sternwarte, theilte uns 
bereitwillig, für die Dauer dieser Beobachtungen, das der Königl. Sternwarte gehörige 
Frauenhofer'sche Heliometer mit. Erst im Mai des genannten Jahres konnten wir 
die Arbeit beginnen, da die Vorbereitungen zur Aufstellung eine gerauine Zeit erforderten. 
Die ersten Versuche, weiche wir mit diesem Instrumente machten, zeigten uns, dass 
es, in Absicht auf die zu messenden Distanzen, sowohl das Fadenmikrometer, als 
auch alle andere zu ähulichem Zwecke in Anwendung gesetzten Vorrichtungen weit 
hinter sich zurücklasse. Wir wählten dazu den Jupiter, dessen Durchmesser wir 
durch 15 Reihen von Beobachtungen bestimmten, so wie einige Doppclsterne, die vou 
Struve uud Auderu bereits mehrmals gemessen waren, und von denen wir die Resultate 
am Schlüsse dieses Werkes mittheileu. Die Messungen des Positiouswinkels dagegen 
fielen weniger befriedigend aus : es scheint, dass durch einen Faden, der zwei Objecte 
halbirt, die Richtung schärfer bestimmt werden könne, als durch die Schätzung, ob 
4 Puucte in derselben geraden Linie liegen. Bei den Beobachtungen über Libration 



Digitized by Google 



des Mondes kommen Positionswinkel nicht als Beobachtungsdatum vor, sondern nur 
Einstellungen dieser Winkel, und hierin ist eine grosse Präcisiou möglich. 

Wir hatten nicht die Absicht, eine Tollständige Plauetograpbie zu geben, und 
deshalb waren wir auch nicht in dem Falle, die Arbeiten anderer Astronomen auf 
diesem Felde mit in den Plan unseres Werkes zu ziehen. Nur da, wo eine speoieUe 
Beziehung auf eine oder die andere dieser Arbeiten genommen werden ituaste, um den 
rechten Gcsichtspunct für uusere eigne zu finden, haben wir dies nicht unterlassen 
zu müssen geglaubt. Unser Werk kann und soll nichts weiter seyn, als ein Beitrag 
zu einer künftigen umfassenden Topographie unsere Sonnensystems, die aber wenigstens 
die erste Hälfte unsers Jahrhunderts noch nicht schreibeu kann. Eine solche infisste 
mit einer strengen kritischen Sichtung des in früheren Jahrzehenteo gegebenen Materials 
beginnen und nichts davon aufnehmen, wovon das Detail nicht in hinreichender 
Vollständigkeit mitgetheilt ist und was eine Prüfung seines inueru Werthes nicht wohl 
mehr gestattet. Denn wenn man auch glücklicherweise nur selten Veranlassung finden 
wird, die Gewissenhaftigkeit der Beobachter in Zweifel zu ziehen, so sind doch 
Selbsttäuschungen, besonders bei dein frühern unvollkommenen Zustande der Optik, in 
theoretischer, wie in practischer Beziehung, nur um so häufiger vorgekommen, uud es 
bedarf gewiss nicht der Verunglimpfung eines grossen Namens — ein Verfahren, 
worüber wir an einer Stelle unseres Werks unser Urtheil nfcht zurückhalten konnten — 
um Beobachtungen zu verwerfen, die ihr Urheber, käme er jetzt wieder, wahrscheinlich 
selbst verwerfen würde. Erst Herschel's Teleskope und in noch höherem Grade 
Frauenhofens Achromate haben der betrachtenden Astronomie zuverlässigere und 
kräftigere Mittel an die Hand gegeben, auf diesem Felde fortzuschreiten, und solche 
gründliche Fortschritte sind nicht so rapid, wie es die Ungeduld des Laien gewöhnlich 
verlangt, am wenigsten bei astronomischen Thatsachen. Bis jetzt sind nur erst wenige 
Instrumeute der grossten Art aufgestellt und in Thätigkeit gekommen; wären ihrer 
aber auch mehr, und wäre ihre Wirkung auch noch kräftiger, so würde schon die 
seltne Gelegenheit, den Weltkörper in seiner günstigsten Stellung zu erblicken, ein 
Hinderniss rascherer Fortschritte bilden. So bleibt Uranus bei jedem seiner Umläufe 
ein ganzes Menschenalter hindurch dem nördlichen Europa so gut als verborgen und 
kann selbst im mittlem nur unvollkommen beobachtet werden. Fünfzehn Jahre verfliessen, 
ehe die Kugel Saturo's nach alleu Richtungen gemessen uud ein Bestimmungsdatum 
für die Lage und Beschaffenheit seines Ringes erhalten werden kann, und eben 
so lange Zeit verfliesst, ehe Mars wieder in seine grösstmOglichste Erdnähe 
gelangt. So blieben. Herschel's Satelliten des Saturn's und Uranus der nächstfolgenden 
Generation verborgen, uud erst die jetzige beginnt allmäiig ihre Wiederentdeckung. 
Möge nur in der Folge keine Gelegenheit versäumt werden, solche Fragen zo lösen, 
und möge man die astronomischen Phänomene mit desto grösserem Eifer verfolgen, je 
seltner sie sich bieten! — ein Wunsch, dessen Erfüllung wesentlich davon abhängen 
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wird, ob der Friede, den Europa seit einem Vierteljahrhundert geniesst, und der die 
Wissenschaften zu einem vordem nie gekannten Flor gefordert bat, den civilisirten 
Nationeil erhalten werden wird. Nur, wenn diese schönst.' aller Hoffnungen uns nicht 
tauscht, wenn das Band, das jetzt in wissenschaftlicher Beziehung sie alle umschlingt, 
sich nie wieder lockert, sondern immer fester und inniger gezogen wird, dürfen wir 
einer Zukunft entgegensehen, die die Menschheit auf eine immer höhere Stufe geistiger 
Entwicklung fuhrt. 
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r treffen in der Astronomie auf unzählige Gegenstände, über die wir zu einer ewigen Unwis- 
senheit verurtheilt eu seyn scheinen, und nichts ist natürlicher, als dass die Phantasio sich au diesen 
versucht und sie für ihre Gebilde in Anspruch nimmt. Auch der jensoitigen Mondhalbkugol ist es 
schon in filtern Zeilen so ergangen : Einige hielten sie für halbdurchsicbtig — etwa um das asch- 
graue Licht in der Nachtseite zu erklären? — Andere schrieben ihr eine von der diesseitigen ganz 
verschiedene Form zu u. dergl. In neu er ■ Zeiten, wo mau überhaupt den Seleuitcn eine so men- 
schenfreundliche Thciliiahmc geschenkt hat, fand mau os Tür sie auf der diesseitigen Halbkugel zu 
uneben, starr und felsig, wies ihueti also bequemere Wohnplätze jenseits an uud versicherte ihnen 
zugleich , dass es dort weder an Luft , noch an Wasser fehlen werde. Sie möchten sich deshalb 
nicht riir vernachlässigt hallen, denn die diesseitige Halbkugel sey hauptsächlich um der Erde willen 
da uud habe die Bestimmung, deren Nächte zu erleuchten, wozu gerade diese rauhe, felsige 
Beschaffenheit sich am besten eigne. 

Andere ganz absurde uud jeder Widerlegung unwürdige Phantasicen mögen hier mit völligem 
Stillschweigen übergangen werden, da dieser Aufsatz ganz einfach nur dazu bestimmt ist, das her- 
auszuheben, was wir auf dem jetzigen Standpunkte der Astronomie von diesem unserer unmittel- 
baren Anschauung entrückten Gegenstände mit Gewissheit oder doch mit hoher Wahrscheinlichkeit 
aussagen könneu. 

Bekanntlich ist der Umstand, dass die jenseitige Halbkugel des Mondes uns unsichtbar bleibt, 
eine Folge seiner eigentümlichen Rotation. Indem er diese in derselben Zeit vollendet , welche er 
au seinem Umlauf um die Erde gebraucht, bleibt die uns einmal zugewendete Hälfte beständig in 
dieser Lage. Sollte dies in aller Strenge der Fall seyn, so dass ein und derselbe physische Punkt 
stets den scheinbaren Mittelpunkt der Mondscheibe bildete, so müssen Rotation und Revolution 
nicht blos im Ganzen, sondern auch in allen einzelnen Punkten der Bahn gleichen Schritt 
halten uud zugleich beide in derselben Ebene vor sich gehen. Erstcrcs ist nicht der Fall, denn 
die gleichförmige Koiation ist dem ungleichförmigen Umfange bald voraus, bald hinter ihm zurück; 
letzteres ebenfalls nicht, denn die Ebenen beider Bewegungen bilden mit einander einen (etwas 
Winkel, der sich stets aus zwei Theilen zusammenseizt : dem Winkel des Mond- 
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Äquators mit der Ekliptik, der unabänderlich 1° 98' 47" beiragt und dem Winkel der Mondbahn 
an der Ekliptik, der zwischen 5° 0* und 5» 18' sehwankt. Jener Umstand bewirkt, da» die Erde 
bald etwas östlich, bald etwas westlich von demjenigen Punkte des Raumes steht, welcher 
stets den gleichen Mondpunkt als Mittelpunkt der Scheibe erblickt, oud dass sie also wechsel- 
weise an der dslliehen und westlichen Seite des Mondes einen ihr früher verborgenen Rattdtheil 
sieht: der zweite hingegen veranlasst, dass wir über die RotalionspoJe hinaus abwechselnd im 
Norden und im Süden Randtheile wahrnehmen (Librationen der Lange und Breite). Im 
Osten und Westen kann die Libration bis auf 7° 53' der Mondkugcl gehen , im N. und S. bis 6" 
47', woraus weiter folgt, dass sie unter dem 40° nördliche» und südlichen Breitengrade der Mond- 
kugel bis auf 10° 24' steigen könne. Der Theil der Mondflache also, den wir niemals sehen, 
ist von einer Ellipse begrenzt, die eine doppelte Scilenabplattung zeigt. Sie geht, wenn man 
östliche und westliche Langen auf der Mondkugel unterscheidet, und beide von Null (dem der 
Erde zugewendeten mittlen Meridian) bis 180° (der Antipode desselben) herurozählt, durch fol- 
gende Punkte: 

0" Br. . . . 97° 53* östl. und wesü. Länge 
+ »«>„. . . 98" 5«' „ „ „ 
40» „ . . . 104" 50< „ „ „ 
60" „ . 115» V „ „ „ 

83» 13' . . . 180» 0' „ „ „ „ ^ ^ 

und sie theilt die gesnromte Mondoberflächo beiläufig im Verhältnisse von 4:3. so dass wir 
0,569 der Oberfläche sehen und 0,4B1 nicht. Es kann noch hinzugefügt werden, dass auch von 
verschiedenen Punkten der Erde aus nicht völlig genau dieselbe Hälfte des Mondes gesehen wird, 
da gerade Linien, welche von zwei Erdorten aus nach dem Ccntro der Mondkugel gezogen wer- 
den, die Mondoberflache auch an zwei Punkten schneiden müssen (parallaktischc Libration). Dies 
bewirkt, dass man, von allen Erdorten zusammengenommen, noch | Grade (5 Lienes) über die 
obige Grenzlinie hinaussieht, wodurch der absolut unsichtbare Thcil der Mondoberflache auf 0,4243 
des Ganzen sich vermindert. 

Die Ausdehnung des unsichtbaren Theilcs ist von 0. nach W. UlSLieiics, von X. nach S. 
1135 und von 40° NB. bis 40" SB. zu beiden Seiten 1083, dagegen die des sichtbaren Theils nach 
denselben Richtungen 1333, 1317, 1367 Lieues. 

Allerdings sieht man von der Erde aus Alles, was über den mittlem Rand hinausliegt , nur 
in sehr starken optischen Verkürzungen, und eine Zeichnuog dieser Gegenden würde an Genauig- 
keit und Vollständigkeit denen der besser sichtbaren weit nachstehen; gleichwohl gestatten sie auch 
in dieser Beschränkung uns noch immer, ihre allgemeine Conhgurntion mit der des diesseitigen 
Tbeiles vergleichend zusammenzustellen. 

^ Dio Beobachtungen zeigen uns nun diese Gegenden, die zusammengenommen f der jenseiti- 
gen Halbkugel ausmachen, in keinem wesentlichen Punkte von den übrigen verschieden. Sowohl 
die Berglandschaften, als die sogenannten Marefläcben finden sich hier vor. L'eber des Nordpol 
hinaus erblickt man einige grosse Wallebenen, zwischen ihnen Kettengebirge von mittlerer Höhr 
und helle Ebenen von geringerer Ausdehnung, ähnlich wie in den arktischen Gegenden dicsseit 
des Xordpoles (vergleiche den folgenden . Aufsalz). Im NW- reicht das Mare Uumboldtw- 
num, desseu hohe Grenzgebirge noch ziemlich gut erkannt worden, in die je nsei tige Halbkugel 
hinein, so wie einige Theile des Oceanui procellarum im O., das Mure Am.trmU im SW. 
und ein Theil der grossen Fläche Kästner, die au Umfang den kleinern Mureu nahekommt, im W 
In den übrigen Gegenden finden sich Gebirge verachiedonor Art und Form, besonders grosse Wnll- 
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ebenen hinter BaWy und Lagran$« im SO.; und hinter Humboldt und Hekatäut im SW. 
Fast gerade im O. ragen die hohen Spitzen des Gebirges dtAlembert empor, ähnlich den dies- 
seitigen , aber weniger hohen der CorJtlierai. Am Südpol endlich zeigt sich dasselbe Gedränge 
kolossaler Höhen und Tieren su beiden Seilen, nad die dort hervorragenden grossen Randuueben- 

Ein wesentlicher Unterschied der jenseitigen Ramllaudschuften Ten den diesseitigen tritt 
demnach eben so wenig hervor, als sich ein solcher zwischen den RandUndschaftoti überhaupt und 
denen der besser sichtbaren Mondgegeeden im Allgemeinen nachweisen laset. 

Die Mondoberflache hat ihre Gestalt höchst wahrscheinlich Eruptionen zu verdanken, die, von 
Innen nach der Oberfläche wirkend, die grossen Wall- und Ring«ebirge, so wie — allem Anschein 
nach später — die kleinen Crater, so wie die Centraiberge und die übrigen Unebenheiten her- 
vorbrachten. Die nahe Erde, die bei diesen Vorgingen, wenn aueh noch nicht ausgebildet, doch 
gewiss als anziehende 3fasse bereits vorhanden war, konnte wohl nicht ohne Einfluss darauf 
bleiben; allein hier fragt es sich hauptsächlich, ob dieser Einfluss in Beziehung auf die verschiede- 
nen Regionen des Mondes ein wesentlich verschiedener gewesen sej, und diene« scheint ver- 
neint werden zu müssen. 

Wäre nämlich die Stellung einer Mondgegend gegen die Erde ein Hauptmoment bei der 
Ausbildung der Oberfläche gewesen, so würden wir irgend eine der verschiedenen, auf dem Monde 
vorkommenden Bildungsformen um die Mille herum in ihrem Maximo, und zugleich am entschie- 
densten charaklerisirt , vorfinden, während sie nach den Rändern hin sowohl an Zahl und Aus- 
dehnung, als auch der charakteristischen Eigentümlichkeit nach je weiter, deslo mehr abnähme. 
Wir können keine solche namhaft machen Die Kreisform ist durchweg der allgemeine Typus der 
Mondgcbildc. Abweichungen im Einzelnen sind um die Mitte herum weder häufiger noch seltener 
als anderwärts, und wenn die Rillen hier etwas zahlreicher gesehen werdeu, so muss man nicht 
vergessen, dass die Schwierigkeit, so feine Gegenstände wahrzunehmen, von der Mitte nach dem 
Rande zu rasch zunimmt. In dem uns noch sichtbaren Siebentheile der jenseitigen Halbkugel wäre 
es gewiss unmöglich, Rillen noch zu erkennen, sollten sie hier auch noch so zahlreich soyn. 

Auf dem miltlsrn Mcridiaue des Mondes zeigt sich in der Südhalbkugel eine Kette grosser 
breiter Wallcbeneu, von Nord nach Süd ziehend. Aber ähnliche zeigeu sich auch im 0. uud noch 
besser und bestimmter im W. , so dass dies wenigstens keine der Mitte eigetithümlicho Formation 
ist Leichler noch ist es, eiuen merklichen physischen Unterschied zwischen der Nord- uud Süd- 
halbkugel des Mondes nachzuweisen: in ersterer sind die Gebirgsparthieeu durch grosse Mare- 
flachen insel- uud halbiusclartig von einander getrennt; in der andern ist dies nur noch in der 
Nähe des Aequalors der Fall, wogegeu weiterhin fast nur helle Bcrglandschaften vorkommen. Die- 
ser Gegensatz aber bezieht sich, wie man sieht, nicht auf die Stellung gegen die Erde. 

Man könnte noch die Analogie der übrigen Trabanten im Sonnensystem zu Hülle nehmen. 
An denen des Jupiter hat Ilersehel kleine Variationen des Glanzes wahrgenommen, die von der 
verschiedenen Obcrflächerigestaltoag abhängig zu sevn scheineu und auf ein ähnliches Rotations- 
verhäliniss, wie das unser* Mondes deuten, allein ein stärk eres oder schwächere« Licht derselben 
in der obern Conjunciion, verglichen mit der untern, ist nicht bemerkt worden. Der auffallend 
starke Licbtwechael beim äussersten Saturnsmonde zeigt seine Extreme gleichfalls nicht in den 
Conjunctionen, wie es der Fall seyn müsste, wenn hier ein Gegensatz der für Saturn sichtbaren 
und der ihm unaichtbareo Halbkugel zum Grunde läge, sondern auf der Ost- und Westseite in den 
Elongatioueu. lu diesen Systemen ist also mindestens die Leuchtungs- (Zurückstrahlungs-j 
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zugen endeten : ein näheres Einteilen auf die Gestaltung ihrer Oberflächen ist ans bei der grossen 

Entfernung dieser Körper nicht möglich. 

Ks ist ilcranucli kein Grand zu der Annahme vorhanden , als sey die jenseitige Halbkugel 
de» Mondes eigentümlich yon der diesseitigen verschieden, was die Gestaltung der Oberfläche 
betrifft, und diese Betrachtung mag das Bedauern massigen, das nun so oft über den aas versagten 
Anblick jener Regionen äussern hört. 

Er wird auch den spätesten Jahrtaaseuden unsers Erdkörpers versagt bleiben, wie er es 
den frühesten war, ja es werden sogar, nach Laplace's scharfsinniger Analysis, nicht einmal die 
gegenwärtigen Grenzen der Sichtbarkeit sich für irgend eine Folgezeit erweitern oder verrücken. 
Letzteres würde %. B. der Fall seyn, wenn die seculäreo Ungleichheiten des Mondlaufes nicht 
zugleich für die Rotation mit stattfänden. Allein merkwürdiger Weise nimmt die sonst ganz gleich- 
förmige Mond-Rotaliou an diesen Ungleichheiten Thcil, und so bleibt den Erdbürgern keine Aussicht, 
die Mond- Autipoden zu sehen, es müsste deun das Archimedische: 

„Nur ein weniges Erde beding' ich mir ausser der Erde" 
sieb einst auf irgend eine Weise rcalisiren. 

Dos Bisherige betraf die Oberllachcngcstaltung im Allgemeinen: wir glauben aber, dass 
sich in Beziehung auf das Vorhandensein gasförmiger und tropfbarer Flüssigkeiten mit noch grösserer 
Sicherheit ein ähnlicher Schluss machen l&sst. Die erslcrcn müssen sich ihrer Natur nach um die 
ganze Kugel herum ins Gleichgewicht setzen; die Anziehung der Erde könnte nur eine höchst 
unbedeutende Differenz dor Dichtigkeit oder des Volumens bewirken: und fehlt die Atmosphäre 
der diesseitigen Ilälfte ganz , so kann auch die jenseitige sie nicht haben. Da nun aber Luft und 
Wasser in Wechselwirkung gedacht werden müssen, und namentlich bei gänzlichem Mangel an 
Luft auch das Wasser als ein die Oberfläche bedeckendes Fluiduiu wegfallen muss, so können 
wir uicht umhin, letzteres der jenseitigen Halbkugel eben so wohl, als der diesseitigen abzuspre- 
chen, und eben so alle unsere meteorologischen Phänomene. 

Noch möge hier Einiges in Bezug auf die obige teleologische Dislinclion gesagt seyn. 
Gewiss ist es eine der würdigsten und erhebendsten Beschäftigungen des denkenden Geistes, den 
Zwecken des Schöpfers nachzuspüren und den elhischcu Grund der Natur zu erforschen. Auch 
mag dies Bestreben da nicht gänzlich fruchtlos seyn, wo das Poetische in seinem Zusammenhange 
vollständig vorliegt und von dem gelingend Bekannten auf das Unbekannte geschlossen wird. 
Aber wenn wir umgekehrt aus vermeintlichen Naturzwecken die Natur selbst erst constrtiiren 
wollen; wenn wir unsere Phaiitasicgcbildc durch nichts Anderes beglaubigen können, als durch die 
Annahme, dio Gottheit müsse die Absicht x gehabt, und dieser Absicht gemäss die Form y = Cx 
gebildet haben, so steht es gewiss um die Realität beider unbekannten Grössen herzlich schlecht. 
Uebcrdics muss schon eino vorurteilsfreie Betrachtung der Naturformen auf unserem Erdkörper 
uns belehren, dass zunächst und hauptsächlich jedes erschaffene Wesen den Zweck seines Dn- 
seyns nicht in einem fremden ausser sich, sondern in sich selbst habe, womit eine höhere Har- 
monie des Ganzen gar wohl bestehen kann. Warum nun soll es als Hauptzweck eines WcJt- 
körpors gedacht werden, einen andern zu beleuchten 'i vollends bei einem Körper, dessen Licht der 
andere, wie es den Anschein hat, ohne sonderlichen Nachtheil entbehren kann? Wenn wir einen 
demselben Systeme huldigenden Seienil en fragten, wozu die Knie erschallen sey, würde er nicht — 
und mit «8 Mai grösserem Rechte*) als wir — autworten müssen: „um eine Halbkugel meines 



*) Pciiii die ErdVIirüie l*t «clenoreiitrwrh 14 Mal «rfwuer, al» «li'e MoniNrheil.c seorvutrixrh ; ferner er'enckcet 
die Knie alle NärMr der diescciiaen Halbkuget .Ic» MüudcN nach ihrem ».inzcn Verlaufe; der Mond nicht ganx di« 
Maine der nturixcu. 
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Mondes zu erleuchten!" und würden wir ihm die«, als Hauptzweck de« Erdkörpers gedacht, 
zugestehen? Es acheint in der That, dasa die jetzt so beträchtlich erweiterten Aussichten ia das 
Universum das Menschengeschlecht nach immer nicht dahin geführt haben, den alten Hocbmuth, 
der Alle« auf Bich bezieht, und der die Gottheit ausschliesslich mit der Beförderung seine« 
Wohls beauftragt, ganz und auf immer fahren zu lassen: höchstens lässt mau bei den llaupt- 
planeten einen Selbstzweck gekeu und Sonueu wie Moudcu nur erschaffen seyn, um sie au 
beleuchten. 

Hierüber möge noch bemerkt werden, dass ein genaues Eingeben in die Nalurverhültnisse 
der Trabanlensyateme der als Hauptzweck angenommenen Beleuchtung des Planeten nichts weniger 
als günstig iat. Für Jupiter z. B. gehen alle Vollmonde (obern Ceajunetiouea) der drei inaern 
Trabautcu ganz verloren , nur von denen des sehr schwach leuchtenden vierten sieht er die kleinere 
Hälfte. Für die Polargegciideu Jupiters (.also gerade für die, welche nach unsem Begriffen 
des Trabauteoscheius am meisten bedürfte»} geht aller Mondschein verloren, denn seboa jeuseit 
des 80° jevicenlrischcr Breite geht der innere! e Jloud uiobl mehr au/, jeuseit des 88° auch der 
vierte nicht mehr. Ucberhaupt verweilt jeder Jupitcromoud weit länger unter dem Horizont eine« 
gegebenen Ortes des Planeten, als über demselben, eine Einbusse, die für höhere Breite» immer 
beträchtlicher wird. Nicht selten ist es, dass selbst unter dem Aequator eine ganze Jupitersnacht 
hindurch keiner der vier Monden aufgeht. — Für die Beleuchtung Saturn 's kann fast nur der ättesto 
(sechste oder Huygeneaeche) ciaigeraaassen in Betracht kommen, da die übrigen zu liebt schwach 
oder zu entfernt sind, um merklich zu leuchten: djeeer aber ist den Umwohuern der Pole ebenfalls 
verborgeu. Vom Ringe Satura's wird weiterhin gezeigt werden, dass er den Saturnsbewobuern nur 
die kurzen Sommernächte thcilweis beleuchte, dass er dagegen im Winterhalbjahr einen grossen, 
ja vielen Gegenden den grössten Theil der Tage gänzlich raube, indem er Jahre hindurch die Sonne 
verdeckt, und wir Erdbewohner würden in dieser Beziehung eben keine Ursache haben, für 
das Geschenk eines planetarischen Ringes sonderlich dankbar zu seyn. 

Unser Mond ist nun freilich so ungünstig nicht gestellt: seine weder dem Aequator noch 
der Ekliptik parallele Bahn ist Ursache, dass Finsternisse zu den eettuern Erscheinungen gehören 
und dass die Polarbewohner seines Scheines nicht verlustig geheu; aber dennoch fehlt viel an einer 
durchaus zweckmässigen Stellung und Bewegung desselben, wenn man den in Hede sichende« 
Zweck obenan stellen will. 

Merkur, Venus und Mars, die unserer Erde doch in vielen Beziehungen so ähnlich 
sind, haben keine Monde erhallen, woraus mindestens folgt, dass Trabanten keine wesentliche 
Bedingung des planetarischen Lebens, das Licht derselben also auch kein unabweisbares Bedürf- 
niss ihrer Bewohner ist. Um so weniger also werden wir den vermeintlichen Beleuchtungszweck 
in irgendwelcher Schlussfolge als Vordersatz aufstellen, namentlich also nichts zu Gunsten einer 
Verschiedenheit iu der Formaiion der beiden Halbkogelu des Mondes daraus ableiten dürfen. 

Haben sieb die beiden Mondhälfien im Anfange nach gleichem Typus gestaltet — und die 
oben angerührten Thatsachen machen dies höchst wahrscheinlich — so wird auch im weitem Ver- 
laufe die Erde keinen merklichen Eitrfluss auf den Nalurbau des Mondes ausgeübt haben. Die 
Differenz ihrer Auziebung auf beide Mondscirc« ist au unbedeutend; dass die Erdstrahlen eine 
erwärmende Kraft besässen, die gegen die Kraft der Sonnenstrahlen ia einigem Betracht käme, 
kann nach directen Versuchen über das Mondlicht nicht angenommen werden: die ehemischen 
Wirkungen des Erdlichts endlich werden denen des Mondlicht« bei uns adäquat; als«, obgleich 
quaatitaiiv stärker, als diese, doch webl ebenfalls als verschwindend und unmerklich angesehen 
werden könne«. So lange demnach nicht ein noch unbekannter Einflirs* der Erde auf dea Mond, 
der an die Bedingung des Zugcwendctseyns geknüpft und zugleich mächtig gouug ist, die Natur 
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im Grossen umzugestalten, nachgewiese.. ..,„., «.g« «.»<.-»»«., 

kugeln de» Monde* nicht allein durchaus contueotal , sondern auch üi gleicher Art mit 
ebenen Flächen, Hinggebirgen , Crnleen . Bergadern u s. w. angefüllt sind uad auf 
Wesentlichen dieselbe Naturiteononiic bestehe. 

Wenn wir aber den Mend nicht blo* betrachten, sondern am im Geiste auf seine Ober- 
flache selbst versetzen, wenn wir ihn zum Standpunkte einer Wellbeschauung machen, gewinnt 
die Sache ein andres Ansehen, und es treten höchst wesentliche Unterschiede zwischen 
beiden llslbkugeln ein; Unterschiede, von denen weder die Erde noch ein Planet etwas weiss, ja 
die zum Theil nur auf nnserm Trabanten in solcher Bestimmtheit hervortreten. Während nämlich 
auf der diesseitigen Halbkugel eme eigentliche Kachldunkelheit gar nicht eintritt, sondern die nie 
untergehende Erde jede Nacht in nahe gleichem Maasse erleuchtet (denn der Phasenwechsel der 
Erde fällt seinem mittlem Verlsüfe nach mit den Tagszeitenwechsel des Mondes zusammen) , hat 
die jenseitige Halbkugel nur absolut dunkle Nachte, die aoeh an Dauer ndr wenig verschieden 
arnd, wenn wir die lussersten Polargegenden ausnehmen. 

Dem oben nach Lage, Gestalt und Grösse angegebenen Flächen räume, der uns stets ver- 
borgen bleibt und von dem das hier Gesagte der Strenge nach nur gelten kann, entspricht aof der 
diesseitigen Halbkugel ein ihm congruenter Flächcnraum, der die Erde beständig sieht, und 
zwischen beiden liegt eine Zone, die am Acquator 15° 46' (10? Lieues*), an den Polen 13" 34* 
(9t Lieues), und unter 40° Nord- und Süilbrcile 20° 48' (144 Lieues) Brcito hat, und innerhalb 
welcher die Erde, jedoch keineswegs allnächtlich, auf- und untergeht, die also abwechselnd erd- 
hclle und ganz dunkle Nachte haben. } der gesammten Mondobcrlläche kommt auf diese Zone, 
f auf de« Theil, der die Erde beständig, und j auf den, der sie niemals erblickt. 

Allein auch die Tage zeigen dies- und jenseits eiue Verschiedenheit sowohl der Dauer, 
als der Iuteusität des Sonnenlichte» nach. Wenn die Mond-Antipode, d. h. der Meridian, welcher 
den stets unsichtbaren Theil halbirt, die Sonne im Mitlag sieht, so steht der Moud der letztem 
um deu ganzen Durchmesser seiner Bahn näher, als wenn (im Vollmonde) die diesseitige Hälfte 
allein Tag hat. Da der Durchmesser der Mondbahn des Abstände* der Erde von der Sonne 
beträgt, so wird die Stärke der Erleuchtung für beide Hälften sich nahe wie 99 : 100 verhalten, 
und aus gleichem Grunde wird mau dort die Sonne durchschnittlich im 9", 0 im Durchmesser 
grösser erblicken, als diesseits. Andrerseits verliert die jenseitige Halbkugel etwas an der Länge 
des Tages. Während nämlich der Mond von der letzten Quadratur zur ersten rückt, ist die 
wirkliche Bewegung des Mondes der scheinbaren der Sonne entgegengesetzt, und letzlere wird 
dadurch etwas beschleunigt; es tritt also eine (von der sclenographischen Breite nicht abhängige) 
Verspätung des Sonnen-Aufgaugcs und Beschleunigung des Sonnen-Unterganges ein, die für den 
Meridian der Antipode zusammengenommen 33' 56" beträgt. Da nun das entgegengesetzte Ver- 
hälüiiss den Tag der diesseitigen Hälfte um eben so viel verlängert, so bat mau 

Mittlere Dauer des Mondtages. 

Für den Meridiaa der diesseitigen Mitte 354 55' 57" 

„ „ „ „ jenseitigen „ 3o& 48' *" 

Die grolle« Contraste des Lieht» und des Schattens auf dem Monde, so wie die grosse 
Bestimmtheit und llegelmä.ssigkcit ihres periodischen Wechsels und ihrer Abstufungen könnten auf 
die Vermuthuug führen, dass das licht überhaupt in der dortigen Naturöconoroie eine viol wich- 
tigere Rolle spiele, als bei uns. Organismen , die des Sonnenlichts eben so unausgesetzt bedürften, 
aU wir d« kiirm di9 Erda «cht beherbergen ; auf dem Monde muss die Möglichkeit ihrer 
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ewigen Sonnenschein haben*). — Die Bewohner der diesseitigen Hälfte besitzen an der 
Erde, ihrem Piusen Wechsel und ihrer Rotation, eine beständige and verhältnissmässig genaue 
Uhr; die andere Seite entbehrt dieses VortheiLs, sie hat nur den Lauf der Sense, und Nachts den 
der Fixsterne als natürliche Uhr, die — wenn man nicht künstliche Hülfsmiltel auwondet, an 
Genauigkeit und Bequemlichkeit jener bei weitem nachsteht. Die jenseitige Halbkugel kennt gar 
keine Finsternisse; die diesseitige beobachtet ziemlich zahlreiche (und darunter totale von 
zwei Stade« Dauer) der Sonne; auch zuweilen eine sehr kleine (wohl kaum wahrnehmbare) der 
Erde. Ein Kalender für die jenseitige Halbkugel roüsste eine wesentlich verschiedene Einrichtung 
von denen der diesseitigen erhalten. 

Versetzen wir nun noch in Gedanken einen Astronomen auf die jenseitige Mondhalbkugel, 
und wir haben ihm die trefflichste Sternwarte, die im ganzeu Sonnensysteme zu finden ist, an- 
gewiesen. Er mögo in einer, nicht iu zu grosser Entfernung vom Aequator gelegenen Ebene 
beobachten. Die Sonne sinkt mit ihrem untere, und J Stunden später mit ihrem obere Rande unter 
den Horizont. - Die Dunkelheit hat inzwischen allmälig zugenommen, zuletzt sind nur noch einige 
Hocbgipfel der Wallgebirgo erleuchtet; auch sie verlöschen, und es ist völlige Nacht. Jetzt bat 
er 350 Stuuden lang die freieste Wahl. Die Gestirne bewegen sich für ihn nicht schneller, als 
für uns der Polarstern; er kann absolute, wie relative Bestimmungen mit der grössten Ruhe unter- 
nehmen und ist sicher, durch keine Bewölkung, Unruhe der Luft etc. gestört zu werde». Er 
entdeckt, z. B. einen Kometen: sofort verfolgt er ihu in beliebig gewählten gleichen Zeitinter- 
vallen, und erhalt im Laufe der einen Nacht eine Reihe von Ortsbestimmungen, hinreichend zahl- 
reich und genau, um folgenden Tages aus ihnen die Bahn zu bestimmen und für die nächste Nacht 
eine Ephemeride zu berechnen. Doch nicht dies allein. Er bat die Form des Kometen gleich 
anfangs gezeichnet und ohne Unterbrechung die Veränderungen wahrgenommen, die er im 
Laufe der Nacht erlitten. Da die Dunkelheit der Nacht sich ganz gleich bleibt, und auch die ver- 
schiedene Höhe des Gestirns über dem Horizont nicht nachlbeilig einwirkt, so sind keine optischen 
Täuschungen zu befürchten, und es hängt nur vom Beobachter ab, sich nichts entgehen zu lassen, 
was in der ganzen langen Zeit am Kometen vorgeht. Eben so verhält es sich mit den Bestim- 
mungen der Planeten- und Trabantenörter. der Beobachtung der Planetenoberflächen u. s. w. Was 
der Astronom in irgeud einer Nacht gesehen, wird er in keiner folgenden vergebens suchen, oder 
im Gegentheil sogleich mit Sicherheit auf eine wirkliche Veränderung schücssen. 

In ähnlicher Art verfolgt er am Tage einen Sonnendeck, den er Morgens am Ostraiule der 
Sonne eintreten sieht, durch alle Lagen hindurch bis zum Verschwinden am Westrande, welches 
aoeb vor Einbruch der Nacht erfolgt, und gewinnt gleichzeitig eiue lückenlose Aufeinanderfolge 
der physischen Veränderungen dieses Flecks. Am folgenden Morgen kann er dann sogleicli den 
zurückgekehrten Fleck aufsuchen und entscheiden, ob eine Wiederkehr stattgefunden. 

Kein bekannter Planet oder Trabant vereinigt solche Vortheile und in solchem Maasse. 
Auf erstem ist durchgängig die Rotaliou ungleich rascher und die atmosphärischen Hüllen, die 
einigen in noch stärkerem Maasse, als der Erde zugetlicilt zu seyu scheinen, der Himmclsauschauuug 
sehr hinderlich. Von den Trabanten ist nur der äusserste des Saturus und vielleicht einige noch 



*) Die 8onne sinkt unter «ton wahren Horizont eine* Moudpote höchsten» nur um den Betrag der Neinune de» 
Mondaqnatore, aUo 1° W herab. Allein die Kleinheit der Mondfcugel veranlasst, da»« »an echou hei 306 Tomen 
Erhebung H° anter den wahren Horizont hlaabeJeht. Nun liegen aber am Nordpol Berge von 1300, und am Südpole 
sogar von «ehr als SOOO ToUen Hohe, und fbiglich kann den Gipfeln dieser Berge der Sonnenschein nie ent- 
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Ww m l Mhe ^ ra "^ mit *'7V änge,en N&Ch,e "' * l * "«»«Mond bedacht worden: d* 
oj« wurde man vod dor Sounc und den untern P| ln «i M n ._i L . 

„k„„ ■ ki" im k . rianeien wenig IMail wahrnehmen, ohne deslmlb 

oben, erhebhch besser zu sehen. - Unser Mond hingegen vereinigt .He die Verheile, welche 
*JS h l ? P ,a 7 tar ' sch0 » Sternwarte machen, mit der ihm als Trabanten euren. 



cd zukommenden: und während auf der diesseitige!, ilälfto die näliern und heller ffl&nzeuden 
Objecto, insbesondere die Erde selb«, ein überaus reiches Feld der astronomiX« V ZT 



iol «"St Cr ^ Ue ° ""J^* die g^eimnissvollen Tiefen des Fixsternhimmels, in die unseY 
e,M ™ ri »g e « vermag; denn frei von Schwächung, Ablenkung und anderweitiger 
Störung gelangt der L,chtstrahl zum Auge des Beschauers, dem es vergönn, wäre 22 so 



erhabenen Standpuuct einzunehmen. 
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die Rillen der Mondflache. 
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Je mehr wir bei Betrachtung fremder Wellkörper, und telb«t des nahes Mondes auf die Wahr- 
nehmung der äussern Formen beschränkt sind, desto wichtiger ist es, diese in ihren Eigenthüm- 
liehkeiton aufzufassen und vergleichend zusammenzustellen. Dies gilt besonders von desjenigen 
Formen, zu denen unsere Erde keine oder doch nur zweifelhafte und ungenügende Beispiele dar- 
bietet , und die folglich auf einen verschiedenen Gang hindeuten , den die Natur bei Ausbildung 
dieser Wejtkörper genommen hat. Denn nicht nur als ein Besteheades, sondern auch als ein 
Gewordenes haben wir die Körperbildungen zu betrachten, und der ursprüngliche Znstand des 
Weltsystems, so weit er zu erforschen ist, bietet em nicht geringeres Interesse, als die gegen- 
wärtige Constitution desselben. 

Di« Mondrillen sind fast bis auf die neuesten Zeiten herab den Beobachtern unbekannt 
geblieben ; weder bei He vel und Riccioli, noch bei Csssini, Lahire und Mayer ist die 
geringste Spur davon aufzufinden; seibat Hörschel 's berühmte Teleskope waren bereits in voller 
Thätigkeit, als man noch nichts von dieses merkwürdigen Bildungen wahrgenommen hatte, und die 
erste der Mondrillen datirt mir wenige Monat« früher, als der letzte der Satumsmond«. 

Am 5. December 1788- sah Schroter zuerst eise derselben , welche vom Hyginus, einem 
Crater von 0,8 Meilen (1,3 Licucs) Durchmesser, nach Nordosten sich erstreckte und in da« 
sogenannte Mure V«por«m auslief; späterhin entdeckte er noch einen nach SW. siebenden Tbeil 
derselben, so wie eine nndere in der Nähe, welche gegen den Mondfleck Arutdaeu» hin zog. Lang» 
blieb unsere Kcnutniss auf diese beiden beschrankt; erst Pastorff und Gruithuysen fauden 
mehrere derselben in verschiedenen Gegenden des Mondes: Lohrmann trug diese und mehrere 
andere von ihm entdeckte in sein« Karten em: die meisten derselben sind aber von uns bei Bear- 
beitung der Mappa Stlenographica neu eutdecku 

Aus dem Angeführten wird es bereits erhellen, dass diese Gebilde nur mit grosser Schwie- 
rigkeit sichtbar, und nur wenig spezielles Detail in ihnen erkennbar seyn werde. Indens kann man 
ihren Character im Allgemeinen folgcndergcstalt angegeben. Eine sehr schmale und lange, ent- 
weder gradeaus gehende oder nur massig gebogeue furcheuartige Vertiefung mit sehr steilen, paral- 
lelen Rindern, meist ohne eigentlichen Wall. Im Vollmonde zeichne, sie sieb als Sarte, weisse 
Linie« aus, in den Phasen bau/lg als schwarze, d« man alsdann gewöhnlich nur die Schatten des 
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einen Randes erblickt. Sie liehen oft durch Crater hindurch, oder dicht an ihnen vorbei; einig« 
enden auch in Cratern: viele dagegen liegen in Ebenen and ihre Endpaticte sind durch nichts aus- 
gezeichnet. Ihre Breite int durch die gance Lange ihres Laufs hin gleich, oder doch wenig ver- 
änderlich: in letztem! Falle zeigt sich die Erweiterung nie an dem einen Ende, sondern irgendwo 
in der Mitte. Mehrere sind dicht von Bergen umgrenzt, doch scheint es nicht, dass sie quer über 
Berge hinliefen. Die meisten ziehen iaolirt: einige wenige vereinigen sich aderartig, oder durch- 
kreuzen sich. Ihre Lange steigt von 4 bis 50 Lieues; ihre Breite geht nicht über 800Toiscn, ist 
aber bei den meisten weit geringer (unter SOOToisen Breite würden wir sie schwerlich mehr erkennen). 

Ihr Vorkommen scheint an keine besondere selcuographische oder physische Bedingung 
geknüpft zu seyn. Sind sie auch im Ganzen nicht häufig, so wüssten wir doch keine grössere 
Mondlandschaft zu nennen, der sie gänzlich abgingen. Dass sie auf der Mitte am besten gesehen 
werden, ist leicht zu errathen: ihr häufigeres Vorkommen im Mare Vaporum und Sinus 3tedü 
ist dalier wohl nur subjecliv. Sonst haben wir sie im hohen Norden und Süden eben sowohl, 
als in massigen Breiten, so wie nicht minder im Osten und Westen, so weit feinere Beobachtungen 
hier möglich sind, wahrgenommen. Zwei von ihnen kommen im Innern der Ringgebirge Potido- 
niuM und Petariun vor , ohne deren Wall zu erreichen. Nur den eigentlichen Hochgebirgen schei- 
nen sie zu fehlen. 

Uebergänge zwischen dieser und andern Mondformen sind nicht selten. Die Erweiterungen 
an einzelnen Stellen der Rille nehmen oft die Gestalt eines länglichen Craters an, und kommen 
viele dergleichen vor, so erscheint die ganze Rille fast wie eine Verbindung von kleinen Cratcrn, 
deren Wälle Oeffhungen aus einer Tiefe in die anderen frei lassen. Solche Osterreinen aber sind 
auf dem Monde nicht selten, und oft lässt die Beobachtung es zweifelhaft, ob jene schmalen Oeff- 
nungen wirklich vorhanden sind. — Andrerseits kommen Gegenden vor, in denen Berge mit ihren 
geraden und parallelen Seiten nahe zusammentreten, und so ein kurzes rillenarliges Thal zwischen 
sich lassen. Andre Thäler ziehen eine lange Strecke geradliaigt und in geringer Breite fort, und 
unterscheiden sich vou den eigentlichen Rillen nur durch die geringere Steilheit und ansehnlichere 
Breite. Mehrere dieser Thäler streichen ganz in der Nähe eigentlicher Rillen, uud parallel mit die- 
sen. Schon aus diesen allgemeinen Andeutungen geht hervor, dass diese Rillen, eben so wie alle 
andere von uns wahrgenommenen Objecto auf der Moudfläche, wohl nichts Anderes, als Ilervor- 
bringungen einer grossen Naturkraft seyen. Hätte man sich stets den Maassslab versinnlicht, den 
wir — wenn von Beobachtungen anderer Weltkörpcr die Rede ist — noch anlegen könne» ; und 
hätte nicht in den letzten Jahrzehenten des abgewichenen Seculums die ungeduldige und vorschnelle 
Erwartung, die von den neuen Riesentelescopen und ihren angeblich 6 (MIO-, 10000-, löOOOroaligen 
Vergrößerungen sofort auf eine nahe bevorstehende und recht genano Bekanntschaft mit den Seie- 
nden schloss, selbst einigen sonst verdienten Astronomen den wahren Gesichtspunkt verrückt, so 
möchte wohl die Ansicht, welche in diesen Rillen Strassenzüge oder ähnliche Kunslproducte 
erblickte, niemals im Erosie aufgestellt und verfolgt worden seyu. Bei allen oft mit so grossem 
Aufwände ron Scharfsinn durchgeführten Analogieen dieser Art hat man sonderbarer Weise eine 
höchst wesentliche Differenz ganz ignorirt — das Verhaltniss der Schwere an der Oberflache der 
Weltkörper. Wo dieses, wie auf unserm Monde, 6Jmal geringer, als an der Erdflächo ist, treten 
ganz ander« Relationen zwischen Kraft, Last und Bewegung ein. Wir wissen nichts Positives 
von der Beschaffenheit der dort etwa vorkommenden Bauten; das aber kann man mit Wahrschein- 
lichkeit behaupten, das* sie ganz und gar keine Aehnlicfakeit mit den unsrigen haben werden, 
weder was ihren Zweck, noch was ihre Ausrührung betrifft; und dass sie sich, selbst wenn einst 
die Ferngläser hin zu ihnen durchdringen sollten, durch keine uns bekannte und geläufige Form als 
solche verratheu werden. 
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So ist unsere Betrachtung fremder Wcltkörper ausschliesslich \ aturbetrachluug im engem 
Sinne, und wird dies auch wohl* immer bleiben. Es würde dem Astronomen der Gegenwart übel 
geziemen, wenn er noch ferner gewissen Erwartungen , deren Befriedigung ans, wie es scheint, 
durch unübersteigliche, von der Natur gesogene Schranken auf immer verengt ist, Vorschab leisten 
wollte. Was ans nach immer, bei weiter fortgesetzten und genaueren Forschungen , die Oberflächen 
der Himmelskörper darbieten möchten: stets wird als erste und wahrscheinlichste Vernrathung sieh 
die Annahme herausstellen, dass das Gesehene das Werk einer schaffenden Weltenkraft sey, and 
die nächste Aufgabe wird also die seyn müssen, das Gesetz zu erforschen, nach welchem jene 
Kraft einst gewaltet hat, oder noch gegenwartig fortwirkt. 

Wenn Ausbruch (eruption) das rechte Wort ist, wodurch im Ganzen und Grossen das 
Wirken der die Oberflache des Mondes gestaltenden Kraft bezeichnet wird, so wird es darauf 
ankommen, so untersuchen, ob auch in Beziehung auf alle euizelaeu Bitdungsformen jene Annahme 
eine genügende Erklärung darbiete und wie man sich den Ausbruch modificirt denken müsse, der 
eiuo gegebene besondere Art dieser Formen hervorgebracht hat. 

Eine vom Innern eines kugelförmigen Körpers nach Aussen hin wirkende Kraft, ihre primitive 
Ursacho sey welche aie wolle, wird am häufigsten nach der Linie des kürzesten Widerstände« 
wirken, ja sie würde dieser Richtung ausschliesslich folgen, wenn die Dichtigkeit and Cokäreuz der 
widerstehenden Massen nach allen Richtungen hin dieselbe wäre. Wirkt aie also von Innen her 
seukrecht auf die Oberfläche, so muss sie — die Homogenität der betreffenden Massen voraus- 
gesetzt — im Falle des wirklieben Ausbruchs einen kreisförmigen regelmässigen C rater, im Falle 
des zu starken Widerstandes hingegen einen rundlichen Berg bilden, und beide Formen sind, wie 
man leicht sich überzeugen kann, auf der Mond fläche wirklich überwiegend häußg. 

War tndess die durchbrechende Masse nicht homogen, zeigte sich auf der kürzesten Linie, 
in Folge dieser Ungleichheiten, der Widerstand stärker, als auf einer andern und längeren, so 
erfolgten Ausbrüche in andern Richtungen, die Crater wurden länglicht, dio Höhe ihres Walles 
ungleich, die Kraft zersplitterte sich und bildete mehrere nahe liegeude Ocfluungen vou geringem 
Dimensionen u. s. w. 

Was im Anfange, bei Ausbildung der Oberfläche im Ganzen, stattgefunden hatte, wird sich 
später, bei mehr und mehr localer Beschränkung der Kräfte und ihrer Wirkungen in ähnlicher Art 
wiederholt haben: jedoch nur in sofern, als die äusseren Umstände noch dieselben waren. Die» 
Letztere ist aber im Allgemeinen keineswegs wahrscheinlich. Wo bereits eiu Ausbruch stattgefun- 
den hat , da sind nicht allein bedeutende Differenzen des Niveau's entstanden — und der Mond bie- 
tet uns deren bis zu 4000 Toisen Höhe dar — sondern auch der Cohisionszustand der Maasen ist 
wesentlich verändert. Die gewaltsam aus einander gerissenen, zur Seite geschleuderten oder 
geschobenen Theile können unmöglich denselben Zusammenhang zeigen, als andere, welche ruhig 
an ihrer Stelle geblieben waren. 

Nun aber finden wir fast keine einzige Mondgegend, in der nicht die colossalsten Umbildungen 
der oben beschriebenen Art vor sich gegangen wären. Selbst dio sogenannten Meere — vielleichtmit 
Ausnahme des kleinen Sinus Aettuum — zeigen deutliche Spuren derselben auf, und die späteren 
Bildungen konnten desshalb Weit weniger, als die vorhergehenden, sich auf einen allgcraeineu 
Typus beschränken. Die anomalen Richtungen der Eruptionen mussten je später, desto häufiger 
werden, und wenn wir daher im Ganzen und Grossen auf dem Monde fast nur Kreise erblicken, 
so rouas in den secundären und auf kleinere Dimensionen beschränkten Formen der Kreis, wenn 
auch noch immer vorherrschen , ja häufig — da keine spätere Zerstörung hinzukam — .in grösserer 
Reinheit sich zeigen, als bei den grosseit Urbildungea, andrerseits aber häufiger in verwandte 
Formen übergehen, oder auch ganz heterogeneu neben sich Raum gestatten. 
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Die Rillen scheiueu nun ausschliesslich der spätesten Ausbildungsepoehc der Mondflächo 
anzugehören. Nur unter den ihnen verwandten Bildungen mag es einige geben, die einer frühem 
Epoche ihre Entstehung verdanken; so wahrscheinlich das grosse Querthal kn Hochlande der 
Alpen und einige Durchbräche ie Gebirgen, die durch ihr geradlinigtes Abschneiden und ihre 
sehr offen Wände au die Rillen eriuneru. Im Allgemeinen aber war gewiss der Ausbildungsprocess 
sowohl der grösseren Rin ggebirge , als auch der Berge und Crater von mittleren Durchmessern, 
schon beendet, «Je die Rillen, durch rein locnie Ausbruchskräfte, entstanden. Eine genauere 
Beobachtung derjeuigeu von ihnen, welche auf ihrem Zuge Crater oder Berge treffen, wird in der 
Folge dienen können, diese Ansicht naher zu prüfen; indess kühnen wir ans unsern eignen Beob- 
achtungen wenige) ens ein bestimmtes Beispiel cur Bestätigung derselben anführen. Die bereits 
erwähnte, von Seh röter als die erste unter allen entdeckte Hille des Hyginus sieht du reit 
10 Crater, deren fünfter, von NO. an gerechnet, Hgginut selbst ist. Am 12. September 1832 um 
17 k MZ. neigte die Luft einen für unsere Climate höchst seltenen Grad von Heiterkeit und Ruhe, 
und eiue 3Ö0malige Vergrösscrung konnte mit dem vollständigsten Erfolge auf deu im 42° Zenith- 
distnuz stehenden Mond angewandt werden. Die Lichtgrenze des abnehmenden Mondes fiel in den 
+ 12° aeienographtschor Länge , die Libration in Breite war + 6° 4', in Länge — 4» 28'; und 
die Lage des Hyginus ist nach unsern Bestimmungen + 8° 2' Br. und •+• 8" 2V L. — Das Innere 
des Hyginus lag ganz: im Schatten, mit Ausnahme sweier feinen, aber stark glänzenden Licht- 
linien , deren Lage genau die Fortsetzung der ausserhalb des Cratenvallcs sichtbaren Rille bezeich- 
nete Hingegen war der Wall des Hyginus da, wo die Rille auf ihn traf, nordöstlich und westlich 
▼en einem sehr schmalen, völlig schwarzen Schatten unterbrochen. Folglich zieht die Rille durch 
Hyginus dergestalt hindurch, dass sie seinen Wall gesprengt hat und durch sein Iuneres mit 
erhöhten Rändern fortzieht, ein deutlicher Beweis, dass sie später entstanden eey, als dieser 
Crater. Bei den übrigen 9 Cratern seheint es ihrer Kleinheit wegen unmöglich, ein Phänomen 
dieser Art zu beobachten; doch an andern Puncten der Moudfläche finden sich ähnliche Verhält- 
nisse vor, und es dürfte von Interesse seyn, diese mit starken Vergrösserungen unter günstigen 
Umstanden zu untersuchen. 

Sind die Rillen Erzeugnisse einer spätere Periode, so ist zugleich ihre Beschränkung auf 
einzelne, wenngleich auf dem ganzen, Monde zerstreut liegende, Loyalitäten erklärt. Zwar wird 
man gewiss bei fortgesetzter Beobachtung in manchen Gegenden, die jetzt dieser Form gänzlich zu 
ermangeln scheinen, noch Rillen entdecken; die grossem und Zahl reichern aber können sicher nicht 
ds vermuthet werden, wo eine aufroerksamo und planrnässige Durchmusterung bis jetzt noch 
keine eiuzige hat finden lassen. Als solche Rillenlandschaften kann man namentlich bezeichnen: 
13 Das Mar« Vaporum , insbesondere die Umgegend den Ringgebirgs Tries necker; 

2) der südöstliche, 80 wie der ihm gegenüberstehende nordwestliche Theil des Mar* 
TranquiUilatis ; 

3) die Gegend im NW. des Cepell* und die benachbarte im N- des Gscleniu, und 
Guttenherg; 

4) der südwestliche Winkel des Marc Humorum ; 

5) die Umgegend des Mefsenius; 

8) die Parthie bei Lohrmann und Hovel. 
In den hier aufgeführten Landschaften kommen mehrere, gewöhnlich nahe purslJele Rillen 
vor; in der Umgegend des Triesuecker treffen sie auch auf einander und durchkreuzen sieh 
mehrfach. Die übrigen liegen zerstreut in sehr verschiedenen Gegenden des Mondes; doch 
befinden sich auch unter letztem einige recht grosse und deutliche, s. B. die stark gekrümmte 
bei Herodot 
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Mehrere dieser Gegenden sind ganz oder grösstentheils eben, keine darunter eigentliches 
Hochgebirge. Doch kommen sie fast nie in der freien Mitte der grossen grauen Ebenen vor, son- 
dern, wie namentlich im Mare Httmorum, am Rande und in den meerbuseaartigen Thailen, so 
dass die meisten mit Gebirgen mittlerer Höhe mehr oder weniger in Berührung kommen. 

Und so hat man sich die Rillen vorzustellen als die Wirkungen elastischer Kräfte, die aber, 
statt normal auf die Oberfläche in einer der Gravitation entgegengesetzten Riehl in ig durchzubre- 
chen, vielmehr durch besondere Localurnstande gezwungen, sich parallel unter der Überdache 
fortzogcu und den Bode« der Länge nach spalteten, wenn sie dies andere vermochten. Denn in 
den meisten Fällen scheint die Wirkung sich darauf beschränkt au haben , den Boden blos etwas 
emporzutreiben und eine sogenannte Bergader zu bilden, eine viel häufiger auf dem Monde vor- 
kommende Form, in welcher übrigens, wie in den Rillen, die geradlinigle Richtung und nächst dem 
die sanftem Krümmungen vorherrsche«!, und von denen einige, wie z. B. die schnurgerade und sehr 
steile Bergader bei Thebil, unter gewissen Erleuchtung» winkeln den Rillen täuschend ähnlich sind. 

Weuu wir im Vorstehende« die Bildungsepoche, welcher die Rillen angehören, als die sele- 
nogcaetisch jüngste bezeichnet haben, so könnte die Frage entstehen, ob diese Bilduugea vielleicht 
noch jetzt vor sich ginge» und mau sie also gleichsam unter den Augen neu entstehen sähe? 
Wir wagen hierüber zwar keine absolute Entscheidung, gestehen jedoch, dass die Wahrscheinlich- 
keit einer solchen Hypothese sehr gering ist. Schliessen die bisheriges Beobachtungen sie auch 
nicht geradezu aus, so vereinigen sie sich doch mit der gegeutheiligen, nach welcher der Moud- 
körper, seiner äussern Gestallung nach, gegenwärtig als ein Vollendetes dasteht, auf eine zu 
ungezwungne und natürliche Weise, als dass man nicht Anstand nehmen sollte, noch jetzt vorkommende 
gewaltsame Umformungen der Mondoberiläche anzunehmen. Aber es wird uoch eine geraume Zeit 
vergehen, ehe die Beobachtungen über die eine oder die andere Aunahme bestimmt entscheiden. 
So lange das, was man auf der Mondoberfläche neu entdeckt, ausschliesslich nur zu den am 
schwierigsten sichtbaren Gegenständen gehört, wird eine vorurteilsfreie Kritik sich stets veran- 
lasst linden, die objective Erklärung auszuschließen. Wir haben wenigstens bei spätem Durch- 
musterungen einer Mondgegend, die wir früher schon uuter allen Beleuchtungswinkcln , so weit 
dies erforderlich, beobachtet hatten, nie andere, als sehr feine oder selten sichtbare Gegenstände 
nachzutragen gefunden: kleine Ccntralberge , die in jeder Liinatioa vielleicht kaum 2—3 Stunden 
lang sichtbar sind, Hügel und Bergadern, die sich erat in unmittelbarer Nähe der Lichtgrenze 
durch eine Spur ihres Schattens verrat hen können, Minima von Cratcrn und Rillen u. dergl.; nie 
jedoch einen augenfälligen und leicht uuterscheidbaren Gegenstand in Gegenden, die uns, überhaupt 
genommen, gut au Gesiebt kommen. Eine Zeil von 7 — 8 Jahren ist freilich sehr wenig, weuu 
die Rede vos Bildungsepochen eines Wellkörpers ist, und man wird uns vielleicht Wahrnehmun- 
gen früherer Beobachter entgegenzustellen geneigt seyn, die zu einem von dem unsrigen verschied- 
uen Resultate gelangt zu seyn glaubten; allein wir haben in unserer Selenographio nachgewiesen, 
dass die auf stattgefundene Veränderungen bezogenen Beobachtungen Cassini s, Schröter s, 
Gruithuysen's u. a. sich durch optische, durch Veränderungen der Phase uud Libration bewirkte 
Unterschiede erklären lassen, ja dass die bemerkten Verschiedenheiten sich noch jetzt in gleicher 
Art wiederholen , sobald nur die gleichen Umstände wiederkehren ; wir können also jenen etwaa 
voreilig gezogenen Schlüssen keineaweges beistimmen. 

Noch könnte es vielleicht angemessen seyn, einer Ansicht zu gedenken, welche diese Rillen 
mit den Flossen unsers Erdkürpers vergleicht und sie entweder geradezu für solche erklärt , oder 
doch die ausgetrockneten Betten vorzeitlicher Mondströme in ihuea erblickt Die erstere Meinung 
dürfte sich leicht als unhaltbar nachweisen lassen : alle Wahrnehmungen vereinigen sich dahin, 
entweder einen absoluten Mangel dar Atmosphäre, und folglich auch des mit ihr in Wechselwirkung 
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stehenden Wassers, oder doch eine so überaus geringe Dichtigkeit der erstem anzunehmen, dass 
«las letztere in der Art, wie es auf der Erde in Flüssen, Seebecken , Meeren sich vorfindet, eben- 
falls geleugnet werden rousa. Indess könnte ehemals ein Strom in jenen, jetzt leeren Rinnsalen 
geflossen seyu, da ja auch unsere Erde einst mit Wasser bedeckt war und jetzt zu 0,28 ihrer 
Oberfläche aus festem Lande besteht, ja ein noch jetzt fortdauerndes Abnehmen des Wasser- 
reichthums der Flüsse, eiu — ob relatives oder absolutes? — Zurückziehen des Meeres von den 
Küsten Scandinaviens und Ähnliche Erscheinungen kaum in Abrede zu steilen sind. Betrachtungen 
dieser Art kann man a priori nichts entgegnen; indess wird ein näheres Eingehen auf die Beschaf- 
fenheit dieser Rilleu über die Wahrscheinlichkeit einer solchen Annahme entscheiden könuen. 

Denken wir uns einen Augenblick die Erde als ausgetrocknet, und den Grund der Oceane 
wie der Seen und Ströme biosgelegt, und einen Beobachter auf dem Monde, der mit oplischeu 
Hülfsmitteln, wie sie uns zu Gebote stehen, die Erde betrachtet. Der Anblick würde von dem, 
welchen uus der Mond darbietet, überaus verschieden seyn, sowohl was die Form der Gebirge, 
als was die Stromsysleme beträfe. Die letzteren würden allerdings nur in ihreu breiteren Theilen 
sichtbar seyn, ja von den meisten theils nur die Mündungen, thcils gar nichts,, da weder die Breite 
noch die Tiefe beträchtlich genug seyn dürfte, sie ihrer ganzen Erstreckuug und ihren Verzwei- 
gungen nach darzustellen. Sie würden an dem einen Ende verhältuissmässig breit und deutlich 
sichtbar seyn und nach dem andern hin, allmälig schmäler werdend, sich verlieren; mau würde, 
mit wenigen Ausnahmen, die Mündungsseito bestimmt von der entgegengesetzten unterscheiden 
können; zugleich würdeu beide Seilen sich durch verschiedeoelForm uud, iu der Regel, auch durch 
verschiedene Helligkeit unterscheiden. 

Wie gänzlich verschieden ist nun aber der Anblick einer Mondriile , und wie wenig entspre- 
chen die Localitäten, in denen nie vorkommen, einer solchen der Erde entnommenen Darstellung? 
Mit Ausnahme einer einzigen and iu jedem Betracht isolirt stehenden (der Rille bei Herodot, in der 
man allerdings das Entspringen in einer Gebirgsschlucht, die mäandrischen Windungen, das all— 
inälige Breiterwerden und die Ausmündung iu eine rundliche Tiefe wahrnimmt, und so an die in 
Seen sich ergiessenden Ströme Mittelasiens lebhaft erinnert wird) nähert sich keine der übrigen 
den obigen Verhältnissen. Viele von ihnen ziehen im Bcrglande bin, ohne die Ebenen zu erreichen: 
andere beginnen uud euden in der Fläche, oder ziehen von einem Berge zum andern durch ebeuos 
Tiefland hin. Sie haben fast alle entweder durchweg gleiche Breite, oder sind iu der Milte breiter, 
als an beiden Enden. Höchst selten ist der Fall, dass sich mehrere vereinigen. Viele sind 
schnurgerade, uud die Tiefe ist bei allen äusserst beträchtlich, da man den ins Innere fallenden 
Schatten von der Erde aus bemerkt. In den meisten Fällen wird die Tiefe durch Hunderte von 
Toisen ausgedrückt werden müssen. Die Un Wahrscheinlichkeit, dass ein fliessendes Wasser so 
ungeheuer tiefe Canäle ausgespült habe, wird noch weit grösser, wenn man die GJmal geringere 
Schwere auf der Mondoberfläche in Betracht zieht. Wäre also auch iu irgend einer Vorzeit Wasser 
in diesen Rinnsalen gewesen, so müsste wenigstens zugegeben werden, dass sie dem Wasserlaufe 
wicht ihre Entstehung verdanken köunen. 

Mehrere Rillen des Mondes sind nur etwa 10 — 42 Mal so lang, als breit, während wir bei 
den Strömen unserer Erde die Breite nach Fussen, die Lange nach Meilen messen. Eine beträcht- 
lich breite, aber kaum 5 Meilen (8 Lieues) lange zieht von den Cenlrnlgebirgen des Petavius 
über das beulenförmig erhobene Innere hinweg bis zum Fusse des Wallgcbirges, eben so plötzlich 
endend, als sie anfing. Einige sind durch Berge mehrmals unterbrochen, setzen aber jenseits des- 
selben in ganz gleicher Art wie diesseits fort : so die gross« Rille des Ariadaeu*. Noch andere 
bilde« eine einzige höchst regelmässige Bogcnschwinguog, obgleich das Terrain, durch welches 
sie hinziehen, ein stark wellenförmiges und von Hügeln und Bergrücken in den mannigfaltigsten 
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Richtungen durchschnittenes ist. Wie wären endlich die durch Crater ziehenden Rillen , zumal 
wenn die Art des Hindurchziehen* die obeu bei der Hille des Hyginus beschriebene ist, durch 
eines Wesserlsuf zu erklären ? 

Finden auf dem Monde ähnliche slmosphärische Verhältnisse and überhaupt eine der widri- 
gen verwandle Naturöcnaomie statt, so könnten bei seiner grossen Nähe deutliche und unverkenn- 
bare Spuren derselben uns gewiss nicht entgeheu. Ueberzeugen wir uns doch z. B. bei dem einige 
huudert Hai entfernteren Mars von einer aolchen Aehnlichkeit sehr bald, ohne zu allerlei gekün- 
stelten Erklärungen und vorwelllichon Hypothesen unsere Zuflucht zu oehmeu. Warum will man 
gerade nur die Form eines Naturlebeiia ala einzig mögliche gelten lassen, die wir auf unserm 
Planeten ausgeführt erblicken? Zeigen sich doch schon bei uns in den verschiedenen Climaten, 
wie in der Lebensweise der Geschöpfe, die ausserordentlicbstea Unterschiede, obgleich die elementaren 
Bestandteile überall dieselben sind, obgleich das Gravitation»-, wie das Dichligkeitsverhältniss 
bis auf unerhebliche Differenzen über die ganze Erde bin sich gleich bleiben und bleiben werden : 
warum sollte nicht für einen Weltkörper, bei dem so höchst wesentliche Grundbedingungen sich 
anders gestalten, auch das Leben uud Wallea der Natur in ganz, andern Formen, als bei uns sich 
aussprechen könucn? 

Ist die eben versuchte Erklärung des Entstehens der Rillen durch Zerspaltung der Ober- 
fläche von innen heraus nicht die der Natur entsprechende, so wird eine fortgesetzte aufmerksame • 
Beobachtung uns im Lsufe der Zeit eine andere und bessere finden lassen. Dann wird sich auch 
zeigen, ob das, was wir jetzt unter diesem Gesammtnameu begreifen, wirklich in eine und die- 
selbe Categorie gesetzt werden könne oder nicht Schon im Vorstehenden ist angedeutet wor- 
den, dass nicht allein sehr bedeutende Differenzen der räumlichen Ausdehnung, sondern auch Ueber- 
gang8formen sich finden, so dass sie einerseits mit den Craterrreihen , andrerseits mit den flacheren 
Längenthälero sieb verwandt zeigen. Wenn einst sie selbst und ihre Umgebung mit grosserem 
Detail dargestellt, und sie einzeln genommen in allen Beleuchtungsverhältnissen regelmässig beob- 
achtet seyn werden; wenn es ferner gelingen sollte, über den ursprünglichen Zustaud und die Bil- 
duugsgcschichto der Wellkörper im Allgemeinen zu bestimmteren Resultaten zu gclangeu, dann 
werden wir auch im Staude seyn, den innern und notwendigen Zusammenhang dieser jetzt 
so isolirt dastehenden fremdartigen Gebilde mit den übrigen des Mondkörpers genetisch nach- 
zuweisen. 

Es möge nun noch eine tabellarische Zusammenstellung sämmtlicher bis jetzt beobachteter 
Mondrillen folgen. Wo es möglich wsr, ist die Zeit der Entdeckung, so wie der erste Entdecker 
angegeben worden. Die mit keinem Namen bezeichneten sind entweder von uns bei Anfertigung 
unserer Karte wirklich zuerst gesehen worden, oder die etwanige frühere Entdeckung ist uns 
unbekannt geblieben. Die beiläufig angesetzte sonographische Lange und Breite bezieht sich etwa 
auf die Mitte und soll nur zur Auffindung derselben auf der Muppa Selenographic* dienen. 
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Schwer sichtbar. Kichtung3 h 
mit schwacher Convcxitit 
gegen N. Zwischen mässi- 
geu Hügeln. 

Schwach. Etwa ö( D' breit 
Richtig 2 h - Fast geradlmigi 
in der Ebcno fortziehend und 
an einem Crater endend 

Ziemlich gut sichtbar. Breite 
gegen 700'' Richtung 9* u 
scheinbar ganz geradlinig! 
Das nordöstliche Kude am 
Wall eines Cralers Aristo- 
teles C. das südwestliche 
in einer Hügclgrtippc. Kbe- 
■rer Lauf. 

In schwach hügliger Gegend 
Richtung 2i h - Am Fussc ei- 
nes niedrigen 
anfangend und sich mit ver- 
minderter Breite altmäli» 
verlierend. K 
unmerklich, 
ürst nach Ausgabe unserer 
Karte entdeckt (vou Mattier 
im grosseu Kcfrnctor der K 
Sternwarte). Sic zieht in 
Latus Mortis von 



Puncto nahe am östliche 
Fusse des Bürg in ungloi 
eher Breite und mit gcrin 
gen Krümmungen der Usl- 
grenze des Locus zu, untl 
durchschneidet mehrere Hü- 
gel. Hiebt iing 4 h - 

Richtung 9 Geradlinigt. 
schmal und schwer sicht- 
bar. In cincrklcitien von ein- 
zelnen Bergen umschlossncii 
Ebene, und zu beiden Seiten 
an Bergen endend. 

Ziemlich deutlich, besonders 
im mittlem Theilc ihres Lau 
fes. Kichtung o*- Schwad 
wellenförmige Krümmung 
Ihr nordlicher Theil in dunk- 
ler Ebene, der mittlere zwi- 
schen Ilachen Höhen hin- 
st reichend, der südliche wie- 
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in der Ebene, und des 
südliche Ende 
zwischen Hügeln. 
In freier Ebene. Nur der mitt- 
lere Theil gegen 600*-, du 
Uebrige kaum 400*- breit u 
schwer sichtbar. Richtung 
o h Fast geradlinig!. 
Schmale, etwas gekrüminte 
Bergspalte, nur mit Mühe 
sichtbar. Beide Enden in der 
Ebene auslaufend. 
Schmales, rillcnähnlich. Berg 
thol, wie die Höhen selbst 
geradlia. fortziehend. Rieh- 
tuug 9*- Die begrenzen- 
den Berge von sehr unglei- 
cher Höhe und Steilheit. 
Richtung 0 h * Keine Krüm- 
mung zu bemerken. Im nöril 
liehen Theile Gebirgsthal; 
der schmalere südliehe in 
der Ebene. 

Richtg. 9* Breite gegen 800 
und ziemlich gut sichtbar. 
Von einem ansehnlichen Ber- 
ge des Apennin in einfacher 
massiger Krümmung durch 
wellenförmiges Land bis 
zum Fusse des S*ilpieiu» 
Gallus ziehend. Der nörd- 
liche Rand höher und heller 



als der gegenüberliegende. 
Richtung 8^ Sehr gefing 
Krümmungen u. blosse Fur- 



che ohne erhöhete Rander. 
Durch freie Ebene hinzie- 
hend. Nach iAthrmanu trifft 
sie auf einige Cratcr 
Aeusserst schwach und ohne 
erhöhte Ränder. Es ist ans 

• 

blicken'. 
Schnurgerade durch wellen— 
förmiges Tiefland hin 
hend. Sie trifft etwa in der 
Mitte ihres Zuges auf 2 
schwache Crater. An beiden 
Bergen einge- 
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51,8 



Schröter. 



schlösse», und östlich, wo 
die Berge am steilsten und 
höchsten sind , schwer : 
erkennen. Iliclilung4 1 ' Breite 
500'- 

Uns nicht zu Gesicht gekom- 
men. — Sehr schmal , auf 
und zwischen Gebirgen ge- 
radlinig fortziehend. Rich- 
tung 7h. 

Schwach wellenförmig und 
gegen 15ü0' breit zwischen 
dichtgedrängten Bcrgeu hin- 
ziehend. Massig steile Sei- 
tenwinde. Sie tritt nicht 
in die Ebene hinaus. 

Sehr schwach. Gcradliuigt 
in der Kbene fortziehend, 
und au einem kleinen Berge 
endend. Richtung 7 k 

Vou einem pikförmigcii Berge 
aus in einem grossen, fla 
cli cn Bogen durch die dunkle 
Ebene bestreichend und am 
Walle eines Cratcrs endend 
Schwer sichtbar. 

Acusscrst schwach. Beide 
gcradliuigt um er einem Win- 
kel von etwa 12° vom Eussc 
eines kleinen Cralcrs aus- 
gehend und sich gegen SW 
in der Ebono verlierend. 
Beide gleich lang. Kur ein 




Grosse, breite, 
bare Rille. Sic beginnt am 
Berge Anmlaeus y u. nimmt 
nach 7 Lieues Lauf von S 
her die Rille (23) auf; 8 
Lieuos weiter trifft sie auf 
den Herg Ariadaeus ß , den 
sie aber scheinbar nicht 
durchsetzt , nachdem sie 
kurz vorher einen klci 
neu Höhenzug durchschnit- 
ten hat Hinter ß beginnt 
sie wieder, durchsetzt 2 
kleine Crater und scheint 
hier sehr tief zu seyn. 5 
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Lieues weiter östlich unter- 
bricht der Berg Ariadaeus o 
abermals ihreu Lauf, und 
ihre Spur laugt erst jenseits 
desselben in etwas verän- 
derter Richtung, in einem 
engen Berglhate, wieder an. 
Von da ab durchschneidet sie 
alle sowohl höhere, als niedre 
Berge, die sie auf ihrem Zug 
trifft, selbst den sehr stei- 
len SMerschlatf a in einem 
sehr engen Tieflhale. Sie 
schlieast bei einem kleinen 
Cratcr in der Nähe des 
Boncorich, zwischen flachen 
Uferflächen. Die Breite der 
Kille mag gegen 1000*- be- 
tragen , westlich jedoch nur 
6—800.— Nach Lohrmann'» 
Beobachtungen durchschnei- 
det dagegen diese Rille alle 
Berge, auf welche sie trifft. 
Sehr schwach, in die vorige 
sich einmündend. Geradli- 
nige und in nördlicher Rich- 
tung i n der Ebene fortziehend. 
Nach diesem Beobachter zieht 
eine Rille von Ariadaeua 
Fusse, gleichsam als Fort- 
setzung von (88), gegen 
Südwesten durch das Mnre 
TrouauiUHotis fort, und 
vereinigt sich mit den Lohr" 
»«««»'sehen Rillen 18. und 
19. Hr. Justizrath Kunotrsky 
hat sie in der angegebenen 
Richtung, in seinem 6füssi- 
sigeu achromatischen Fern- 
rohr, ebenfalls gesehen. Uns 
ist es nie gelungen, sie 
aufzufinden, selbst im gros- 
sen Refractor der Kaiser- 
lichen Sternwarte hat M. 
sie mehrere Abende verge- 
bens gesucht, und endlich 
sm 86. Nov. 1835 ein klei- 
nes Stück derselben, in fla- 
cher Krümmung von Aria- 
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(latus Westwälle bis zu 
dem südwestlich, etwa 3 
Meilen ( 5 l.icues) entfernten 
Cratcr fortziehend, aufge- 
funden. Sicher gehört sie 
zu den schwächsten , die 
die Mondfläche aufweist 
aber auch zugleich zu den 
längsten, 
iiter allen zuerst entdeckt, 
und leicht in jeder Belcuch 
tung aufzufinden. Hichtuug 
anfangs 10 b ; im Westen 
der Hanptkrümmung 7 h : zu- 
letzt wieder 9 bis 10 h An 
ihrem nordöstlichen Endo in 
+ 4° 30' L. und + 10° Br 
ist sie ein ziemlich Haches 
1900* breites Thal; bald 
aber wird sie beträchllicl 
enger und schroffer. Sic 
i r 1 11 "t zunächst auf 4 Cratcr 
deren zweiter gegen 15tX)' 
die übrigen nur gegen 1010! 
Durchmesser haben. Dei 
5tea u. grössten , Hyginus 
durchsetzt sie mit selbst 
standig crhöhclen Bänden 
\ s oben) und weiterhh 
noch 5 andere, in deren 
Nähe auch die bis dahin 
ganz freie Ebene durch ei- 
nige an den Band der Hille 
tretende Hügel unterbrochen 
wird. Am Südrande dieses 
Theiles zeigeu sich einige 
dunkle u. ein grosser grün 
lieh schimmernder Fleck 
Sie endet ziemlich, wie sie 
begann, und ciu flacher, iu 
der Bichtuug der Bille fort- 
streichender Hügel setzt ihr 
die Grenze. — Breite durch 
schnittlich 700-800» 
Bichtung9 k ; fast geradlinig 
In der Mitte durch einen 
sehr kleinen Cratcr gehene 
das südwestliche Ende durc 
einen kleinen , rundlichen 
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Berg, das andcro durch eiuea 
breitet, flachen Hügel be- 
zeichnet. Schwer sieht' 
und etwa 400 L breit. 
Schmales, riUeaähnl. Thal, ia 
der hier fast ausschliesslich 
herrsch enden Richtung 9*- 
sehr gerade fortatreichend. 
Die Breite südlich bis zu 
20U0'- erweitert, am nörd- 
lichen Ende bis zu 7—800* 
verengt. Hier finden steh 
mehrere (anglicht runde Er- 
weiterungen. Die Uferhehcn 
des grossem und br eitern 
Theilea sind nordwestlich 
ziemlieh ansehnlich, die ge- 
genüberliegenden aber «ehr 
schwach. Hier könnte man 
sagen, die Rille münde sich 
in den Statu Medii. — Dicht 
daneben westl. 3 andere ge- 
nau in derselben Richtung 
sich mündende, sehr engeJ 
aber viel kürzere Thaier. 1 

Schmal, u. schwierig zu sehen. 
In ihrer Mitte nahe am Fusse 
des Trietaecker , bildet sie 
eine kaieförmige Ecke, und 
diesislihredeutlichsteStelle 
Dernördl. Theil y ist ein ein- 
facher, schwach gekrümm- 
ter Zug, dessen Sehne 2 fc 
Streicht. Dersüdl. ist wellen- 
förmig gekrümmt u. eben so 
lang, als der nördliche; er 
streicht 11 h In beide Theile 
mündea andere Rillen ein. 

Eine in (28/3) sich einmün 
dende Rille. 14 Lieues vor 
ihrer Mündung macht sie 
eine starke Krümmung. ' In 
ihrem südlichen , langern 
Theile etwa 400 1 - breit u. 
am 26. Febr. von uns zuerst 
gesehen ; der noch schwieri- 
gere nördliche (nahe der 
Mündung") hat wohl kaum 

'3üü l Breite und zeigte sich 
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erst am 26. April. Freie 
Ebene. Richtung 11 k 
Acusserst fein. In 8 fc Rich- 
tung geradlinigt durch die 
Ebene ziehend und zu bei- 
den Seiten an kleben hellen 
Bergen eudend. 
Am Kusse einer schwachen 
Bergader in Meridianrich- 
tung u. geradlinigt fortzie- 
hend. Sehr schwierig 
Wie die vorhergehende am 
Kusse eines Hügelrückens 
hinziehend, aber in schwach 
gekrümmter Riehl g. l h - — 2 1 *- 
Ihr südl. Ende ein Hügel an 
Trieaneeker'a Walle. 
Wie die vor. gekrümmt u. an f. 
von einer schwachen Berg- 
ader begleitet Ihr nördl. Ende 
ein Crater. Richtg. 0 k — 1 h - 
Vielleicht hingen (32)u.(33) 
zusammen u. durchschneiden 
so die nächstfolgende. 
Sehr schwach und mehrfach, 
aber immer nur wenig ge- 
krümmt. Richtung 10J*- Sie 
fangt am Fusse eines klei- 
nen Berges an und durch- 
schneidet nach 7 Lieues 
Lauf die Rille (28 7) ; 6 
Lieues weiter trifft sie auf 
einen kleinen Hügclrückcu 
(den schon bei 32 u. 33 cr- 
wähnlen), der sie unter- 
bricht. Dieser mittlere Tbeil 
ist am besten sichtbar und 
auch zuerst von uns gese- 
hen worden, alles Uebrigo 
erst 2 Monate später. Da 
Ende in heller Ebene, etwa 
2 Lieues vom ~ 
Gebirge. 

Die uuter (28) bis (34) 
aufgeführten finden sich in 
Lohrmann $ Stet. I. nicht, 
mehrere dagegen in seiner 
später erschienenen 15 zoll 
jGcncralkarte, wo auch noch 
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nicht <r<:se- 



einige von uns nL . 
hene verzeichnet sind." Be 
der ausserordentlichen Fein 
heit simmtlicher in dieser 
Gegend .sichtbaren Rillen ist 
dies leicht erklärlich. Wie 
«us Obigem hervorgeht, ha 
ben wir sie auch erst nac 
und nach, und auch späte 
nur ein einziges Mal alle 
zusammen gesehen. Mes- 
sungen solcher Gegenstände 
sind gleichfalls nicht aus 
führbar und eine Verschio 
donheit der Zeichnung bei 
zwei von einander ganz un- 
abhängigen Beobachtern seh 
natürlich. 

Zwischen Hochgebirgen, de 
ren Streichungslinie fast 
senkrecht auf die der Rille 
steht. Richtung 10 u. ge- 
radlinigt. Breite etwa 600 L 

Geradlinigt vom Crater b zum 
Berge u ziehend, umgeben 
von honen u. steilen Gebir 
gen. — In dieser Gegen i 
mehrere, von streng gerad- 
linigten Bergwänden gebil- 
dete rillcnähnliche Thäler. 

Geradlinigt in der Richtung 
2 k - und von mehreren Hü- 
gelreihen in derselben Rich- 
tung begleitet, Ihr südöstl 
Ende an genanntem Crater 

Die bereits oben erwähnte 
merkwürdige Rille bei He- 
rodot. Sie beginnt nahe bei'm 
Berge Herodot ? in hügliger 
Gegend und hängt wahr- 
scheinlich mit einer kleinen, 
das Hügelland an dieser 
Stelle durchschneidenden 
Schlucht zusammen. Im 
ersten Viertel ihres Zuges 
ist sie schmal und wemj 
vertieft. Bei M bildet sie 
zwei scharfe Winkel, än- 
dert ihre Richtung völlig 
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wird breiter, schroffer, tie- 
fer, a. man kann hier schon 
den Schalten wahrnehmen, 
der von den Wänden in die 
Tiefe fallt. Beim Berge 
Aristarch ^, der sich in 
ansehnlicher Steilheit 561'- 
über die jenseitige (östliche) 
Ebene erbebt, wendet sie 
abermals und zieht nun mit 
geringer .Schlängelung, ihrer 
anfänglichen Richtung ge- 
rade entgegengesetzt, 180Ü 
bis 9000 «-breit (ort. 4Lieaes 
vor der Mündung erblickt 
man mit grosser Mühe auf 
dem Grunde der Rille 
einen kleinen Crator. Der 
wesll. Rand liegt hier 703 *• 
über der jeuseiligen Fläche. 
Kurz vor der Mündung in 
das Becken des Herodol 
verengert sie sich wieder 
sehr, und es ist schwierig, 
sie bis ß zu verfolgen. 

Die bedeutenden und 
starken Krümmungen ma- 
chen die Bestimmung der 
optischen u. noch mehr der 
wirkt . Länge (longueur) die- 
se» Tiefthaies sehr unsicher. 
Im Vollmonde ist es als 
helle Linie, überhaupt in den 
meisten Beleuchtungswin- 
keln im Allgemeinen leicht 
zu erkennen; aber ein Zu- 
sammentreffen höchst gün- 
stiger Umstünde wird erfor- 
dert, um das hier geschil- 
derte Detail aufzufassen. 
Wenig gekrümmt; Richtung 
3 h - Sie durchsetzt auf ihrem 
Zuge mehrere nicht unbedeu 
tende Berge und endet auch 
an solchen. Schwer sich (bar. 
Mit der vorigen rech tu mk- 
ligt zusammenstossend. 4 
Lieues vom Vereinigungs- 
puncle beider zeigt sich eine 
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Erweiterung und Stärkere 
Erhöhung der Ränder; wei- 
terhin mehrfache schwache 
Krümmungen und einige an 
sie herantretende Hügel. Sie 
endet in den Vorhöhen des 
Archimedea. 

Eigentlich eine Reibe von 7 
erkennbaren Cralern, doreu 
Verbiudung aber eine so 
innige ist, dass sie beson- 
ders im uördlichen Theile 
des Zuges, einer wirklichen 
Rille fast ganz gleich wer- 
den. Doch sind die einzel- 
nen Vertiefungen noch im- 
mer, wiewohl mit grosser 
Muhe, su unterscheiden. — 
In dieser Gegend sind sehr 
viele Craterreihen, die einen 
ähnlichen Anblick gewähren 

//wischen dichtgedrängten 
massig hohen Bergen, ge- 
radlinigt 'm4t- Richtung fort - 
ziehend. Zwei steile Wälle 
bezeichnen ihre beiden En- 
den; der des Gay Lutsac 
im W. und die Wand des 
hohen Berges £ im O. 

Sehr schwach. In der Rich- 
tung 8 L geradlinigt durch 
eine kleine Ebene ziehend 
und am Hauptwalle d 
Hevel endend. 

Vom Aequator durchschnitten 
In sanften wellenförmig 
Krümmungen vom Wall« 
des Hertel zum Crater 
Lohrmann A streichend, 
Richtung 8*- Niedrige Hü 
gelrückeii treten von beiden 
Seilen her fast recbtwtnkl. 
an die Rille heran. 

Dicht neben eiuander, nur 
durch sanfte Hügelrüekeu 
getheilt, und parallel in d 
Richtung 3*- streichend. Sie 
sind hier in der Ordnung 
von O. nach W. aufgeführt. 
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Durch den nördlichen Theil 
von 46* u. 47* (45° ist hier 
schon su Ende) zieht eine 
Querschlucht, die sich auch 
weiter nach W. in 3 Cra 
teni und einigen sattelför- 
migen Tieren in derselben 
Richtung fortsetzt und die 

Slcich falls das Ansehen einer 
ille haben würde, wenu 
ihre um mehr als die Hälfte 
optisch Verkürzte Lange di- 
reet, und dagegen ihre Breite 
in gleichem ilaassc verkürzt 
erschiene. — Die Darstellung 
dieser Landschaft auf unse 
rcr Mappa Selenographica 
ist keine sehr gelungene. 
Schwach sichtbar, obgleich 
im Vollmonde 7" hell, einen 
Grad des Glanzes, den nur 
wenige Puncto der Mond- 
fläche übertreffen. Richtuug 
6*- mit geringer Krümmung 
gegen S. Sie durchzieht 2 
Crater u. zieht hart an eiuem 
kleinen Berge vorüber. Ihr 
östliches, wie ihr westliches 
Ende am Fusso ansehnlicher 
Höhen, ihr Zug in der Ebene 
In dieser Gegend öst- 
lich von Alphon» u. Ptole- 
mäuB bis gegen iAiland 
bin, verengen sich die lan 
gen und gcradlinigten Thal- 
schluchlen in der Richtung 
II 11 ' häufig zu rillenarligeii 
Canäle», und es hängt nur 
von der Beleuchtung ab, sie 
wirklich als solche zu er- 
blicken ; auch westlich vom 
Alphon», und südlich gcgci 
Anachel hin, ist diese For- 
mation häufig. 
Geradlinig!, schwer sichtbar, 
in der Richtung 2*- von ei- 
nem kleinen Berge durch 
ebene Landschaft zum Walk 
eines Cralers ziehend. 
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jMit sanfter, wellenförmiger 
Krümmung durch belle, mit] 
schwachem Gehügcl ange-| 
füllte Landschaft ziet 
Doch treten nur an den _ 
den Enden die Hügel bis an| 
die Hille. Vielleicht 
sie mit der folgend 
men. 

|Am westlichen Fasse eines 
Hochgebirges in der Rich-I 
tung 2 L geradlinigt fortsie-l 
hend. Sie ist von der vorigen I 
nur durch einen kleinen, lüng-| 
lichten Hügel getrennt, zieht| 
aber wahrscheinlich zwi- 
schen ihm und dem sehr nahe 
liegenden 1516 »• hohen Berge 
JUersmm» a hindurch: eine 
Fortsetzung , die wohl kaum| 
jemals deutlich gesehen wer- 
den könnte, da entweder 
das enge Thal mit Schatten I 
angefüllt ist, oder der hohe! 
Beleuchtung^ winkel die feine! 
Rille unkenntlich macht. 
jVoro Hochgipfel Merseniu 
als Rille oder vielmehr als! 
tief gefurchte Terrasse (Ab-| 
fall gegen W.) zu einem eu-l 
, »Winkel ziehend, der sichl 
zwischen den Wällen zweier j 
Ringgebirge öffnet. Rich-I 
tung l fc - 
|Auch diesen Zug könnte maul 
noch einigermaassen zu rlen| 
Rillen rechnen; richtiger be 
zeichnet mau ihn als letzt 
Vorterrasse der Hochgebirge! 
bei MersriHus , als deren | 
erste die Rille ß erscheint ! 
Bei Uebcrgaugsformen wie! 
(51) — (53), die zugleich! 
so äusserst fein und schwer] 
zu sehen sind, ist die genaue! 
Bezeichnung misslich. — | 
Lrohrmaun in seiner neuen | 
Karte bezeichnet alle drei! 
bestimmt als Rillen. 
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Von einem schwachen f aber 
hellen Hügel in der Richtung 
10 k - durch das ebene Matt 
Nttbium zum steilen Walle 
eines kleinen Ringgeb irges 
ziehend. Schwer zu erken- 
nen und wohl nirht . über 
300 breit. Westlich, in 10 
Lieues Entfernung, zieht mit 
ihr parallel ein stoiler , voll- 
kommen schnurgrader Berg- 
damm von 28 Lieues Länge 
' s Lieuo Breite und 157 Toi- 
sen Höhe. 

Wahrscheinlich die südliche 
Fortsetzung der vorigen, und 
auf unserer Mappa Seleno- 
graphica fohlend, da wir sie 
erst später mit Gewissheit 
erkannten. Sie beginnt am 
Kusse desselb. Ringgebirges 
CThebit B} etwa 2 Lieues 
von dem Orte, wo die vor- 
hin genannte aufzuhören 
scheint, und zicHt mit einer 
kaum merklicheu Krümmung 
südlich (H k ) durch das 
ebene Mare fort, um sich 
unscheinbar zu verlieren. 

Mit den 3 folgenden parallel 
Sie zieht in etwas gekrümm- 
ter Richtung 2 k - von den 
Bergen, die die Südgrenzc 
des Mare Humonttn bilden 
zu denen der Westgrenze 
hinüber in grauer Ebene fort, 
u. gehört zu den am schwer- 
sten sichtbaren der Mond 
fläche. Ihre Breite übersteigt 
vielleicht nicht 250 h - 

Etwas besser, als die vorher- 
gehende sichtbar, sonst gilt 
alles von dieser Gesagte 
auch hier. 

Die schwächste dieser 4 Ril- 
len , in der Mitte zwischen 
2 rundl. Hügeln hinziehend. 

Ziemlich gut sichtbar. Von 
flachem Cellugel zu beidon 
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Seilen begrenzt und am 
Crater Campanu* A endend 
Diese 3 Rillen, sätnmtlich 
achwach uud mit gering 
Krümmungen in Alcridian- 
richtuug fortziehend , bilden 
gleichsam eine Fortsetzung 
von (59). Der ganze Zug 
hätte alsdann optisch 60,6; 
wirklich 64 Lieues Länge. 
Der geuanute Crater Campm- 
ntu A, eiu grösserer Aga- 
tharchides A und ein klei- 
ner Hügel bilden die (viel- 
leicht nur scheinbaren) Un- 
terbrechungen. Sie ziehen 
in Ebenen fort ; nur hin und] 
wieder treten einige uube-j 
deutende Hügel au ihren 



Richtung Kl 1 '- u. gcradlinigt. 
Sie durchzieht 2 Crater, ist, 
wie diese, schwer sichtbar 
und wird vou unscheinbaren 
Hügeln begleitet. 

Höchst regelmässiger Kreis- 
bogen. In günstiger Be- 
leuchtung gut sichtbar und 
gegen 700 L breit. Zwischen 
Li einige! hinziehend, durch- 
bricht sie au ihrem nördli- 
chen Ende einen Ringwall, 
ohne ihren Krümmungshalb- 
messer zu ändern. Richtung 
der Schue des Bogens 3 h - 

Schuurgerade in der Rich- 
tung ,j- v durch freie Ebene 
von eiaer Hügelgruppe zu 
einer aaderu ziehend. Breite 
3 — 400 t , und schwer zu 
sehen. 

Rillenähnlicber Durchbrach 
eines Hochgebirges, gegen 
Ui MJ 1 breit und sehr schroff 
Gegen Süden hängt ein gros- 
ses rundliches Keasellhal 
damit zusammen. 

Genau in die verlängerte 
Richtung von (65) fallend. 
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und, wie jene, schnurgerade 
und sehr fein. Nor schwa- 
ches Genüge! sieht in der 
Gegend umher. 
In Mcridianrichtung fortstrei- 
cheud und äusserst fein. 
Vom Berge Sauttttre ß er 
streckt sie sich bis an die 
Rille (69), in welche sie 
vielleicht einmündet. 
Zwei dicht neben einander 
in Meridianrichlung zie- 
hende Rillen, nur 4 Licue 
Voa einander entfernt, 800 
bis 1000 «• breit. Die Mappa 
Selenegraphica zeichnet sie 
irrthümlich aln Bergadern. 
Rillenartiger Durchbruch; im 
Walle des Maginui, einem 
gänzlich zerklüfteten Hing 
Es sind 4 einzelne 
jeder von 1— SLieues 
Lange, welcho 5 kleine 
Craler mit einander verbin 
den, deren grösster am nord- 
westlichen Ende steht. Rich- 
tung 3^ 

Zwei kurze Querrille» im 
Walle 

Jede von ihnen endet am in- 
nern Fusse des Walles mit 
einem kleinen Craler. Sel- 
ten und nur mit grosaer 
Schwierigkeit sichtbar. Mc- 
ridianrichtung. 

In den südöstlichsten 
Gogcndeo des Mondes, zwi- 
schen tSchickard and /»y 
hiramif SO wie bei War 
gtniin, zeigen sich mehrere 
schmale Thäler, die einen 
den Rilleu nahe verwandte« 
Aubl ick gewähren: Sehic- 
kard 5, 9, d und Wmrgen- 
tin 0. Allein man über 
zeugt sich leicht, dass 
nur die schon sehr ver- 
kürzte Projectio« i 
»es Ansehen gibt 
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Die südlichste aller bisher ge 
sehen eii Moudrilleo. Sie »cht 
vom Walle eines kleinen 
Ringgebirgs in Meridianricli 
tung eu detn eine« Cratera 
hinüber and ist nur wahrzu- 
nehmen, wenn der Mond sei- 
ner Quadratur nahe sli 
und sogleich starke nörd- 
liche Breite bat 

Höchst schwierig, der hohen 
Breite und des wildgejisse- 
nen Terrains wegen. In der 

Milte ihres kurzen, der Me- 

... - - ' . 



ges dämmern zwei kleine 
rundliche Erweiterungen auf 
Richtung 9 b> , aehr unbedeu- 
tende Krümmung. Am Fuvse 
eiuiger sanftes Hügel fort- 
slreichend , verbindet sie 
zwei höhere Berge. 
Drei in der Richtung8 k strei 
cheude, schwach gekrümm 
te, aber selbst in diese 
Krümmungen noch parallele 
Rillen vou etwa SOO*- Breite 
Die östlichste und längste 
zieht ohne Unterbrechung 
längs einer Hügelrcihe und 
von ihrer Mitte an in einer 
Kbeuo fort; an ihren beiden 
Endeu stehen Bergkuppen 
Die zweite h wirl in der 
Milte auf eine kurze Strecke 
(etwa { Lieue) durch ein 
kleines Gebirge unterbro- 
chen ; die dritte durch das 
selbe Gebirge auf eine Ho- 
gers Strecke. Nach ihrem 
Wiederanfange sieht t 
durch t sehr kleine Crater 
und endet an einem grössern 
Keine eigentliche Rille, son- 
dern eine innige Verbindung 
von sechs erkennbaren, sehr 
kleinen Cratern, aber sur 
unter sehr günstigen Uro~ 
i solche erkenn - 
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bar. Die Grosse der Cratei 
scheint von RT. nach S. hin 
•bzu nehmen. Richtung 9 k 
Geradliuigt. 
Nur in ihrem nördlichen, in 
6^ at reichenden Theilo ei 
geutlicb Rille; in ihrem süd- 
lichen, dessen Richtung 9 h ; 
breiter und flacher, so dass 
sie sich ganz unbestimmt in 
die Ebene verliert. Zwei 
ähnliche, aber kürzere Thä- 
ler, die nahe dasselbe Anse- 
hen gewähren , streichen 
westlich von ihr parallel; 
die trennenden Hügel haben 
nirgend bedeutende Höhe. 
Von einem Hügel durch ebene 
aber helle Landschaft gcrarf 
liuigt zu einem Cralcr zie- 
hend. Richtung 11 h Schwei 
sichtbar. 
Ocstlich der vorhergehenden. 
Fast geradlinig 9 h Si 
nimmt ihre Richtung gegen 
denselben Crater , scheint 
ihn aber nicht zu erreichen 
Das Terrain eben. 
Oestlich der vorigen and ihr 
parallel. Sie schneidet ein 
buscnahnlichen Theil dos 
Mare foecvndilali* ab und 
zieht von Berg zu Berg. 
Richtung 9 k -; kaum merkliche 
Biegung. Vom Walle des 
Gocleniu» durch ebene 
dunkle Landschaft zu einem 
hellen Hügel streichend. Xa~ 
he der Mitte tritt ein fla- 
cher Bergrücken von N. bei 
an die Rille, und sie zeigt 
sich hier etwas erweitert. 

Die Rillen (76) — (65) 
befinden sich sämmtlich auf 
einem Räume, der etwa 2000 
Q u adrat-Lieues in D rei eck s - 
form einnimmt und * ausser 
ihnen noch eine Anzahl Cra- 
lerreihen, Hügelketten, fla- 
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Beschreibung. 



Tüaier u. uergi. , ai le- 
in den angegebenen, nahe 
übereinstimmenden Richtun- 
gen, enthalt. Sie sind ohne 
Ausnahme »ehr fein und 
nur unter günstigen Uli 
Mumien sichtbar: treteu aberl 
diese ein, so entwickelt die 



wahrhaft 

stauuenswürdigen 
thum der maunichfaltigsten 
Formen, deren Zartheit und; 
Präcisiou diesen Anblick 
höchst reizeud macht. Wir 
kannten sie nur wenig, ob- 
'eich wir sie schon wie- 
erholt beobachtet hatten 
als sie uns der 24. Juli 1834 
in ihrer vollen Pracht 
zeigte. 

Mehrfach gekrümmtes, ril Ion— 
ähnliches Thal, etwa 1500 L 
breit, seiner ganzen Lange 
nach zwischen Hochgcbirg 
ziehen d . Doch sind die Krüm- 
mungen nur schwach und 
weichen von ll h - ab. Das 
südliche Ende öffnet sich in 
eine Ebene; das nördliche 
mündet in ein tiefes Hiug- 
gebirge. 
Der vorhergehenden sehr 
äbulich. Ihr nördliches Ende 
müudet in der Fläche des 
Parrot; an ihrem 
seist eine eng v 
Reihe von drei Cralern sie 
noch 3 Lieues weiter fort; 
hierauf folgt etu klcincrl 
Bergkopf nud sodann öff- 
net sich eine Ebene. Richtg. 
ll h - Von Nordwest her 
mündet ein kleiner Arm ii 
sie ein. 

Mit 86. und 87. verwandt 
uur dass die umliegenden 
Berge weniger hoch um 
die Hille etwas 

| Richtung ll h 
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An einem gegen 1500*^ ho- 
hen Bergkopfe im östlichen 
Theile des Walles von 
Abulfeda beginnt diese ei 
gcnthüinlicho Rille oder 
Craterkette. Zuerst zwei 
Crater eng verbunden, hier- 
auf fünf andere, durch kurze 
Stücke der Rille zusammen- 
hängend, deren letzter be- 
deutend bell ist und einen 
hohen Wall hat. Nun zieht 
die Rille 6 Lieues weit 
ziemlich gleichmäßig fori, 
worauf ein achter und gleich 
darauf ein neunter u. gröss- 
ter Craier folgt. Die fünf 
ersten können noch zum 
äussern Walle des 44«/- 
fedm, der letzte zu dem 
d es Almanon gerechnet wer- 
den : das Ganze streicht gc- 
radliuigt und 9 k 

!ra westlichen Theile zwi- 
schen Hochgebirge, zu- 
gleich von mehreren Cratem 
dicht umdrängt, aber mit 
keinem derselben sichtbar 
verbunden. Im östlichen 
Theile durch ebene Land 



sich 

unmerklich verlierend. Rich- 
tung 8*- und geradlinig) 
Vom Kusse des hohen Wal- 
les Piccolomtm'i bleibt sie 
gegen 4 Lieues entfernt 
sie wurde verlängert im 
rechten 



Von S. her sich in die vo- 
rige unter einem Winke 
voa 40° einmündend. An 
der Westseite hohes Ge- 
birge, im 
Richtung ll k - 
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lu geringer Entfernung vom 
Ceutralberge des Pelaviu$ 
beginnend und in ungleicher 
Breite — wahrscheinlich 
•uch ungleicher Tiefe — 
über die beulen förmig auf- 
getriebene innere Flache des 
Petariu» hinziehend. Zu 
beiden Seileu ist sie von 
Hügeln begleitet; sie glänzt 
stark und ihre Richtung ist 
2 h - Etwa 1 Lieue vom Fasse 
des Walle» hört sie auf, 
oder wird unscheinbar. — 
Einmal haben wir sie sogar 
im Vollmonde, wo vom 
Pelnrina nichts zu sehen 
ist, als carte, belle Linie 



Von den zweifelhaften und Uebergangsformcn sind nur einige wenige gleichsam beispielsweise 
aufgeführt; durch ein entgegengesetztes Verfahren halle sich die Zahl «war bedeutend vermehren 
lassen, der Character der eigentlichen Hilleu aber wäre zu sehr verduukelt worden. Wir zweifeln 
übrigens gar nicht, dass auch die letztem weit häufiger sind, als die bisherigen Entdeckungen 
vermulhen lasse». Wie aus obigem Verzeichnisse hervorgeht, war die Zahl der vor unserer 
Arbeit bekannten noch nicht SO, so dass über 70 in eiuer Zeit von 6 — 7 Jahren, von der übrigens 
nur der geringere Theil (vorzugsweise in den Jahren 183t— 1834) zu diesen feinste« Untersuchungen 
angewandt werden konnte, von uns mit einem Fernrohr mittlerer Grösse neu aufgefunden worden 
sind. Vielleicht verstreicht kein Jahrzrhciid , und die jetzige Zahl von Rillen verhält sieb zu den 
alsdann bekannten etwa wie die von Ilerschel dem Vater aufgefundenen Doppelsterne zu den 
gegenwärtigen Verzeichnissen Struve's und John Herschel's. Aber such schon jetzt 
lassen sich manche wichtige Folgerungen mit Gewissheit oder doch überwiegender Wahrscheinlich- 
keit daraus ableite«. Vielfach oder stark gekrümmte sind höchst selten: ganz geradlinigte kommen 
am häufigsten vor, «nd sie folgen (wie die Bergzüge ebenfalls) am häutigsten den zwischeu 8** 
und ll h fallenden Richtungen. Dass die Meridisarichtung noch ziemlich oft, die Richtung 6^- aber 
fnst gar nicht vorkommt, dürfte wohl einen optischen Grund haben: die meisten Rillen sind nur 
durch ihren Schalten kenntlich, und eine genau in der Richtung des Aequators streichende kann 
keinen uns sichtbaren Schatten werfen. Allein ein solcher Grund kamt nicht angeführt werden, 
wenn man fragt, warum 8— ll h häutiger, als I — 4 k sich vorfiuden, was doch augenscheinlich der 
Fall ist: denn von letztem finden sich etwa 30, von jenen über 50- Da nun in Beziehung nuf 
die Richtungen aller übrigen Blondgebilde im Ganzen nahe dasselbe gilt; da diese Richtungen sielt 
besonders in einigen Strichen fast ausschliesslich zeigen, in den meisten übrigeu vorherrechen und 
in keiner vermisst werden, so geht wohl schon aus diesem einen Umstände, abgesehen von so 
Manchen andern wichtigen Gründen, der Schhtas hervor, das« die gleiche allgemeine Naturkraft bei 
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der Bildung der Bergrücken, wie der Rillen, thätig gewesen sey. Noch merkwürdiger aber ist der 
Umstand, das* diese Richtung auch die auf den Erdkörper vorherrschende ist Man betrachte 
die Hauptgebirgo der Contineate, man verfolge den Zog der Flussthäler und Seebecken des euro- 
päischen und asiatischen Nordens, oder dco dor Inselketten Polynesiens — man wird sie oft als 
die fast alleinberrschende und in den meisten Fällen als die überwiegende vorfinden. Es wäre nun 
freilich zu gewagt und voreilig, aus dieser auffallenden Uebereinslimmung beider Wellkörper (und 
der einzigen, für welche unsere Kenntnis» so weit reicht) einen weitern Schluss zu ziehen; aber 
es ist nicht voreilig, darauf aufmerksam zu machen und sowohl Geo-, als Selenographeu aufzu- 
fordern, sie bei ihren Forschungen nicht aus dem Auge zu lassen, denn es ist nicht unmöglich, 
dass sie einst iu künftigen Jahrhunderten ein wichtiges Datum zu einer Weltgeschichte — iu 
einer jetzt noch uugewöhuliefaen Bedeutung dieses Wortes — bilden werde. 




■ 
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So wahr es auf der einen Seite ist, dass man nur wenige Wissenschaften nennen kann, die in allen 
Perioden ihrer Entwicklung ihr Ziel so fest im Auge gehabt und mit so vieler Conscqneuz verfolgt 
haben, als die Astronomie, so unlaugbar ist es gleichwohl auf der andern Seite, dass viele einzelne 
Zweige derselben nur langsame und häufig unterbrochene Fortschritte gemacht haben. Unschwer ergibt 
sich die Veranlassung, ja die Rechtfertigung dieser scheinbaren Vernachlässigung: die eigentlichen 
Astronomen, wenig zahlreich und fast isolirt, fühlten sich gedrungen, alle ihre Kräfte an andere 
weit wesentlichere Aufgaben zu setzen , um nur vorerst der gesammten Wissenschaft sichere Grund- 
lagen zu verschaffen. Insbesondere aber dürfte der Mond ein Recht haben, den Erdbewohnern die 
Klagen, die sie über seine Launen zu führen pflegen, in vollem Maassc zurückzugeben. Zwei 
Jahrhunderle sind es her, dass die Kenntniss des Mondes einen plötzlichen und die schönsten 
Früchte für die Zukunft verheissenden Aufschwung nahm, und schon zu Hevel's Zeit stand es 
in eiuigen Puncten mit der Sclenographie besser, als mit der Geographie*); doch nach Hevel 
findet sich kein Weltkörper, der auf eine solche Weise vernachlässigt worden wäre, ab) der Mond 
in Bezug auf Darstellung seiner Oberfläche. Denselben Vorwurf kann man uns in Bezug auf die 
Mondfinsternisse machen. In der letzten Hälfte des verflossenen Jahrhunderts beobachtete man die 
Verdunkelungen einzelner Mondflecke, in der einzigen Absicht, dadurch, terrestrische Längenunter- 
schiede zn bestimmen; doch sobald man eingesehen hatte, es sey auf diesem Wege kein hinreichend 
sicheres Resultat zu erlangen, verliess man diese Beobachtungen und bestimmte die Längenunter- 
schiede wieder durch Verfinsterungen der Jupiterstrabanten, bis auch diese andern und genaueren 
Methoden Platz machen roussten. Aus jener Zeit sind uns auch, mehr gelegentlich, als absichtlich, 
einige Bemerkungen der Beobachter über das Verhalten des Mondes während der Finsterniss auf- 
behalten wo/den, die man späterhin ebenfalls unterlieg«. Ist denn aber, fragen wir, die Astronomie 



*) Hevel machte bekanntlich schon einen Versuch, die Höhe der Mondberge ans der Lichttangente zu bestim- 
men, and fand die höchsten rhu Ihm gemessenen Gipfel j deutsche Heilen, waa von der Wahrheit wenig abweicht. 
Von der Hohe der Brdberge wnsste man dagegen so wenig, dass Hevet die höchsten Brdberge etwa zu J Meile 
annahm, wahrend Andere sie 5| Meilen hoch machten. 

6° 
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nichts weiter, als ein Mittel für geographische und nautische Zwecke, und ist ihr Ziel erreicht, 
wenn sie uns hinreichend genaue Tafeln und Ephemeriden liefert? Haben die einseinen Weltkörper, 
an sich betrachtet, hat namentlich der Mond kein eigentümliches selbstständiges Interesse, eben 
so gut als unsere Erde? Er ist unter allen Weltkörpern der einzige, der vom Schatten unserer 
Erde noch erreicht werden kann, und so kann eine Beobachtung der Mondfinsternisse in physischer 
Beziehung uns Aufschlüsse über die Natur der drei hier in Betracht kommenden Körper geben; denn 
dio Art, wie der verfinsterte Körper sich uns darstellt, hangt sowohl von unserer eigene» Atmo- 
sphäre als von der Umhüllung des leuchtenden und des verfinsterten Körpers ab. So werden uns 
anhaltend fortgesetzte Untersuchungen über die Mondfinsternisse zu Resultaten über die Natur- 
bcschafTcnhcit der Sonne, der Erde und des Mondes führen, und bei Körpern, die uns so nahe 
stehen, darf man solche Aufschlüsse mit einigem Hechte erwarten. 

Doch kein Problem der Physik, es betreffe unsere Erde oder den Himmel , kann einer mathe- 
matischen Grundlage entbehren, und Beobachtungen über den Schatten der Erde bei Mondfinster- 
nissen werden erst dann von Nutzes seyn können, wenn eine Theorie dieser Finsternisse zu ihrer 
Berechnung vorliegt. Ausserdem ist es wünschenswert!) , dass Beobachtungen dieser Gattung an 
möglichst vielen Orten und von einer grössern Anzahl zuverlässiger Beobachter angestellt werden — 
wozu es keineswegs grosser und vollständig ausgerüsteter Sternwarten bedarf — denn bei der 
seltenen Gelegenheit, eine Mondfiusterniss unter ganz günstigen Umständen ihrem vollen Verlaufe 
nach zu sehen, wird ein Einzelner auch bei dem grössten Eifer nicht zum Ziele gelangen. 

Die bei unsern vorbereitenden Rechnungen angewandten Bezeichnungen und ihre Bedeutung 
sind die folgenden: 

T = Zeitmoment der Opposition. 

a, a' = Gradeaufsteigung des Mondes und der Sonne. | 

S, b' = Decliuatioii des Mondes und der Sonne. 

X, X = Länge des Mondes und der Sonne. 

t, i' = Parallaxe des Mondes und der Sonne. 

p, 0' = Halbmesser des Mondes und der Sonne. 

ß = Breite des Mondes. 

Xo = Mittlere Länge des Mondes. 

1 = Libration des Mondes in Länge , positiv, wenn sie die Flecke von West nach 
Ost verschiebt. 

b = Libration in Breite, positiv, wenn sie die Flecke von Norden nach Süden rückt. 
M = Winkel der Mondbewegung (in Beziehung auf das als ruhend betrachtete Schat- 
tencentrum genommen) mit der Ekliptik. 
(p = Wiakel derselben Bewegung mit dem Erdäquator. 

C = Winkel des durch die scheinbare Mondmitte gezogenen Mondmeridians mit dem 

m = Stündliche Bewegung des Mondes, bezogen auf den Mittelpuoct des Schaltens. 
X" s Stenographische Länge des Mondflecks, positiv im Westen. 
0" = Stenographische Breite des Mondflecks, positiv im Norden. 
F = Abstand des Flecks von der scheinbaren Mondmitte in Graden der Mondkugel. 
L = Geocentrische Distanz des Mondflecks und des Schattenmittelpuncts in Länge, 
bezogen auf die Bahn des Mondes, gegen die Mitte der Finsternis». 

B = Derselbo Abstand in Breite. 

e = Exccutridtit des Erdsphäroids. 
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P 2 PoTwe" 1 * 310 | deS «"'P 1 ««*« 1 Durchschnittes des Erdschattens. 
S = Halbe Sehne der Schatten eil ipse , wie sie der Mondfleck besehreibt. 
D = Halbe Dauer der Verfinsterung des Flecks. 

A«) A*' «• w. mögen die Veränderungen dieser Elemente a,a'... innerhalb einer 



Unter der Voraussetzung, dass in der Gegend, wo der Mond den Schatten durchschneidet, 
dieser letztere durch einen von Rande der Sonne ausgehenden und das Erdspbäxoid tangirenden 
Lichtstrahl begrenzt werde, erhalten wir die Halbmesser dieses Schattens: 

lJ ' ■ ' \P ssVCl-e'cos^) O + *■') — P '. 
Die stündliche Bewegung des Mondes, so wie der Winkel dieser Bewegung mit der grossen 

durch: 



„ <m sin (p = A5 + 

{m cos p = A« cos b — A«' cos 5'. 

n Kreis mit der halben grossen Axe der Schattenellipse und lasse die 
Mittelpuncte beider zusammenfallen, so wird dem Wiukcl Q in der Ellipse eiu anderer 4* in Kreise 
entsprechen, und man erhalt: 



3)... 



*«- * = V 



D = ?- 



Formeln 2} und 3) sind streng, wenn während der Finsternis« der Mond eine gerade 
Linie beschreibt und die Parallaxe keiner Veränderung unterworfen ist; da aber die Vernachlässi- 
gung der hieraus entspringenden Correctionen höchstens einen Fehler von 0",3 im Bogen veranlassen 
kann, so ist es erlaubt, sie zu übergehen. Was die hier vorkommenden Grössen B und F betrifft, 
so wird weiter unten gezeigt werden, wie man sie erhält. 

Die Variation, welche in der relativen Lago der Mondflecke durch die Parallaxe entsteht, 
hat in Bezug auf unsere Aufgabe keinen Einfluss, und wir haben also nur die Coordinaten der 
optischen Labration I and b, auf das Erdcentrum bezogen, so wie den Winkel C zu 
Vermöge der ganz gleichförmigen Rotationsbewegung des Mondes und des Zusan 
entgegengesetzt bezeichneten Knoten des Mondäquatora mit der Mondbahn hat man : 

l = X - Xo. 
jb = - 1,289 ß 

[.in C = 0,288 gf- 

oder statt dessen die Constante C. s 1° 88' ,8, was in Mondfinsternissen stets sehr nahe richtig 
ist — Der Coefficient 0,288 ist der Quotient des Simu der Neigung des Mondäquator» (1° 38' 
47'9 durch den Sinu» der Neigung der Bahn [5° 8' 4T). 
Den Werth von M erhält man durch: 
sin M = Aß 
I m cos M =5 aX — A*\ 
welche Formeln zugleich eine Controlle für den in den Formeln 2) gefundenen Werth für 
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I = Kleinste Distanz der Centra des Mondes und de 
tens zur Zeit der Mitte der Finsterniss. 
1/3 sin M =3 Bogen der Mondbewegung von der Zeit der Opposition bis 
zur Mitte der Finsternis«. 
Die Coordinaten L, B, F der betreffenden Mondflecken erhält man am leichteste» durch ein 
graphisches Verfahren mit Hülfe der Mondkarle. Man bilde sich einen veränderlichen Maass«tab, 
der für jeden möglichen Werth von g dem Radius der Karte entspricht; trage mittelst dieses Maass- 
stabes die Linie ß cos M von der Mondmitte ans unter dem Winkel M + C mit dem ersten Meri- 
diane der Karte auf, so bezeichnet der Endpunct dieser Linie den Ort, wo das Schattencent mm 
zur Zeit der Mitte der Finsterniss liegt Durch diesen Endpunct lege man eine Zweite Linie nor- 
mal auf die erste und verlängere beide über die ganze Karte. Hierauf versetze man jeden Mond- 
llock, dessen Verfinsterung mau berechnen will, um die Grössen I und b (genauer b cos [/." — I]), 
d. h. von seinem wahren Orte nach seiuero scheinbaren, und messe die Abscissen L und Ordinalen 
B der so versetzten Mondpuncle durch Hülfe des oben erwähnten Maassstabes. Um F zu finden, 
kann eine für orthographische Protection entworfene Scala, wie unsere Mappa Seletwgraphica sie 
enthält, dienen. 

Will man aber statt dieses graphischen Verfahrens dem Calcül den Vorzug geben, 
nen folgende Formeln dienen. 

* N = ItSW • 



7) . . . 



N' = N — b 

COlg U sin N- 

_ tg N' 
tg F = ? 

81» U 



W = u + (M + C) 
B = j> sin F sin W + ß 
L = g sin F cos W. 

u bezeichnet in diesen Formeln den Winkel, den der Bogen F mit dem Aequator der Karte macht 
Welches der beiden zweideutigen Zeichen + man in den Wertben für W und B anzuwenden hat, 
ergiebt sich leicht durch eine flüchtig entworfene Figur. 

Zuletzt erhält mau die Zeil t für die Mitte jedes berechneten Mondflcckcs durch die 
Formel : 

8) . . . jt = T + ß m sin M + k 

Will man möglichst genau verfahren, so kann man noch auf zwei kleine Correctioncu Rück- 
sicht nehmen, deren eine von der Veränderung der Libration während der Finsterniss entsteht und 
die halbe Dauer afficirt; die audere in der elliptischen Figur des Schaltendurchschnitts ihren Ur- 
sprung hat und die Zeit der Mitte verändert. Denn in der Ellipse werden die Sehnen, die nicht 
mit einer der Axen parallel laufen, nicht wie im Kreise durch die vom Mittelpunct auf sie gefällten 
Perpeudicularen in zwei gleiche Thcile gclhcilt. Beide kann man fast immer vernachlässigen: die 
erste wegen ihrer Kleinheit, denn nur in den seltensten Fällen (bei extremen Parallaxen) kann sie 
auf 1" in Zeit steigen : die zweite und grossere aber, weil sie auf die Dauer keinen Einfluss hat 
und Bich verschiedene Ursachen vereinigen, die das absolute Moment der Mitte ungewiss machen, 
während sie keinen oder doch nur sehr geringen Einfluss auf die Dauer babeu. Man wird sieh 
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deshalb schwerlich veranlasst fiudeu, aus nur einseitig gelungenen Beobachtungen einen Schluss auf 
die Grösse des Schattens zu machen; nnd es wird überhaupt genügen, die Vorausberechuung der 
Momente nur so weit zu führen, dann der Beobachter die Folge der Ein- und Austritte vor 



iPür die halbe Dauer: ~ ° AI sin ? cos F 



9) 



(Für den Moment der Mitte: ?- cotg <J> (l ~^|) 

Als Beispiel diene die Finsternis» vom 13. October 1837, die man als eine der günstigsten 
für die Beobachtung betrachten kanu , da nicht allein der Mond sich stets in einer bequemen Hoho 
über dem Horizonte Mitteleuropas erhält, sondern auch das Schattencentrum durch Gegenden läuft, 
wo man viele im Vollmonde noch deutlich sichtbare Mondflecke wahrnimmt. 
Die allgemeinen Elemente der Finsternis» spid nach dem Berliner 
= 11* 21' 4",0 mittlere Pariser Zeit. 
+ M = «0° 24' 41",0 + 35' 5» ,2 
+ AX' = 200° 24' 41",0 + 2' 28',8 
+ Aß = — 11' 11",7 + 3' W,l 
+ Aa = 18° 55' 6",8 + 38' 17',3 
+ Aa' = 198« 50* 19",6 + 2' 19',t 
+ a5 = + 7° 48* 32",3 + IC 53',4 

+ A5* = + 7» 58' 41",0 56 ,0 

= 59' 31",7 
= 8",6 
= 16' 13",3 
= 16' 4",1 
= 16» 10' 13 ,0 nad 

AI = + 4° 14',5 + 2',95 
Ab= + — 14*,6 — 4',22. 
Die Flecke sind folglich nach Ost verschoben und diese Verschiebung nimmt wahrend der 
Finsternis« zu; sie sind ferner nach Süden versetzt, und diese Verschiebung vermindert sieb 
während der Finsternis«. 

Bei einer Abplattung von — * >ro Cnach Bossel), wodurch log e« = 7,82217, erbalt man 
durch die Formeln 1) : 

A = 2616 ',2 
P = 2604",6 
Weiter ergiebt die Anwendung der Formeln Y) und 3): 

<f) = 27° 48',2 

logm= 3,30409 

v|/ =27° 54',6 




m i = 0,00153 
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Man nehme nun fiir B die Wettho 0 bis 27', denn in dieser Finsternias kommen keine höhe- 
reu vor, ao erhalt roon für die hslben 8ehnen «od die halbe Dauer die folgende Tabelle: 



B. 


S. 




D. 






0' 


26I3",7 + lß ',8 cos V 


1" 


17' 51 .4 + 29" ,8 cos 


K 


o 


2607",5 + 16",7 




» 




17' 40",3 + 29",7 


»> 


» 


6' 


2589",1 + 16",6 


» 






17' 7",5 + 29",5 


>» 




9' 


2SS9",4 + 16",4 
2519",4 + 16 ",1 


» 


» 


1„ 


16' 14",4 + 29",2 




» 


12' 


» 




1„ 


15' 2",9 + 28",7 






15' 


2470',6 + 15",8 


» 


» 


1» 


13' 35",7 + 28",3 




»» 


18' 


24I4",7 + 15",4 




»» 


1,. 


11' 55 ',7 + 27 ",7 


» 


» 


11' 


2355',2 + 15",0 


» 




1» 


10' 5",8 + 27",I 


>i 


f» 


24' 


2287",8 + 14",6 


» 


» 


1„ 


8' 8",9 + 26",4 


>> 


»> 


27 


2219-.8 + 14",2 








6' 7",3 + 25",7 


>» 


>> 



Für den vom Schatleuceutro beschriebenen Weg auf der Mondscheibe ergeben die For- 
mel« 4) 5) 6): 

M =5» 40',4 
log m = 3,30411 
C =1» 28',7 
/3cosM = — 11' 8",4 
0siiiM = + 1» 6",4 
und für die Mitte der Finsternis» nach der Formel 8) : 

T = ll k 26' 2',7 mildere Zeit von Paris. 
Da die Breite des Mondes südlieh ist und sich vermindert, so fällt das Schatteucentrum 
um die Zeit der Mitte in den nordwestlichen Theil des Mondes. Man nehme also einen Maass- 
stab, der den Radius der Karte = W 13"3 macht, und trage mit diesem vom Ceutro der Karte 
aus die Linie 11' 8",4 uuter dem Winkel 7° 9',1 mit dem Meridian der Karte auf. Der Endpunct 
dieser Linie fallt in unserm Beispiele zwischen Cassini und Egede in das Hügelland der Alpen 
nnd hier wird Sich also zur Zeit T der Mittelpunet der Schattenellipse befinde... Dieser Punct 
ist uun der Kreuzuagapunct der beiden Axen, deren eine = ß cos M ist and die über die ganze 
Mondscheibe verlängert werden. 

Bestimmen wir jetzt die Mitte und die halbe Dauer der Fiasteruiss für den Ceutralberg des 
Copernicus, für den unsere 10 Messungen, welche die Selcnographie im Detail mittheilt, X"—~ 111° 
55',8 und ß" = + 9° 209, ergebeu haben. Will man nicht das oben beschriebene graphische Ver- 
fahren anwenden, so giebt uns der Calcül, nach den Formeln 7) die folgenden Resultate: 

Ig ß" — %.21649 
cos (X"-0 = 9.96015 
tg X = 9.256Ö4 
N = 10°13',7 
N' = N— b = 9 59,1 
* «g (*"— 0 = 9,65207 
cos X = 9,99305 
Cp. sin N' = 0.76098 
COtg U = 0,4U609 



Digitized by Google 



o = 11» »,0 
lgtgN' = 9,24565 
lg sin u = 9.66279 
Ig tg F = 9.682»6 
F = 15" 43',5 
W = 14° 16.1 
lgpinSecundeu = «.96825 

s» F = ».68754 lg sin W ss 9.39177 

= 2.62579 

IgcwWs 9.96639 
fsUF«iW = + V 44",t 
ß cos M = - II' 8",4 



2,01756 
2,61218 



Halbe Dauer der 



B = — 9 1 «4 ,2 
L = — 6'49",4 

für B = V 24"2 1* 16' 6",6 

für F = 25° 43',5 + «6",2 

Correclioo (9) — 0 ",B 

für Copemieus . . 1»- 16' 38 ,0 

T + ^.is M = 11*. 26' «",7 



= — IV 11 ",0 



Corraetion (9) 



= 4- 3",8 

11* 13' 55 ,5. 

» 

Durch dieses Verfahren ist die .halbe Dauer und die Milte der Verfinsterung für die nach- 
folgenden Flecke, für welche die Beobachtungen weiter tuten folgen sollen, 



Heiner 

Arislarch 

C rüger 

Kepler 

llcraclides 

Euler 

Laplace 

Pytheas 

Copernicus 

Timocharis 

Plate 

Pico 

Campanus 
Manilius 
Menelau8 
Dionysius 



— 13 50 " 

— 12 20 

— 14 1 

— 10 55 

— 8 48 

— 8 52 

— 7 

— 7 

— 6 

— 5 

— 4 

— 4 

— 6 
0 
2 
3 



+ 
+ 
+ 



a 
1 
49 
8 
4 
2 
35 
46 
36 
30 



F. 



Verbeaserung 



er lulle« 
Dauer 



— 10' 40 

— 6 11 

— 17 33 

— 10 17 

— 1 30 

— 5 53 

— 0 22 

— 6 24 

— 9 24 

— 4 28 



1 

0 



II 



19 33 
7 2 
6 26 



— 9 



9 



60° 50 

55 2 

71 46 

42 30 

53 36 

39 28 

52 30 

31 28 

25 44 

31 15 

52 0 

46 48 

4t 11 1 

14 54 

19 50 1 

13 10 



■ 0 ',3 
0 ,5 

0 ,4 
0 ,6 
0 ,5 
0 ,7 
0 

0 ,7 
0 ,8 
0 ,7 
0 ,5 
0 ,6 
0 ,6 

0 ß 
0 .8 



4er 
Mute. 



Verbe«erte 



+ 4",3 
+ 2 ,5 
7 
1 
ü 
2 
0 
2 
3 
1 



+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
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+ * 
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+ 4 
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11 

11 

11 . 

11 

11 

II 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 



öS' 
2 
7 



59 
4 
1 

6 37 
10 20 
10 4 
13 23 
13 33 
13 56 
16 54 



18 
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46 

50 



14 32 



27 
30 
32 



28 
44 
22 



Verbesserte 



WM' 

1 17 

1 12 

1 16 

1 18 

1 17 

1 18 

l 17 

I 16 

1 17 

t 18 

1 18 

1 11 

1 17 

I 17 

1 16 



1",5 
21 ,9 
19 ,7 
6 ,6 
5 ß 

31 ,9 
8 ,9 

25 ,9 

32 ,0 
45 ,5 

8 ,0 
11 ,2 
19 ,4 

19 ,0 
28 ,4 

20 .8 
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Die Vcrglcichnng der so berechneten Resultate mit den Beobachtungen wird nun erkennen 
ob die oben angeführte und dieser Entwickelung »im Grunde hegende Voraussetzung rich- 
tig scy, oder nicht. Man kann im Voraus aunehmen, dass dies nicht der Fall sey: eine strahlen- 
brechende Atmosphäre umgiebt unsere Erde und muss dcu Lichtstrahl ablenken, den Schatten mit 
gebrochenem Sonnenlichte erfüllen und die Grenzen zwischen diesem und dem vollen Lichte anders 
gestalten. Mayer fand aus seinen Beobachtungen eine Vergrößerung des Erdschattens von 
des Ganzen; Lambert's Vergrösserungs-Ceefficient, gleichfalls durch Beobachtungen erhalten, ist 
= ^, allein keiner dieser beiden Astronomen giebt uns ein näheres Detail über die Data, 
welche zu diesem Resultate geführt haben. Wir werden weiter unten unsere eigenen Resul- 
tate aufführen. 

Bei näherer Betrachtung der obigen Formeln leuchtet sogleich ein , dass die Unsicherheiten 
der Grösse B (welche hauptsächlich von den Fehlern in ß abhängen) einen desto grössem Ein- 
fiuss auf das Resultat gewinnen, je grösser B selbst ist, und dass man folglich zur Bestimmung 
des VergrösseruDgs-Coefßcieiiten am vorteilhaftesten solche Flecke wählen wird, die sich so 
wenig als möglich vom Schattencentro entferuen. Nqr ist eine solche Wahl sehr häufig nicht 
gestattet: bedeckt z. B. der Schatten nur die südliche Hälfte der Mondscheibe, so trifft er über- 
haupt nur wenige im Vollmonde noch deutlich sichtbare Flecke, ja oft wird er keinen einzigen 
derselben erreichen. Auch ist alsdann das Schaltenconlrom gar nicht auf der Moudschcibe selbst, 
sondern ausserhalb zu suchen, und es wird sich für B stets ein bedeutender Werth ergeben. Für 
solche Fälle ist es alsdann besser, die Breite des Schattens auf dem Monde mikrometrisch zu 
messen. Nur ist es alsdann nicht gestattet, die aus den Mondtafeln oder Ephcmeriden abgeleitete 
Declination des Mondes anzuwenden, denn die Fehler derselben würden mit ihrem ganzen Betrage 
in das Resultat übergehen: es ist vielmehr unerlässlich, eine directo Beobachtung der Zenithdistanz 
des Mondes anzuwenden. Wir beobachteten am 10. Juni 1835 eine Fiusteruiss dieser Art, von 
welcher weiter unten das Detail folgen wird. * 

Beobachtungen. 



Die Stunden, in welche diese Mondfinsterniss fiel, waren die einzigen völlig heitern des 
ganzen Monats; dabei herrschte gelinder Frost und ein sehr massiger NordwüuL Der Mond blieb 
während der ganzen Dauer desselben 45° bis 55° über dem Horizonte von Berlin. Die Grenze des 
Schaltens, wenigstens in den mittlem Regionen der Mondscheibe, blieb nur auf etwa 5" im Bogen 
Im Folgenden haben wir diejenigen Flocke zusammengestellt, für weiche eine 
und des Austrittes gelang. 

Slernzeit = Tiede + 7",8. 
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voo ans beiden beobachtet v 


vorden , 




wir , 



Wo dar Pieck voo uns beiden beobachtet worden, haben wir das Mittel angegeben. Die 
grösste Differenz; (hei Pinto 1 Rd.) stieg aaf 13". 
Wir erhielten ferner: 

Erster Halbschatten ...«»• 51' 30" 

Anfang gewiss 2 58 4 

Total 3 56 36 

Total gewiss 3 56 59 

Erster Sooneoblick ... 5 32 38 (wenigstens V an froh) 

Ende 6 35 45 

welche Momente aber, als minder genau, nicht hei der Berechnung lüosagesogea sind. 

Wir haben bereits in M. 256 der Astronomischen Nachrichten eine Berechnung dieser Finsternis« 
gegeben ; indess war damals unsere sonographische Arbeit noch nicht ae weit vorgerückt, dass 
wir (einige lkutptpuncte ausgenommen) die Längen und Breiten der betreffenden Flocke mit hin- 
reichender Sicherheit bestimmen konnten; überdies wandten wir damals weniger strenge Formeln 
an, als die gegenwärtigen. Beide Umstände haben einen wesentlichen Kinfluss auf die Endresultate; 
wir haben demnach die ganze Rechnung wiederholt und geben sie so, wie sie die leiste Bearbeitung 



7» 
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Halbe Dauer der Verfinsterung. 
Mittlere Zeit. 

Beobachtete = c. Beobachtetem o. \ \i I 
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Die Correction der Differenz Co — c) dient, um den Werth derselben von der Richtung der 
Sehne auf die des Radius Vector zu reduciren. Der mittlere Werth dieser verbesserte« Differenzen ist : 

72",4 in Zeit 
= ^i-j des Schattenhalbroessers ; 
bezogen auf seine Aequatorealaxe und für die Parallaxe 58' 39",8 geltend. Denn da wir die 
Ursachen der Vergrösserung des Schattens nicht mit hinreichender Sicherheit kennen, so kann man 
auch im Voraus nicht angeben, ob die verschiedenen Halbmesser des elliptischen Schaltendurcb- 



schnitts die gleiche Vergrösserung erfahren, und eben so wenig, ob die Lange der 
durch diesen Umstand gleichfalls eine Veränderung erleide. 

Die Verschiedenheiten des Verlaufs totaler Mondfinsternisse sind bei den verschiedenen Beob- 
achtern und Zeiten so bedeutend, dass die Annahme blos subjectiver Differenzen in Schätzung der 
Farben u. dgl. zur Erklärung nicht ausreicht, und wir genölhigt sind, sie grösstcutheils als reelle 
Unterschiede gelten zu lassen. — Wahrend der Dauer dieser Finsternis» erschien uns der Mond 
in einem sehr intensiven Roth, und alle Flecke, die man sonst im Vollmonde sieht, waren in die- 
sem Roth deutlich sichtbar; man konnte z. B. selbst dio kleine Hügelkette zwischen Plinius uud 
dem Vorgebirge Ackertuia deutlich wahrnehmen. Nur gegen die Mitte des Schattens hin herrschte 
eine tiefe Duukelheit, welche die Unterscheidung selbst der grösseren Flächeulkcilo kaum noch 
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gestattete. Die Gegenden an der Grenze des Schattens erschienen, gegen da« Roth gehalten, in 
einem scheinen liebten Blau, und viel heller, alt jenes: mit dem Sonnenlichte verglichen dagegen 
tief grau, und nach dem Hunde zu verwaschen. Beim Beginne der totalen Finsternis« schien das 
Roth plötzlich weit lebhafter zu werden und sieb über den ganzen Mond zu verbreiten. 

*) Finsternis» am 15. Decembcr f §S4. 

Sie war eine parüale (8,1 Zoll) und ward sehr oft von Wolken unterbrochen : es konnten 
nur einige wenige Eintritte einzelner Flecken, und nicht ein einziger Austritt beobachtet werden. 
Wir führen sie hier deshalb nur an, weil sie unsere Beobachtungen des vergangenen Jahres in 
Bezug auf die Farbe des verfinsterten Thciles bestätigt. Wenn mau gleichzeitig den hellen und 
den beschatteten Theil des Mondes im Fernrohre betrachte! e, so erschien letzterer in einem gleichför- 
migen Grau; so wie man aber jeuen aus dem Felde des Fernrohrs entfernte, zeigte sich auch der 
rüthlichc Schimmer, und an seiner Grenze das schöne bläulichtc Licht. 

3) Finsternis» am 10. Juni 198«. 

In dieser parlialen Finsterniss blieben die Centn des Mondes und des Erdschaltens um die 
Zeit der Mitte noch um einen vollen Grad von einander entfernt. Nur ein sehr kleiner Theil der 
Scheibe ward vom Schatten getroffen, und man konnte voraussehen, dass keiner der im Vollmonde 
gut sichtbaren Flecke vom Schatten getroffou werden würde. Der oben erwähnte Fall trat also 
hier ein, und der Schallen musste einer directen mikromelrischen Messung unterworfen werden. 

Die Umstände waren im Ganzen wenig günstig: der Mond stand zu Anfang der Finsterniss 
nur 8° über dem Horizont, und erhob sich überhaupt nur bis 11°. Erst gegen die Milte derselben 
konnten cinigo Messungen ausgeführt werden, doch schon das blosse Auge zeigte uns die uner- 
wartete Ausdehnung des Schattens. Die Vorausbcrechuungon hatten ergeben: 

Berliner Jahrbuch 0,80 Zoll 

Cotmaiigance det temp» . . . 0,35 „ 

Diese Differenz rührt augenscheinlich davon her, dass in der Connaissmc* de» temp» über- 
haupt kein Vergröaaerungs-Coefßcient in Rechnung gebracht war, während das Berliner Jahrbuch 
den Mayerischen Coefficienlen (,V) ansetzt. Die wirkliche Ausdehnung des Schaltens übertraf 
augenscheinlich beide Resultate. Es fand an diesem Abend eine Libration von -f- 1° 17' statt, 
und der Schatten hätte sich also, der erstem Rechnung nach, bei + 61° 91' der selenographischen 
Breite enden sollen. Die zweite Annahme dagegen würde ihm schon bei + 71° 37' eine Grenze 
gesetzt haben. Der erst er e Grad fällt mit dem Nordrande des Mate Frigori* zusammen ; es ist 
dies die Parallele von Timaeue und Fonienelle; der zweite dagegen fällt mit dem Nordrande des 
PkilotauM zusammen , so dass unter den Vollmondsflecken Anaxagora» allein bedeckt worden wäre. 
Statt dessen wurde der ganze östliche Theil des Mare Frigori», und selbst noch ein beträchtlicher 
Theil des zwischen diesem und Pinta gelegenen Hügellandes bedeckt, so dass es anfangs möglich 
schien, dass Plalo selbst noch beschattet werden würde. Die südliche Schsttengrenze ruckte dicht 
unter dem Nordrande des Ptato weg, und da dieser in + 53° NB. liegt, so können wir die Grenze 
nicht nördlicher, als 54" setzen. Uebrigens erschien der Erdschatten, allerdings wohl in Folge des 
niedrige!! Standes des Mondes, beträchtlich schlechter begrenzt, als am 26. December 1838, 80 
dass die Ungewiesheit sich wohl bis auf 10" im Bogen erstrecken konnte. 

In den folgenden Messungen Hessen wir den einen der beweglichen Mikrometer den Schat- 
tenrand finden, den andern ihm parallelen den beschatteten Mondroud langiren; der Querfaden aber 
ward so gestellt, dass er den Schalten halbirte. 

SteruaeU lr>41',7 U*-749 links 
43',» 34, recht« 
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51',8 34*270 rechts 
53',* 36, 078 links 
68*,* 86, 803 links 
59',8 33, Ot7 rocht* 
17. «7, 361 links 

SM 33, 490 rechts 
4,6 «7, 746 links 

8',7 88, 368 links. • 
Der Nullpunct der Fidea ward an diesem Abend durch einig» Doppclsteru-Distanzeu bestimmt, 
da die vorstehenden Messungen ihn nicht mit hinreichender Sicherheit ergaben. Er fand sich 30, R 038 
und der Werth einer Schraubenwindung ist 44",2O0. 

Die Distanzen F von der Mondrille sind durch die Messungen selbst gegeben und die Cor- 
rection — r sin g cos F reducirt sie auf eine durch das Centrum der Mondkugel gehende und auf die 
Axe des Schattencouoideii senkrechte Eben«. So wird erhalten: 

Juni 10. ll k 38'8 MZ. von Berlin 4*036 



382 


» 


» 


» 


3, 858 


439 


>> 






3, («3 


46'4 






»> 


*, 63» 


43'6 




» 


» 


3, 187 


54« 








1, 513. 



Die Elemente der Finsternis* ergaben : 
M = — 5° 38M 
T = 11 L «9,1 MZ. von Berlin 
0 = kleinster Abstand der Centn = 60* 14",4 
und nun kann man für die cur Zeit t gemachten Beobachtungen die Näherungsformel 

N = x — CT— o*- y 

wo N die roducirte Messung 

x die Breite des verfinsterten Theiles, 

y endlich einen Coefficienlen bezeichnet, der sich auf die Verminderung der Breite besieht. 
Man erhält: 

x = 3^,991 = 176",4, 
und die einzelnen Fehler der Messungen sind: 

- 8'M 

- 9 ',4 

+ 1",« 
+ 6",3 
+ 8",« 

- 8,1. 

Die Beobachtung ergiebt also den Schattcnhalbrnesser 

8' = Q + x — p = 8798'M; 

Die Declinalion der Sonne betrug = +83° 1' 
und der Winkel der Mondbewegung mit dem Parallel des Erd&quator» 

1*» ShV^k 

Hieraus folgt der theoretisch berechnete Halbmesser des .Schattens 
S = 0.99759 O + ir') — 9 ' = 8701",0; 
so das» die Vergrösserung des Schattetihalbincsscrs 
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8' — S = 95",5 und 
8' - o _ _1_ 
8 ~~ «8,3 

Den EinfluM einer Veränderung der angewandten Elemente zeigt die folgende Gleichung: 

A (S'-S) = - 0,0965 A* + 0,9952 A0 -0,9976 A O + O - A? + A?'. 
Nach Bossels während dieser Fiuatemias am grossen Königsbcr^er Heliometer angestellten 
Beobachtungen ist Ap = + 0".»73; es ist indessen wahrscheinlich, dass dieser Verbesserung eine ana- 
loge für *■ entspricht, und überdies ist sie von zu geringem Belange, um bei unsern Untersuchungen iu 
Betracht zu kommen, it' und p' sind so gut als ganz genau bekannt; der Einfluss von £±k ist höchst 
gering. Es wird also hauptsächlich darauf ankommen, ob der angenommene Werth für ß richtig ist, 
um das Resultat von allen Fehlem, ausser denen der Messung selbst, zu befreien. 

Der Adjunct der Wiener Sternwarte, Ilr. C. v. Irittrow, hatte auf unsere Bitte die Güte, eine 
Beobachtung der Zeaithdistanz des Höndes während der Finsterniss anzustellen (denn in unsem nörd- 
lichem Gegenden stand der Mond zu tief), und halle die folgenden Resultate erhalte«: 
Juni 10. Il h 56' 56 »,61 mittlere Wiener Zeit 
AR» = 17 fc 13' 15",2 
c = — U 2 42' ,1 
also mit dem Berliner Jahrbuche vergticheu 

A« = — 0",28 in Zeit 
A5 = + 2",4. 

Aach diese Differenz ist so klein, dass eine merklich« Einwirkung auf unser Resultat nicht zu 
erwarten ist; ja wenn man sie anbringt, so vergrössert sie das Resultat um eben so viel, als es durch 
die obigen Correctionea für «■ und p verkleinert wird: der Werth —!— bleibt folglich uageändert ; er 
bezieht sich auf den polaren Halbmesser des Schattens und auf eine Parallaxe von 60' 48",6. 

4) Finsternis» am IS. October 1S89. 

Diese totale Finsternis» versprach uns eine günstige Gelegenheit, eine Reihe vou Beobachtungen 
su erhalten, welche das Resultat von 1833 bestätigen, oder modificiren könnten. Allein der Himmel war 
nicht wolkenfrei; wir verloren deshalb gleich zu Anfang mehrere Eintritte, uud gegen das Ende der 
Finsterniss ward die Bewölkung immer dichter, so dass wir eine halbe Stunde vor derselben die Beob- 
achtungen schliesscn mussten. Die Deutlichkeit der Bilder war veränderlich : im Alldem ciuen grösser 
bei den Eintritten, als den Austritten, aber erheblich geringer, als am 26. Dec 1833. Wir führen uur 
diejenigen Flecke, von denen wir Ein- und Austritt erhielten, nebst den Resultaten auf. 





Mltllere Zeil 


von Berlin. 




„ „ 1 
\ erjirfi.sserurit; 




Eintritte. 


Au 


•tritt 




der halben Dauer. 


Heiner 


10* W 


55" 


13* 


2' 


32» 




ArUrtarch 


29 


• 




S 


53 


8S",» 


Crnaer 


a» 


25 


13 


58 


41 


44",3 


Kepler 


as 


5 


13 


» 


16 


66",« 


HeraclUks 


34 


40 




14 


6 




Euler 


35 


3« 




13 


0 


69",* 


taplace 


37 


42 




17 


30 


I05",l 


Pv»l»ra» 


39 


55 




16 


55 


63«,» 


Copendcoa 


40 


4 




16 


6 


RV',1 


Tungeh arta 


41 


15 




Sto 


40 


II 6", 4 




43 


SS 




23 


82 


109"/» 


Pico 


43 


1« 




23 


40 


120",9 


Campanus 


46 


7 




11 


40 


64",» 


ManlKiw 


53 


56 




30 


34 


«7",0 


Menelaua 


U 


4* 




34 


0 


I09",0 


Dionysias 


69 


0 




34 


27 


80",« 



Digitized by Google 



Halbschalten schon merklieh bei Grimaldi 10^ tf 

bei Kepler 11 11 

Anfang der Finsterniss 10 «8 15" 

Anfang der totalen 41 t4 33 

Eude der totaleu lt 55 58. 

Die vorstehenden Beobachtungen ergeben im Mittel: 
86" ,5 Vergrösseruug der Dauer 
= 5^» » dca Schatteohalbmessers 

geltend für die Aequaloreal-Halbmesser und eine Parallaxe = 59* 31", 7. 

Man sieht, dass die Abweichungen vom Mittel beträchtlich grösser sind, als dies 1833 der 
Fall war, denn die Hälfte der Fehler überschreitet «",4, und die stärksten erheben sich auf 41" 
und 42", während sie 1833 nicht über 16" und SO" stiegen. So starke Differenzen können ihren Grund 
schwerlich allein in Beobachtungsfeblern haben; es hat vielmehr den Anschein, als unterliege die 
Grösse des Schaltens momentanen und locslen Ungleichheiten üb Umrisse, die wohl in 
rem, als dem veränderlichen Luflzustande unserer Erde während der Dauer de 
Orten, wo die Sonne auf- und uniergeht, ihren Grund habea. 

Im Uebrigen konnten wir wahrend dieser Finsternis« die oben schon erwähnten Farbenveräa- 
derungen sehr gut wahrnehmen. Die graue Decke breitete sich glcichmässig über alle Flecke bei ra 
Eintritte, und kein einziger von ihnen, Aristarch kaum ausgenommen, blieb sichtbar. In dem 
Maassc jedoch, wie sie sich immermehr in den Schatten einsenkten, der bereits den grösstea Theil 
der Scheibe bedeckte, wurde dieser letztere mehr und mehr roth, und die Flecke erschienen 
wieder. Um jedoch das Roth in möglichster Reinheit und Intensität zu erblicken, musste man 
den noch erleuchteten Theil des Mondes aus dem Felde des Fernrohrs entfernen. Eben so konnte 
man den verfinsterten Mondrand, je weiter die Finsternis« vorschritt, immer besser vom dunklen 
aelsgrunde unterscheiden. 
Gegen den Anfsug der totalen Finsternis« erschien alles bereits in einem Grauroth, mit Aus- 
eincs in s Graue spielenden Blau in den beiden Winkeln des Schatten* Nordwest und Süd- 
west. Dieses Biso verschwaud erst mehrere Minuten nach dem Ende der totalen Finsternis« 
gänzlich, und NO. und SO. waren die beiden Stellen, wo es zuletzt gesehen ward. Nur im wirk- 
lichen Roth wurden die Vollmondsficcke sichtbar; nicht im Grau oder Blau, wenngleich dieses 
entschieden lichter , als das Roth war. Während der totalen Finsterniss waren alle Vollmoudsfiecke 
sichtbar, und der Rand des Mondes zeichuete sich rings herum so bestimmt, als ob keine Finster- 
nis« stattfinde. 

So weit die Bewölkung es wahrzunehmen gestaltete, folgte beim Austritte der Flecken Alles 
in umgekehrter Ordnung wie bei dem Eintritte. Dio ersten Strahlen des hellblauen Lichtes auf den 
emporragenden Gipfeln des östlichen Randgebirges d'Alewberl, mehrere Minuten vor dem wirklichen 
Eintritte des Sonnenstrahls, boten einen ausgezeichnet schönen Anblick dar, und dieses war es ohne 
Zweifel, wodurch wir 1833 veranlasst worden waren, das Ende der totalen Finsterniss zu früh anzusetzen. 

Die Coincidenz dieser Wahrnehmungen sowohl mit denen von 1833, als auch im Allgemei- 
nen mit denen anderer Astronomen, berechtigt uns, den hier geschilderten Verlauf als den normalen 
zu betrachten, wenigstens für die totalen Mondfinsternisse, und anzunehmen, dass er jedesmal statt- 
finde, wenn der Zustand der Luft in den Erdgegenden, wo dio Sonnenstrahlen sich brechen, etu 
heitrer ist. Findet dagegen in dieser Zone ein wolkiger oder trüber, überhaupt veränderlicher 
Himmel statt, so wird der verfinsterte Mond entweder gänzlich verschwinden, oder nur dunkle, 
traurige, unreine Farben zeigen, in denen man nur bin und wieder einen Fleck wahrnimmt. Die 
grössere oder geringere Entfernung de« Mondes von der Krdo scheint dagegen keiueu 
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Einfluss auf die Farbe der verfinsterten Scheibe auszuüben; und nnr der innerste Kernschatten, 
wenn er noch auf die Mondscheibe selbst fällt, wird uns grösser und dunkler erscheinen, wenn der 
Mond im Perigie steht. 

Wenn wir jetzt in Gedanken den Standpunct verandern, ans anf den Mond versetzen und 
die Finsterniss als eine Sonnenfinsternis» betrachten, so könnet! wir mit ziemlicher Gewissheil den 
Gang der Erscheinung angeben, wie sie aas dem Vorstehenden folgt. Der Einfachheit und Sym- 
metrie wegen wolle« wir eine centrale Finsterniss annehmen. Wie für uns, fingt auch für den 
Mondbewohner die Finsterniss am westlichen Rande der Sonne an. Aber der Rand der Erdo ist 
nicht, wie der Mondrand für uns, eine scharf begrenzte Curve, sondern er zeigt sich mehr oder 
weniger verwaschen und unbestimmt. Der Himmel verdunkelt sich anfangs langsam, hernach, weun 
die Finsterniss vorrückt, nach und nach rascher, nnd da der letzte leuchtende Theil der Sonne sich 
dort nicht, wie bei uns, in Form einer schmalen Sichel, sondern wegen der viermal grösseren Erd- 
scheibe nur als sehr kurze, in einen Punct sich zusammenziehende Linie zeigt, so wird bereits 
eine fast vöHige Dunkelheit herrsehen können, uoch bevor der letzte Sonnenstrahl verschwunden 
ist Ueberdies erscheint die Erde durch ihre Atmosphäre vergrössert, und dieser letzte Umstand 
vereinigt sich mit dem vorigen, die Dauer der totalen Finsterniss zu verlängern, und auf diese 
Weise für uus die Ausdehnung des Schattens zu vergrössera. 

Doch je weiter die Erdesich über den Sonnenrand hinwegschiebt , um desto grössere Inten- 
sität müssen die nun auch an den andern Theilcn der Peripherie hervorbrechenden gebrochenen 
Sonnenstrahlen gewinnen. Die Erde wird zuletzt von einem leuchtenden Ringe umgeben schei- 
nen, der in den prismatischen Farben des Sonnenauf- und Unterganges spielt, worin jedoch das 
Roth vorherrscht. Indess wird der vollständige Ring sich erst einige Zeil nach dem Verschwin- 
den des letzten Sonnenstrahles bilden können ; bis dahin erscheint er ungleich nnd unvollständig, so 
das« ja den helleren Theilen desselben auch andere Farben, und namentlich Blau, spielen kön- 
nen. Hierin mag auch die Ursache de» anfänglichen Verschwinden* und nachherigen Wiedererschei- 
nens der Flecke im verfinsterten Monde zu suchen seyn. Offenbar ist das blaugraue Licht an den 
Grenzen des Schattens ein helleres, als das Roth im Innern; allein es ist ein ungleichförmig 
gemischtes Licht, in welchem die einzelnen Flecke verschwimmen, während das gleichförmige Roth 
sie wiedererkennen lässt; ähnlich, wie wir im Mondscheine die Umrisse der Gegenstände und ihre 
Schatten besser erkennen, als in der gleichwohl helleren Abend- oder Morgendämmerung, da jenes 
ein gleichförmiges uud ruhiges, dieses aber ein unbestimmt gemischtes Licht ist. 

Ob indess die Atmosphäre der Erde für sich allein schon hinreichend ist, das Phänomen 
des Farbenwechsels wahrend der Mondfinsternisse zu erzeugen, kann bezweifelt werden. Glück- 
licherweise besitzen wir einige wenige, aber höchst schatzbare Beobachtungen über totale oder doch 
diesen nahe kommende Sonnenfinsternisse. Bessel und van Swindeu haben zwischen den Sou- 
nenhörnern, in dem Augenblicke, wo sie sich einander rasch näherten und mit einander vereinigen 
wollten, matt leuchtende Bogen gesehen, in denen die Berge des Mondrandes deutlich sichtbar wa- 
ren. Da diese Beobachtung, wie es nicht anders möglich ist, mit Hülfe eines Dampfglascs gemacht 
wurde, so kann eine Brechung in einer etwanigen Mondatmosphäre unmöglich die Ursache seyn, 
denn selbst der Vollmond ist am Tage und in der Dämmerung in einem solchen Dampfglase unsicht- 
bar. Horner, Lindener und andere Astronomen haben ähnliche Erscheinungen wahrgenommen, 
welche dieselbe Erklärung zu fordern scheinen, und der leuchtende Ring, den Ulloa, Ferrcr, 
Bowditch und Andere bei totalen Sonnenfinsternissen gesehen haben und der sich mit einer so 
grossen Intensität darstellt, muss hierzu gerechnet werden, denn wäre letzterer im Dämpfglase 
beobachtet worden, so hätte er sich gewiss eben so matt, als jeoe Bogen gezeigt. 
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Wir wisse« in der Tbat nichts, was so geeignet wäre, alle hier angerührten und mit einander 
in Verbindung stehenden Wahrnehmungen zu erklären, als der Oedsnke Besse!'* (Astron. Nachr. 
.AaMO), „dann die Sonne selbst eine Umhüllung von leuchtender Materie habe, die durch den 
Motidraud nicht verdeckt wird, wahrend er den gewöhnlich für uns sichtbaren Sotinenrand 
verdeckt." Derjenige Theil dieser Umhüllung, der noch iai Dänipfglase, und swar wahrend eine 
Sichel der Sonne gleichzeitig im Felde leuchtet, gesehen werden kann, hat sicher eine sehr geringe 
Breite. Dies hindert aber nicht, dass der überhaupt und unter geeigneten Umständen wahrnehm- 
bare Theil eine äusseret beträchtliche Breite haben kann. Wir hatten bereits bei einer frühem Gelegen- 
heit, in JVö. 857 der Astr. Nachr., eine ähnliche Meinung ausgesprochen, und die erwähnten Facta, 
namentlich aber die überaus wichtige Hessel' sehe Beobachtung, scheinen sie zu bestätigen. 

Das Lieht dieser Umhüllung also ist es, was auf der Erde während der Dauer einer tota- 
len Soimenfinsteruiss jenes sonderbare, mit nichts Anderem zu vergleichende Dämmerlicht verbreitet; 
und eben dieses Licht ist es, welches, in Verbindung mit der Refraction an der Erdoberflache, das 
intensive Roth und die übrigen wechselnden Farben bei einer Mondlinsteruiss erzeugt. (Jewisser- 
also kann man sagen, dass dem Monde (und der Erde) bei Finsternissen das Licht der 
nie ganz entachwiude, wiewohl von der Sonnen Scheibe direc* nicht« mehr 
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Die 

Mondlandschaft Schröter. 



8« 



Digitized by Google 



■ 



Digitized by Google 



bier dargestellte kleine Mondlandschaft bildet einen TheU der Hügelgegend, welche sich auf der 
Mappa Selenograpkica von dem offnen Ringgubirge Schröter aus gegen Norden und Nordosten bis 
gegen das Hochland des Apennin und den Sinus Aetiuum erstreckt. Obgleich der Mitte so nahe lie- 
gend, dass ihre optischen Verkürzungen völlig unmerklich sind, hat ihre naturgetreue Darstellung doch 
ungemeine Schwierigkeiten, nicht allein wegen Kleinheit und geringer Erbebung der zahllosen dicht- 
gedrängten Hügel und Hügelketten, sondern auch wegen der tiefgrauen Farbe, welche diese Gegend 
characterisirt und wodurch sie dunkler erscheint, als selbst der benachbarte Sinus Aettuum. 

Es war in dieser Gegend, wo Hr. Professor v. Gruithuy sen in München im Jahr 1881 eine 
Reihe paralleler Wille, von Querwällen durchzogen, entdeckt hatte, die er für ein Product selenitischer 
Architeclur und zwar für eiuen festungsart igen Bau hielt. Bei dem damaligen gänzlichen Mangel an 
einer irgend brauchbaren Mondkarle, sobald von einem Eingehen in speciellcs Detail die Rede war, hielt 
es schwer, die vielbesprochene Entdeckung zu constaüren, um so mehr, als Hr. v. Gruithuy sen 
späterhin dieses „Wallwerk" oft „ sclenospha risch bedeckt," d. b. gar nicht erblickt und es ein 
andres Mal ganz verändert und unkenntlich wiederfand. 

Auf den Lohr mann 'sehen Karten, Sect.J, ist diese Gegend dargestellt; hier aber zeigt sich 
nichts, was einem Wallwerk auch nur im Entferntesten ähnlich wäre; und der hochverdiente Verfasser 
bemerkt, dass er bei dem besten Willen ausser Stande sey, die gerühmten Entdeckungen Gruit- 
huysen's bei seiner Arbeit zu benutzen, „da dieser sie auf keiue Weise in guten Zeichnungen mit 
schon bekannten Gebirgen dargestellt habe." 

Indess hatte Hr. v. G. die erwähnte Festung in 8° OL. und 6° NB. gesetzt; es war demnach 
zu vermuthen, dass die Gegend gemeint sey, welche auf der Mappa SeUnographic* zwischen dem 
Crater Schröter a (4° 45' NB. ; 7° 30* OL.) und dem grauen Berge T (6° 40' NB.; 7° 25' OL.) dar- 
gestellt ist, und worüber wir in unserer Selcnographie bemerkt haben, dass wir auch mit der gröbsten 
Mühe nichts von festuiigsähnlichen Wällen oder andern Kunstgebäuden zu entdecken im Stand gewesen. 

Indess war Hoffnung, durch den grossen Refractor der Königlichen Sternwarte, wenn auch 
nicht die Fortiücationen unserer Nachbarn aufzunehmen, doch mit dieser jedenfalls höchst merkwürdige!) 
Gegend näher bekannt zu werden. Am 2. und 3. Mai 1838 zeigte sich die lange vergebens erwartete 
Gelegenheit, die erwähnte Landschaft unter günstigster Beleuchtung zu zeichnen und zu vermessen, 
wie sie bier dargestellt ist Für die Eulfernung der nahe uuter gleichem Meridiane liegenden Puncto n 
und r fand sich 74 Meile (12}Lieues). Für den Berg r, dem höchsten dieser Gegend, hatte eine 
am 6\ April 1833 um 7 h 31' angestellte Messung 390 Toisen ergeben; von den übrigen ist keiner 
zu genaueren Höhenbestimmungen geeignet ; man kann indess Bich leicht überzeugen, dass die höch- 
sten unter ihnen nur etwa die halbe Höhe von r, oder 200 Toisen, erreichen. 
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Man gewahrt deutlich zwei vorherrschende Richtungen der hier streichenden Bergrücken, 
nämlich die des Meridian« uud eine andere aie unter einem Winkel von 50° NO. schneidende. Von a 
nach T sieben in der erstem Richtung zwei niedrige, doch stellenweis steile Ketten mit mehreren 
eiuseliien Gipfeln; der «weiten Richtung gehören unter andern 4 Querjoche an, welche diese Meri- 
dianketten mit einander verbinden und welche mit denen, die sich an a und runmittelbar anschlies- 
sen, 5 kesselartige, länglichte Thaler, jedes von beiläufig« Meilen Länge und | Meilen Breite, bilden, 
die hier durch b, d, e, f, g bezeichnet sind. Die sehr nahe gleiche Höhe der Seiten-, wie der Quer- 
wälle, wenn man sie so nennen will, so wie die Aehnlichkeit der Form und Grösse dieser 5Thäler, giebt 
ihnen einen Anschein von Regclmässigkcit, der noch verstärkt wird, wenn die von W. her fallendon 
Schatten sie ganz oder grösstenteils anfüllen. Alsdann lassen sich die Contouren des Kusses der 
Bergrücken, wie sie hier erscheinen, nicht verfolgen; nur die Rücken selbst und ihre wenig bedeuteudeu 
Gipfel ragen aus der Nacht empor uud zeigen sich fast geradlinigt und nahe von gleicher Breite. 

Ks bedarf wohl kaum eines Beweises, dass wir hier nur mit Naturgebildeu zu thun haben. Gerad- 
linigte uud parallele Bildungeu sind auf dem Monde überhaupt gar nicht so selten. Man betrachte die 
Landschaft Aristoteles, wenn die Lichlgrenze bei zunehmendem Monde etwa 5° östlich vor diesem 
Ringgebirge vorüberzieht, und man wird an der Ostseite gegen tO parallele, geradlinigte Ketten von 
überaus kleinen Hügeln erblicken. Man betrachte das fast quadratische, mauerähnliche Gebilde bei 
Fontmelle, die neben einander fortziehenden Rillen bei Cnpella und im Mare Humorum, die beiden 
kometenartigen Lichtsircifen im Osten von Metner, das grosse Querlhal derAlpeu uud viele andere 
Gegenden bei ruhiger, heitrer Luft und günstigen Beleuchtungswinkeln, um sich zu überzeugen, 
dass die hier abgebildete Gegend nichts weniger als einzig dasteht Man bedenke ferner, dass 
selbst die colossalsten Bauwerke der Erde, mit diesen Hügelketten vergliche», gänzlich verschwin- 
den müssen. Die grösstc Stadt der Erde würde noch immer in einem der Kessolthäler, welche 
diese Ketteu bilden, Platz fluden, und unsere höchsten Gebäude vom Schatten der niedrigsten die- 
ser Höhen bedeckt werden. 

Am Berge Y enden, wie bereits erwähnt, die beiden Meridianketten ; eine dritte ähnlich zie- 
hende bat sich schon früher mit der zweiten vereinigt und bildet mit ihm gleichfalls ein Kesselthal, 
doch von sanfteren Böschungen, als die vorerwähnten. Weiter gegen Norden hin hört der Zusam- 
menhang der Gipfel fast ganz auf, und die Thäler erweitem sich zu kleinen Ebenen. Doch auch 
hier kommeu noch parallele Bildungen vor, nur in viel kleinerem Maassstabe, und deshalb sehr 
schwierig zu erkennen. Die 5 Rückcu bei wird man selbst in den stärksten Ferngläsern nur selten 
erblicken. Nur die kleine Bergmasse bei i- uud der Crater C gehören hier zu den leicht wahr- 
nehmbaren Punctea, und der breite Abfall gegen den Sinut Aettuum, der gegen 250 Toisen über 
diesen sich erheben mag, tritt ebenfalls bei schräger Beleuchtung deutlich hervor. Hier ist übrigens 
nur ein Theil desselben gezeichnet; seine ganze Länge von C aus über c nach NW. hin beträgt 
gegeu 36 geogr. Meilen. 

Ausser C und a, deu beiden grössten, fiudet man hier noch 6 kleinere Crater; doch bat der 
kleinste, westlich von a, noch mindestens 600 Toisen im innern Durchmesser. 
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Umgegend des Mond-JVordpol*. 



(Hierzu die Karte Tafel I., 1.) 
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r Helten bietet sich die Gelegenheit, eine dem mittleren Mondrande nahe gelegene oder darüber 
hiuausreicheiulo Landschart in ihrer günstigsten Lage zu beobachten und abzubilden. Auch wird 
es nie geliugen, mit ihrem Naturbau so genau bekannt so werden', als es in den bester und häu- 
figer sichtbaren Gegenden möglieh int; gleichwohl ist ihre möglichst sorgfältige Untersuchung in 
mehr als einer Beziehung wichtig, insbesondere was die polaren Regionen betrifft. 

Es ist bekannt, dsss wir eigentlich nie einen wahren Vollmond erblicken. Hat der Mond 
zur Zeit seiner Opposition mit der Sonne keine, oder ciue zu geringe Breite, so erfolgt eine Fin- 
stemiss; in allen andern Fällen zieht sich die Phase von Ost nach West, entweder durch Norden 
oder Süden herum, je nachdem die Breite des Mondes südlich oder nördlich ist, und bei starken 
Breiten im Vollmonde reicht schon ein Kometensucher hin, diese Phase deutlich zu erkennen. Bei 
stärkeren Vergrösserungen sind die Schatten der Gebirge, die noch von Nacht erfüllten Tiefen u. 
dergt. deutlich zu erkennen, uud solche Momente sind der günstigste Augenblick, om die Grundlage 
zu einer detaillirten Zeichnung polarer Mondlandschaften zu gewinnen. 

Am 17. September 1834 trat der Vollmond um li b - 11' Berliuer mittlere Zeit ein uud ging 
um lt*- f bei einer südlichen Breite von — 4° 58' durch den Meridian. Eine so seltne Vereini- 
gung günstiger Umstände, zu denen sich noch eine vortrefflich heitere und stille Nacht gesellte, 
wie unser Klima sie zuweilen in ganzen Jahren nicht gewährt, durfte nicht ungenutzt bleiben. 
Von 8) bis 13 Uhr wsrd die hier dargestellte Landschaft in ihren allgemeinem Umrissen vermessen 
und gezeichnet, am 18. und in einigen folgenden Nächte« die Arbeit fortgesetzt, und während des 
nächsten, nahe eben so günstig fallenden Vollmondes, am 14., 15. und 14k October so weit voll- 
endet, dass in den folgenden Jahren nur noch einzelne Nachträge hinzuzufügen waren. In den drei 
letztgenannten Nächleu wurden auch genauere Fixpuuct-Messungcn versucht und fünf weiter unten 
genannto Puncto nach Länge und Breite bestimmt, deren vier der jenseitigen Halbkugel angehö- 
ren; eben so auch am 17. und 19. September einige Bergracssungon vermittelst der nach N. und 
WNW. fallenden Schatten (die hinreichend deutlich waren, um eine mikrometrische Bestimmung 
zuzulassen) ausgeführt. Der Maassstab der hier gegebenen Zeichnung ist der l^fache der Mnppa 
Stlenographica, folglich für cineu Mondhalbmesser von %\ Par. Fuss, gültig : die Projection ist, wie in 
der Mappa Stletiograpkica , die orthographische, aber auf den scheinbaren Mittelpunct des 18. Sep- 
tembers um Mitternacht reducirte; der Ort des Poles ist angedeutet und zur leichteren Verglei- 
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chung mit der Hauptkarte, ausser den mit dargestellten benannten Ringgebirgen Euetemon, Gioja 
und Scoretby, noch der beiläufige Ort dreier anderer, des Anaxagoras , Phitotaut und Auaximene» 
angegeben. 

Die angestellten Measuogen mögen bier voraustehen. 
1884 October 14. 8 L 15'. MZ. 

Euetemon e liegt genau im Rande, und 9,"-166 in AR vom westlichsten Mondpuacte 
entfernt; die andern Puncto sind auf ihn bezogen. 

AR. Deel. 
Euetemou 5. z= 1,*229 0. 0,^72« N. 
Gioja y. = 2, 907 „ 1, 549 „ 
Anaxagoras i = 4, 327 „ 9, 074 „ 
1834 October 15. 8 k 31',0 MZ. 

Euetemon e im Rande. Entfernung in AR vom westlichsten Puncto dos Moudrandcs 
= 9,M90. — Die übrigen wie vorhin: 

AR. Deel. 
Euetemon 5 = 1,M19 O. 0,*646 N. 
Gioja 7 = 9, 888 „ 1, 505 „ 
Anaxagoras t = 4, 998 „ 2, 016 „ 
Gioja a = 3, 329 „ 1, 463 „ 

1834 October 16. Euetemon e dem Rande noch so nahe, dass eine schwache Spur erkeoubar 
bleibt: Abstand vom Westrande = 9,57a Die übrigen Puncto: 

AR Deel. 
Euetemon S = 1*124 0. 0*612 N. 
Gioja a =3, 177 „ 1, 372 „ 

Für diese Zeiten findet sieh: 

Oct. 14. 15. 16. 

Scheinbare AR J. 352° 54' 2" 3° 50' 16" 15° 21' 48" 
Scheinbare Deel J — 9 26 40 — 4 40 45 + 0 42 8 
Parallaxe ... 54 13,7 54 2,4 53 56,0 

Mittlere Mondlänge 340 15 0 359 12 4 13 39 8 
IS .... «60 28 3 «60 24 56 260 «1 3 
Als allgemeine Constanten sind angenommen: 

Neigung dos Mondiquators = i = 1» 28' 47" 
Schiefe der Ekliptik . . = s = 23 27 41 
log p cos <p' . . . 9.78517 
log p sin . . . 9.8OT61 
Hieraus erhielt man die Coastanteu der Libration : 

Oct. 14. 15. 16. 

C es — 23° 25' 49" — 23° 11' 82" — 22° 0' 41" 
I = + 3 20 28 + 2 14 13 + 0 45 28 
b' = + 7 19 56 + 7 12 56 + 6 45 26. 
Für den 18. 8eptember um 12«- 10^5 MZ., auf welchen Moment die Zeichnung reducirt ist, 
luden Sich eben diese Grössen: 

{ C = — 22« 57* 44" 

I ss + 0 50 45 
b' ss + 6 58 a 



Digitized by Google 



61 



R eii and 



aelenoRraphische Län- 



i Puncte ergaben sich hiernach folgende 
X ß 
Euctemon e. Oct. 14. + 187° 54' 54" + 77° 38' 1" 

15. 187 27 28 78 8 31 

16. 184 89 88 78 83 45 
Mittel + 126«» 37 35' + 78" 1'46". 

Euctemon 5. Oct. 11. + 110° 8' 31" + 83" 57' 84" 

15. 125 33 40 88 44 85 

16. 180 19 58 83 7 3 7 
Mittel 118° 0* 40" + 83° 16' 87 ". 

Gioja y. Oct. 14. + 175° 47' 18" + 86° 40' 45" 
15. 173 45 49 86 48 80 
Mittel + 174» 46' 33" + 86° 44' 33". 

Anaxagorasi. Oct. 14. — 110° 26' 15" + 85° 50' 47" 

15. 106 8 56 84 5714 

Mittel — 108° 14' 35" + 85 ft ~84' 0". 

Gioja a. Oct. 15. — 6° 6' 36" + 87° 48' 88" 
16 . 7 57 48 88 81 0 
Mittel — 7° 8' 9" + 88° 4' 41". 
Das Nähere über die Bcrechnuiigsmethodo und die Bedeutung der angewandten Data ist 
§. 22 der Selenographic ausführlich gegeben. Bedenkt man, welche starken optischen Ver- 
kürzungen diese äussersteu Mondgcgendcii erleiden, und wie gering dio Grösse eines Längengrades 
in der Nähe des Poles ist, so wird man die hier vorkommenden Abweichungen durchaus nicht 
%u gros» finden. 

Die ausgeführten Schattenmessungen, Behufs der Höhenbestimmung, sind die folgenden: 

Länge des Schat- Abstand von der 
te»s. Lichtgrenze. 
0, n 4J404 0,*8485 



1834. 

September 17. ll h 56 



Gioja « 

Gioja 5. „ „ 

Anaxagoras 0. Septb. 19. 
Gioja a. 
Euctemon y. 
Euctemon ß. 



» 
» 



18 
18 
18 
12 
18 



8 

17 
81 

85 
29 



0, 041 
0, 138 
0, 183 
0, 084 
0, 118 



0, 184 

1, 100 

0, 908 

1, 688 
1, 656 



Anwendung der §. 66 der Sonographie entwickelten Berechnungsmcthodo fokt : 
Gioja «. September 17. IM» J ^ , w 

Gioja h. „ 17. 1898« .... 



dem nördl. Fusse. 



Höhe 
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i» 



Euctemon 7. „ 19. 1385«- .... 
Euctemon ß. „ 19. 1756* .... 
Diese Höhen-Messungen and ihre Resultate sind zwar schon in der Selenographie %• 67, 
Jtu 360— 8f 5 gegeben, allein die nähere Bestimmung der Puncte fehlt dort, da sie auf die Haupt- 
charto nicht mit Sicherheit bezogen werden konnten; sie sind deshalb hier wiederholt und vervoll- 

ine äusserst seltene seyn. 
9* 
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Die Farbe (Lichtstärke) ist in der Zeichnung nicht angegeben, d* wo an eich nur höchst 
geringe Nuancen hat und ihre Auffassung zu grosse Schwierigkeiten darbietet Iii Vollmonden, 
wo der nördliche Rand keine Phase zeigt, sieht man nicht aber den Pol hinaus , und alles übrige 
hier Dargestellte nur in solchen Verkürzungen, wie es die Mappa Selrnographica zeigt, oder in 
noch ungünstigeren. Weit ausserhalb der Oppositionen aber treten die Farben im Allgemeinen 
zu sehr zurück und die Schatten verlängern sich dergestalt , dass in diesen Gegenden fast nur in 
Nacht liegende Lichtiuseln wahrgenommen werden. Vom Anaxagora», einem strahlenden Hing- 
gebirge, ziehen einige Lichtstreifen auch nach N. und NO., von denen einer über Gioja dem Pole 
zuzieht, aber nie mit Sicherheit bis zu diesem verfolgt werden kann. Andere verbreiten sich nach 
B, n und Z zu, verlieren sich jedoch sehr bald iu's Unbestimmte. Man kann die Lichtstärke 
durchschnittlich 4 — 5, d. b. den hellereu Berglandschaften des Mondes gleich, annehmen; Ebenen 
und Ringflächen, welche eine graue oder soubI dunklere Färbung zeigten, kommen hier iu den ark- 
tischen Landschaften nicht mehr vor. 

Die Bezeichnung durch Buchstaben ist so angeordnet, dass alle auf der Mappa Selrnogra- 
phica bereits vorkommenden und bezeichneten Gegenstände hier denselben Buchstaben führen, aus- 
serdem aber noch andere für neue Objecte angewandt sind. — Seoresby ist ein sehr deutliches, 
oft aber perspectivisch so stark verkürztes Ringgebirge, dass seine optischen Axen steh wie I II) 
verhalten, während sie hier wie 86 zu 100 erscheinen. In dieser günstigen Loge gewahrt man au! 
seinem zu andern Zeiten ziemlich monoton erscheinenden Walle südlich 3 uud nördlich 4 Kuppen, 
eine Reihe breiter Terrassen im W., ein doppeltes Centralgcbirge nebst einem ncbenlicgcnden schwer 
sichtbaren Hügel uud einen Crater im Iunern, so wie zwei sehr kleine östlich ausserhalb am Fusse. 
Die beiden minder hohen, an räumlichem Umfang den Scoresbg übertreffenden Ringgebirge b und c 
sind gleichfalls ziemlich maanichfallig gegliedert, wovon man sonst nichts sieht: und eben so ist 
Gioja, der auf der Hauptkarte bei 84° B. im Verhältniss 1 J 10 verkürzt ist , hier reichlich dop- 
pelt so weit geöffnet und lässt eiue Menge Detail erkennen. Diellöhe seines Walles mag 8-900 
Toiseu betragen; der Centraiberg dagegen steht an der äussersten Grenze des Wahrnehmbaren. 

Ein ansehnliches Gebirge zieht von Gioja anfangs nordwestlich uud sodann nördlich bis zum 
Gipfel 2 unter 87° Br., der nach dem Obigen im Toiseu über seinem westnordwestlichen Fusse 
liegt. Die Höhe der Gipfelreibe zwischen Gioja und S über der östlich vorliegenden Ebene, kann 
hur wenig geringer seyn. Bei 5 tbeilt sich das Gebirge in drei Arme, von denen die beiden star- 
kem die Gipfel a und ß als höchste Puncte deutlieb wahrnehmen lassen. In der diesseitigen Kette 
a sind mit Sicherheit fünf kleine, auf dem Gebirgsrücken selbst eingesenkte Crater zu erkennen; 
sie zersplittert und verliert sich gegen O. in eiozelneu Hügelrücken. Die der jenseitigen Halb- 
kugel angehörende Kette ß lässt keine Crater wahrnehmen: allein auch die andere zeigt sie nicht 
mehr, wenn man sie in mittlerer Librattou betrachtet. IhrDaseyn in dieser zweiten Kette ist gleich- 
wohl höchst wahrscheinlich, da die Krümmungen und Absätze der einzclueu Rücken ganz darauf 
hindeuten. Hier, am Fusse des Berges ß, zwischen ihm und einer schwachen unter 89" — 89 J 0 B. 
vorüberziehende« Hügelreihe liegt der Mond-Nordpol in beständiger Dämmerung. Den Anbrach 
des vollen Tages verhindern, allem Anscheine nach, die benachbarten höheren Gebirgsketten, von 
denen a, wie oben angegeben, sich 1475 Toiseu erhebt; eine Naeht aber kann für ihn noch weni- 
ger stattfinden, denn die Gipfel der erwähnton Gebirge leuchten im ewigen Sonnenscheine (Sefeuo- 
graphie §. 21), und der Reflex dieser sonnigen Höhen muss stets eine ziemlich lichte Dämmerung 
in den umliegenden Thälera und Ebenen hervorbringen. 

Die hyperborerische Bergkette Gioja ß zieht etwa auf dem mittleren Mondrande nach Süd- 
osten zu eine beträchtliche Strecke fort, und ihre meist ansehnlichen Gipfel bilden fast immer eine 
Reihe von Lichtinseln am äusserst«! Ende den Moudbojroes, Von ihre» Zweien lasse« sieh nur 
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die diesseitigen gut erkennen. la Amixngoras 9 unter «5° B. erbebt aie steh abermals 1085 T., 
weiterhin zerklüftet sie »ich in ('rat er und Hinggebirge, mit denen in dieser Gegend (bei Pkilolau* 
g und b) fast Aliea angefüllt ist, so wenig auch unsere Mappa SeJenographico davon enthalt 
Eins derselben i gehört der jenseitige»! Halbkugel an. 

Einen aehöneu Anblick gewähren in günstiger Lage die Berggruppcn bei Anaxagortu A und 
B, das unregel massige Hiuggebirge nordöstlich von ihnen, denen Hochgiplei 9 und Z sind, 
and der gegeu Philolaus steh hinziehende Kranz von Gebirgen. An ihuen enden die erwähnten 
Lichtstreifen des Anaxagorat, wenigstens für unsere Betrachtung. Noch weiter östlich, dem Ana' 
ximtnet gegenüber, zeigen sich grosse tief eingeschnittene Ringgebirgc , deren eins (hier nur zur 
Hälfte dargestellt) beiden Halbkugein angehört und von äusserst beträchtlichen Dimensionen seyn muss. 

Die Gegend, welche man, vom Pole ausgehend, über Gieja ß hin übersieht, lasst sich noch 
bis cum Gipfel y hin verfolgen, der 13 Meilen jenseit des mittlem Randes liegt. Die angedeutete 
Verbindung dieses und der benachbarten Berge unter einander ist freilich höchst problematisch, und 
was hier unmittelbar neben einander erscheiut, kann in der Wirklichkeit einige Meilen weit aus 
einander liegen : denn man wird hier selteu etwas Anderes, als eine Kette von Lichtpuncten wahr- 
nehmen, die aber bei weitem nicht so schnell, als in andern Gegenden der Licfatgrense, ihre Fora 
und Grösse verändern, da hier ein voller Erdcutag dazu gehört, damit die Liehtgrenze 3 Meilen 
fortrücke. Indess ist im Allgemeinen die grosse AehnhclikeU mit andern Mondlandschaften unverkennbar. 

Im westliche« Theile dieser Gegend gewahrt mau zuvörderst den hier viel deutlicher, als auf 
der Hauptkarte, hervortretenden Euctemon, dessen Hochgipfcl^ von 1750 T. wahrscheinlich den höch- 
sten Punct dieser ganzen Polar-Landschaft bildet, und mehrere kleinere, ihn von allen Seiten umge- 
bende Riuggebirgs-Formalionen. Die starke Bergkette Euctemon ßy, die zum Theil seinen Wall 
bildet, ist sehr augenfällig; ihre langen Schatten überdecken oft den nördlichen niedrigem Wall dos 
Euctemon, und nehmen ihm dann ganz das Ansehen einen Ringgebirges, eben so wie sie bei zu- 
nehmendem Monde die östlich gelegene Landschaft weithin erfüllen y erhebt sich 1325 T. und die 
übrigen Gipfel dieser Kette scheinen ihm nicht nachzustehen. Ausgezeichnet sind ferner in dieser 
Landschaft das R*n K gebirge Euctemon d, dessen südlicher langgestreckter Wallgipfel höher, als die 
übrigen sich erhebt; westlich daran grenzend und durch einen schroff abstürzenden kleinen Crater da- 
von gelrennt, ein anderes unregelmäsmgeres, sehr steiles Ringgebirge mit einem nur unter den gün- 
stigsten Umständen sichtbaren Centralcrater; den hellglänzenden Doppelcrater Euctemon c and das 
an Euctemon stosseude Riaggebirg, dessen Schlusssteiue die beiden Crater a und b siud. Von b 
aus zieht ein starkes Gebirge mit deutlichen runden Hochgipfeln , nach Westen abfallend, gegen den 
mittlem Mondrand fort, jenseit desselben ein grosses, schönes völlig geschlossenes Ringgebirge voll- 
ständig sichtbar ist, wenn alle günstigen Umstände sich vereinigen. So wie es hier erscheint, ist 
es am 17. SepL 1834 währeud des Vollmondes gezeichnet worden; die sehr kleinen, kaum noch 
darstellbaren Hucken, welche seinen jenaeitigeu Fuss begleiten, sind sm 14. Oct. 1834 nachgetra- 
gen worden, e erscheint gewöhnlich als eiue reine Vertiefung des Handprofils, wenn es überhaupt 
sichtbar ist, so wie der Gipfel Euctemon 3 als eine Erhöhung desselben. Man kann hiernach die 
Gebirge arktischer Landschaften zu denen von mittlerer Höhe auf der Mondkugel zählen. Höhen, 
die bis 1500, oder wie der schon in 77° Br. liegende Euctemon ß bis 1750 T. aufsteigen, finden 
sich im Taurua, Altai, den Karpathen etc. des Mondes; sie werden übertroffen von den Höheu des 
Sinuo Iridmm, denen am Ostrande des Mare Crürium, den Apennineu, dem Caucasus und einigen 
andern Gcbirgsketteu, so wie von mehreren der Hinggebirgsform angehörenden Moudgebilden ; am 
meisten jedoch vou den hohen Bergen am Südpole. Dort drängen sich Höheu, welche die hier auf' 
geführten um mehr als das Doppelte übertreffen : daher auch die schon längst gemachte Bemer- 
kung, dass das nördliche Horn viel weniger Unebenheiten und Ungleichheiten zeige, als das süd 
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liebe. Freilich wäre es zu voreilig, sofort auf eine im Allgemeinen grössere Hohe der Gebirge der 
Südhalbkugel zu schlicssen, wie man dies früher wohl gethan und das vermeinte Factum mit an- 
dern aualogen, aber noch schlechter constatirten bei der Erde, dem Merkur und der Venus in Ver- 
bindung gebracht hat. Noch ist bei keinem Weltkörper, unseru eignen Wohnort nicht ausgenom- 
men, die Kenntniss der Gebirgshöhcu iu eiuer solchen Vollständigkeit und Genauigkeit gegeben, 
dass Schlüsse dieser Art gerechtfertigt werden küuutcu. 

So weit demuach unsere Forschung zu reichen vermag, erblicken wir überall denselben 
Gruudcharacter, und nichts, was auf eine von der diesseitigen Halbkugel verschiedene Naturbeschaf- 
feuheil der jenseitigen zu schliesscu berechtigte. Eben so wenig findet sich in den polaren Gegenden 
eine Bedeckung vou Eis oder Schnee, oder überhaupt eine von den übrigen Randlandscbaften wesent- 
lich verschiedene Färbung. Die grauen Fliehen kommen hier nicht mehr vor: diese enden indes» 
achou gänzlich bei TO* NB. und in den meisten Gegenden viel früher; in der südlichen Halbkugel 
des Mondes hören ihre letzten Spuren schon bei 60° B. auf. Rillen kommen hier gleichfalls nicht vor, 
wahrscheinlich nur, weil ihr Erkennen zu schwierig seyn würde, denn schon die wenigen, welche 
unsere Karle noch jeuseil des 60° NB. angiebt, Chr. Mayer ß und Timäus vj , sind ungemein 
selten sichtbar, uud doch wahrscheinlich an sich nicht kleiner und schwächer, als die Rille des Mu> k 
Humorvti* und TranquillUalia. — Der Moud ist bis jetzt der einzige Weltkörper, dessen Polar- 
gcgeiiden wir in physischer Beziehung etwas genauer kennen, obwohl sio uns nie so viel Detail 
zeigen können, als unsere Erdpole den Mondbewohnern. Denn wehrend der Mond sich bis zu 88" 
über den Horizont des Erdpoles erheben kann, wird die Erde vom Mondpolc aus nur höchstens 
7 Grad hoch, und immer nur nach derselben Seite des Himmels hin, gesehen; die Sonne dagegen 
nur 1J Grad hoch. 
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.Wieser Planet ist der Contralkörper des reichsten von nlien uns bekannten Partin] Systemen, allein 
seilte bedeutende Entfernung setzt der genaueren Erforschung desselben grosse Hindernisse entge- 

dieser Beziehung geleistet, wohl die Hoffnung hegen, es einst eben so genau, als das Jnpitern- 
nvslem kennen zu lernen, was um so höheren Interesse erregen muss, als das Newton 'sehe 
Gosels hier nuf eine durchaus eigeulhömliche Weine nur Anwendung kommt Die Anziehungen, 
welche ein System körperlicher Hinge veranlasst, können nur im Saturnssystemo studirt werden. 
Die Glcichgewichtsbediugungen dieses Systems vnn Ringen, weiche die Theorie uns nur im All- 
gemeinen darzustellen vermag, werden schärfere Beobachtungen gewiss einst auf eine viel bestimm- 
tere Weise zur Anschauung briugen. Und wenn es auch nicht gelingen sollte, die Massen und 
Durchmesser der Trabanten aus den Beobachtungen zu entwickeln, so wird doch die genauere 
Erforschung ihrer Bahnen in der Art, wie Hessel uns die Bahn den ältesten kennen gelehrt hat, 
eine obere Grenze für diese Hasseuwerthe zu Anden gestalte«. Hit den obenerwähnten hoehwich- 
ligen Arbeiten, zu denen sich neuerdings Lnmont's Untersuchungen gesellt haben, vermögen unsere 
geringen Beiträge allerdings nicht zu rivalisiren. Das von uns angewandte Fernrohr hat uns nur 
die fünf Ilten Cassini' sehen Trabnnteu und selbst diese nur höchst selten zusammen gezeigt; 
von den beiden Herscherscheu sie die geringste Spur. Dies darf nicht auffallen, da Achnliches 
von beträchtlich grösseren und kraftvolleren Kerngläsern bekannt und erst in neuester Zeit 
Lnmont und Hörschel II. das Wicderaufnndcn dieser lichtschwachen Körper gelungen ist. Da 
man indess bin dahin nichts nls die Originalbeobachtungen den älteren Hersehel besass, die dieser 
selbst nur ganz roh berechnet baue; dn sogar hin und wieder Zweifel, ob die von Hörschel 
gesehenen lichtpünclchen auch wahre Saturnstrabanten und nicht vielmehr kleine Fixsterne oder 
falsche Bilder gewesen,' laut geworden waren : so hielten wir es nicht für eise überflüssige Arbeit, 
jene alten Beobachtungen mit den gegenwärtigen Hülfsmitteln genauer zu berechnen, wodurch im 
Falle den Gelingens nicht allein jene Zweifel gehoben, sondern auch die Elemente dieser Bahnen, 
der rapidesten von allen, die wir kennen, der Wahrheit näher gebracht werden konnten. Hierzu 
war um so gegründetere Aussicht vorhanden, als die Entfernung und Undnufszcit des Huygens- 
schen Satelliten, die wir durch Hessel so höchst genau kennen, eine sichere Anwendung der Kep- 
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ler'scheu Proportion iu Bezug auf die übrigen, und namentlich auf diese Hörschel' 
gestallet. 

Da wir glauben, dass es auch noch jetzt von Interesse seyn dürfte, das Detail dieser Unter- 
suchungen mitzut heilen, so lassen wir zuerst die Hers che I 'sehen Beobachtungen derselben 
in einem, alles Wesentliche umfassenden Auszüge folgen, wie dieser sie in deu Phüoe Tränet, 
for 179t mitgetheiit hat. Es sind saramllich Schätzungen des Abslasdes von Rande des 
Planeten oder vom Ende des als Linie projicirten Ringes, ausgedrückt theils in scheinbaren 
Saturnsdurchmessern, theils in Ringarrn-Projectionen ; säinmtlich in der Richtung der verlängerten 
Ringlinie genommen. Einigcmalc kommen zwar Bemerkungen, wie „a Utile north 1 ' u. dgl., vor; 
alleiu diese sind nicht geeignet, irgeud eine Rechnungsbasis zu gewähren. 

Es lässt sich im Voraus nicht bestimmen, wie gross Hörschel deu Saturn, noch auch wie 
gross er die Projectiou des Ringes gesehen habe; seine Messungen beider Grössen sind unter 
ganz verschiedenen Umständen angestellt und weichen bekanntlich sehr von den neueren ab. Man 
kann sich nun allerdings begnügen, die geschätzten Distanzen als blosse Relationen in deu Calcül 
einzuführen, da der wahre mittlere Abstand in Secunden aus der Urolaufszeit, unter Zugrundelegung 
der Bossel 'sehen Saturn smasse , gefolgert werden kann; aber das Verhältuiss zwischen einer 
„protection of the arm" und einem „diameter of Saturn'' raüssle doch wenigstens bekannt seyn, 
wenn mau alle Beobachtungen verbinden will; eiu Umstand, dermis zu einer beinahe völligen Wie- 
derholung der Rechnung geoölhigt hat 

Eine westliebe Digression (jpreeeeding) ist durch — , eine östliche (following) durch + 
bezeichnet: die „protection nf the arm'* durch p; der „dünnet er of Saturn" durch d; allen Ab- 
standen „frotn the edge li ist p hinzugezählt, so dass die Angaben sämaitlich als „from the ho- 



dg u zu verstehen 



We „n litlie north or eouth" 



ist, haben wir jV und S gesetzt; 



endlich haben wir in Fällen, wo der Angabe ein „not füll, o Utile more, perhupt more , n Utile 
leea" u. dergl. hinzugefügt war, uns erlaubt, einen kleinen Bruch an doreti Stelle zu setzen, da 

r projeetione und dintnetere angiebt 

ist sie nach seinen Angaben des Uhr- 



Her sehe I gewöhnlich uur Viertel, seltea Achtel 
Die Zeit ist Slougher Slernseit. 
etiler© vcrwaudelt worden: 
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fi* SateUite. 

-1,8, 

— 0,875 d 

more than — 1 p 

— 0,625 p N 
rW/y folloicmg 1* « 
+ 0,875 d 

+ 0,94 d 
+ ip 



7* StteUite. 



- 0,375 d 



0,875 d 
0,875 d 



+ 0,5 J 
+ 0,625 d 

4- 0,875 d 
+ 1,125 d 
near — 1 p 

- 0,44 d 

- 0,625 d 

— 0,875 d 

— 1,1 d 

+ *«* 



+ 0,875 d 

— 1 p and a Utile 
+ 0,75 dt) 

— 1,5 d 
+ 0,94 4 
near in eonj, 
+ 0,94 d 

— 0,75 d 

past eonj. wilh the 1* 

— 0,94 d 

— \fi P 
+ 0,75 «I 

— 0.69 d 

— 1,125 4 er 2,25 p 



- 0,75 rf 



- 0,31 d 



beettem the 6* and the ed§* • 
follow. Ihei*> ofleu th. 1 dimn. • 



+ 1,08/» 



Mehrere in allgemeinen 



-0,67,. 

and unbestimmten Ausdrücken gegebene Beobachtungen, aus denen 
kann, sind hier weggelassen; auch von don aufgeführten könne«, 



— 0,75 d heijsen, wetra es skb anf diesen Trabanten beliehen «oll. 
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wie DU sieht, »cht alle unmittelbaren in Rechnung gezogen werden. Wenn «inst BeJsel's und 
LimoDt'i Arbeilen über die älteren Trabanten vollendet seyn werden, so können die angegebe- 
nen Conjunetionen vielleicht zur Berichtigung der Bahnen dieser beiden innersten dienen. 

Es ist klar, das« man bei der Beschaffenheit des vorhandenen Materials auf eine Bestimmung 
der Neigung und des Knotens gänslich verzichten und die Bahnen als in der Ringebene liegend 
annehmen muss. Eben so wenig würde die Annahme einer elliptischen Bahn einigen Erfolg ver- 
sprechen; mau muss zuerst die Kreishypothese einführen und sodann versuchen, ob der Gang der 
übrigbleibenden Fehler auf eine Ellipse führt. Vor Allem aber bedarf man der Bestimmung des 
' Verhältnisses p l d. 

Aus den wenigen , unter sich nicht sonderlich übereinstimmenden Doppelangaben der vorste- 
henden Tabelle, so wie aus denjenigen Momenten, die eine grösste Klongalion einzuschlicsseii schei- 
nen und theils in p, theils iu d ausgedrückt sind, ward zuerst versuchsweise p zzz 0,58 d gesetzt, 
und damit nach der Methodo der kleinsten Quadrate Distanz, Epoche uud Umlaufsseit des sechsten 
Trabanten bestimmt. Die Vergleicbung der so erhaltenen Werth« mit den ursprünglichen Beobach- 
tungen zeigte, dass im Mitlei p = 0,510 d gesetzt werden müsse, mit welchem Wertho sodann 
die Beobachtungen aufs Neue reducirt und die Rechnungen wiederholt wurden. 

Verbessert man die in mittlere Zeit verwandelten Momente der Beobachtung durch die Aber- 
ration und sucht für diese Zeiten aus Bouvard's Tafeln die Länge Saturn's, so bat man, wenn 
x die scheinbare Distauz, . 
X' die saturaicentrische Länge des Trabanten, ( zur Zeit T 



1 die geocentrische, euf die Ebene des Ringes reducirto, Linge Saturn's) 
X die Länge des Trabanten für die Epoche t, « 
a die halbe grosse Axe der Bahn, 
m die mittlere Bewegung 
nen; für die Krcishvpothese 
X' = X + m (T-t) 
x = a sin (>.'— 1), folglich 
Ax = »in (X'— X') Aa + t cos (X 1 — I) AX + » cos (X'-l). (T— l) Am. 

Bei der geringen Genauigkeit der Angaben schien es überflüssig genau, die Rechnung in 
ganzen Bogenminuten und Tnuscndtheilcu des Salumsdurchmessers, mit vierzitTerigen Logarithmen, 



Die mit * bezeichneten Beobachtungen konnten aus vorliegenden Gründen nicht mit berechnet 
werden. Bei den Beobachtungen am 16. Octb., wo Hersehel die Trabanten hinter der Kugel Sa- 
turn's verschwinden sah, sind die Momente „not quite vaniihtd" und „»tili pereeived" für diejenigen 
genommen worden , wo der scheinbare Saturnsrnnd mit dem Centro des Trabanten zusammenfiel. 
Die Beobachtungen Sept. 17 l k - 46*', Nov. 21 0*- 45' sind mit den übrigen unvereinbar and beziehen 
sich wahrscheinlich nicht auf diese Trabanten, und Nov. 95 l fc 21' kann nur gelten, wenn statt 
+ 0,75 d .... — 0,75rf geleseu wird. 

Die so erhaltenen Bedingungsgleichungcn geben, nach der Methode der kleinsten Quadrate 
aufgelöst, für den sechstes Trabanteu folgende Elemente: 
Diatanz = 1,603»« d, 
Umlaufszeit 32 h 53* 2", 728 

Epoche Sept. 14 12 h - 4',8 MZ. von Paris •) für 67° 56' 25"5 saturmeentrische Läagc des 
Trabanteu in der Ringebene. 



*) Hierbei ut slough 11' ■»",» in Zeil westlich von Pari« geeciat. 
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Der gefundenen Umlaafazeit entspricht, weun man die Hessel 'sehe Saturnsniasse anwendet, 
«tue aaturoicentrische Distanz des Trabanten von 34",S7998 für den mittlem Abstand Satum s von 
der Erde, und es folgt also, dass Hörschel den Halbmesser des Planeten bei diesen Beobach- 
tungen unter einem Winke) voa 10",7174 erblickt habe. Seine Messungen gaben ihm 10",301. 

Die in dieser Hypothese übrigbleibenden Fehler, ausgedrückt i» Tausendihcileo des Saturns- 
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Werden hier zwei Beobachtungen, deren Fehler über | des i 
geschlossen, so ergeben die übrigeu 86 den mittlem Fehler eiuer Schätzung Hörschel' s bei die- 
sem Trabanten = 0,0983 d, oder nach obigem Werthe vou d; 2",107. Ein Versuch, diese Fehler 
nach Graden der saturnicenlrischen Lange des Trabanteu zu ordnen, um dadurch vielleicht eine Ellip- 
tieitat zu entdecken, zeigte, dass diese jedenfalls nur sehr klein seyn und die übrigbleibenden Fehler 
nur höchst unbedeutend vermindern könne, weshalb diese Hypothese hier nicht weiter verfolgt ward. 
Die Beobachtungen des siebeulcn Trabanten, iu gleicher Art wie die des sechsten behandelt, 
für eine Kreisbahn 
Distanz = 1,26845 d 
Umlaufszeit = 22 fc 36' 17",705 

Epoche 1789 Sepl. 14 13^ 37',8 M. Par. Zeit = 268» 34' 36" saluroiceatrische Lange 
des Trabanten. 
Diese Hypothese lasst folgende Fehlerübrig: 
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Der mittlere Fehler einer Beobachtung ergiebt sich = 0,110«*; mithin beträchtlich grösser, am 
bei m sechsten ; zugleich aber wird, wenn man die Fehler nach Graden der Lange ordnet, eineEllipticitat 
der Bahn unverkennbar. Ein graphischer Entwurf schien das Perisaturniuru bei 1)0° oder 100° herum 
zu versetzen, und Mach einigen darauf basirteu Versuchen fanden sieh folgende elliptische Elemente: 

Halbe grosse Axe = 1,23410*1 

Kxcentricitat ~ 0,06889 a 

Perisatuniium . . . . • = 



Digitized by Google 



Umlaufszeit = 22*^ 36' 17" ,705 

Epoche 1789 Scptbr. 14 13*- 9Tß . . . = 864» 16' 36", 
Wiche, mit den Beobachtungen verglichen, die nachfolgenden Fehler zurückliessen : 
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Schliesst neu hier eine Beobachtung aus, so bleiben die Fehler aller übrigen unter i des 
Satuntadurchroessers, und der mittlere verkleinert sich auf § des früheren Wert he«, nämlich auf 
0,0731 <J = 1",56. Dieser mittlere Fehler verhält sich zu dem bei m Sechsten Trabauteu vorkom- 
menden 2",10 sehr nahe wie die Quadratwurzeln aus den zu schätzenden Grössen (den Abständen 
vom Rande des Plaue! en), folglich so wie es erwartet werden mussle. Die angenorommene Ellipti- 
cität scheint derauach so gut begründet zu seyn, als es bei diese« schwierigen Schätzungen irgend 
möglich ist. 

Der obigen Umlaufszeit des siebenten Satelliten entspricht eine halbe grosse Axe von 
26' ',77791 ; und der Salurnshalbmesser, wie Hörschel ihn gesehen, ergiebt sich also hier = 10",8489; 
nur um 0",1315 von dem durch den sechsten Trabanten erhaltenen Resultate verschieden. 

Die Rechnung für die Gewichte zeigt, dass der mittlere Fehler der Umlaufsperiode bei'm 
sechsten Trabanten 8",57; bei m siebenten hingegen 14",86 beträgt. Da nun die Zahl der in 50 Jah- 
ren vollendeten Umläufe beiläufig resp. 13000 und 20000 beträgt, so wäre es zwecklos, Tafeln 
für den mittlem Lauf dieser Trabauten nach obigen Resultaten zu entwerfen. Eine Verknüpfung 
dieser Epochen mit Beobachtungen, die um 1839 herum datiren, ist nur dann mit einiger Sicherheit 
ausführbar, wenn das Resultat der letztern für die Umlaufszeit des sechsten Trabanten auf 2" — 3" 
für den siebenten aber auf 1" in Zeit verbürgt werden kann; da ausserdem die Zahl der ganzen 
Umläufe zweifelhaft bleiben würde. 

Im Sommer des J. 1836, ein Jahr nach der ersten Bekanntmachung unserer gegenwärtigen 
Arbeit (Astr. Nachr. 293) hat Hr. Dr. Lamont in Bogenhausen bei München die Kraft seines 
grossen Rcfractors zu Beobachtungen des sechsten Trabanten mit Glück angewandt. Seine in den 
Astr. Nachr. 316 gegebenen Resultate geben cino von der unsrigen nur um 3" verschiedene Um- 
laufszeit, während sie sich von der durch den älteren Her sc bei bestimmten um 10" entfernt; nämlich: 
32 1 *. jjji 59" 71 

Epoche Mai 31* HP- 52' 28",4 Mittl. Zeit v. Bogenhausen 236° 48' saturaiceatriscue 
Lange des Satelliten. 

In der 17061 Tage 20£ Stunde betragenden Zwischenzeit zwischen beiden Epochen sind hier- 
nach x Umläufe = 168" 51 ',6 vom Trabanten zurückgelegt wordeu. Setzt man x = 12481, so 
erhält mau aus der Verbindung beider Epochen 

32 fc 52' 57",796; 

und wenu man einen ganzen Umlauf mehr oder weniger annimmt, so verändert dies die Periode um 

+ 9",484. 

Fortgesetzte Beobachtungen werden diesen Zweifel hoffentlich bald heben, und dann wird mau 
der Umlaufszeit bis auf 0",2 versichert seyn können, denn die für die Epoche von 17«ö gefundene 
saturnicentrische Länge kann schwerlich um 6° fehlerhaft seyn. Eine Bestimmung der sämmtlichen 
Elemente aber wird, wie auch Lamont a. a. 0. bemerkt, wohl nicht eher möglich seyn, bis der 
Ring (1847) wieder zum Verschwinden kommt. . . 
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Ueber die Erscheinung des Saturnrlnge* , vom Saturn aas gesehen. 

Du merkwürdige und in seiner Art einzig am Himmel dastehende System von Ringen, wel- 
ches den Satorn umgiebl, ist seit seiner Entdeckung ein Gegenstand der sorgfältigsten Beobach- 
tungen und theoretischen Untersuchungen einerseits , und der mannichfaltigsten Vermulhungon über 
seine Bestimmung andrerseits gewesen, so dass es scheinen konnte, als sey dieser Gegenstand, 
wenigstens so lange, bis wir ein noch apecieilercs Material zum Grunde lege« können, erschöpft. 
Vermehrung der Hypothesen ist überdies so wenig Zweck dieses Werkes, dass wir vielmehr nach 
.Möglichkeit dazu beitragen möchten, sie zu vermindern, und wenigstens diejenigen von ihnen zu be- 
seitigen, die nur zu Gunsten einer vorgefasslen generellen Meinung ersonnen sind und welche die 
Beobachtungen theils nach ihrem Sinne modeln, (heile negiren. Kino etwas detaillirte Auseinan- 
dersetzung dessen, wus in Absicht auf Beleuchtung u. dergl. Saturn seinen Ringen, und umge- 
kehrt diese ihm verdanken, dürfte vielleicht in Absicht auf letztem Zweck hier an seiner Stelle seyn. 

Derselbe Gegenstand ist bereits von Bode in. einer Abhandlung „über die Erleuchtung und 
Erscheinung des Saturnringes, vom Saturn aus gesehen" (Berliner astron. Jahrbuch 1786 p. 138 
bis 148) behandelt, und zwar auf eine für die damalige Kcnniniss des Saturnsystems geuügeudc 
Weise. Wie höchst mangelhaft diese indess war, dürfte allen Astronomen hinlänglich bekannt 
seyn. Wir haben seit jener Zeit nicht allein die Vielheit der Ringe, sondern auch die Dimensio- 
nen derselben und ihres Hauptplanetcn durch äusserst genaue Beobachtungen der Astronomen er- 
sten Ranges kennen gelernt; wir bestimmen seine Neigung, die zu Bodes Zeit um mehr als 
3 Grad fehlerhaft angenommen ward, jetzt bis auf wenige Bogenminulen ; die Bedingungen seines 
Cileicbgewicbts sind theoretisch untersucht und practisch bewahrheitet: kurz, wir können uns einer 
fast vollständigen Kenatniss von höchst merkwürdigen Verhältnissen rühmen, die vor 50 Jahren 
kaum in den roheaten Andeutungen vorlagen. 

Indens wirdfes nöthig seyn, bei den nachfolgenden Betrachtungen, so viel als möglich, nur 
von ganz sichern Grundlagen auszugehen. Wir wissen durch Bessel's Bearbeitung (Astr. 
Nachr. 274 u. 275 J , dass die verschiedenen Ringe, oder vielleicht auch die verschiedenen Theile 
jedes einzelnen Ringes, nicht geaau derselben Ebene entsprechen; wir haben ferner das überein- 
stimmende Resultat mehrerer Astronomen über die Excentricität der Saturnakugcl in Beziehung 
auf das Ringsystem 0 ); alleiu beide Daten, so unzweifelhaft sie auch dem allgemeinen Thatbe- 
»tande nach vorliegen, ermangeln doch noch der numerischen Bestimmungen, ohne welche sie 
nicht geeignet sind, einem Catcül zur Basis zu dienen. Wir betrachten also hier die Ringe als in 
einer mittleren Ebene, der des Satunisäquators, liegend, setzen ihre Dicke unendlich klein und 
betrachten sie als symmetrisch in Beziehung auf jede beliebige Meridian -Ebene der Saturnskugcl. 
Eben so setzen wir, nach Bessel a. a. O., den Saturn selbst als ein wahres und einfaches Spbä- 
roid und frei von anomalen Seiten- Abplattungen. Endlich betrachten wir von deu verschiedenen 
Theilungen nur die ältere von Hörschel dem Vater entdeckte, da die übrigen der Zahl wie der 
Dimension nach uoch zu wenig bekannt sind, und unterscheiden demnach den innern Ring, die 
Theilung und die äussern Ringe, letztere sin Complex. 



*) Schwabe in Deaaan war der mit, der diese Excentricität beobachtete; Harding and Schumarhrr 
fanden es durch den Augenschein bestätigt. 8(rove «teilte Meaauiigen darober an und untersuchte bei der Berechnans 
anch die Phase Saturn 1 ! , die eine scheinbare ; obgleich überaus geringe Excentricität bewirken kann ; allein auch w 
blieb eine reelle übrig. Endlich aUauaen auch Beasel, ao wie Herachel and South im Allgemeinem mit diesem 

u 
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Die numerischen Grundlagen der Bearbeitung sind die folgenden : 



Aequatornaldurchniesser Saturn 8 
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Bei der starken Abplattung Saturu's CtTTTö) w»"* maa «wischen satumigr aphischer und 
saturnieeatrischer (verbesserter) Breite genug unterscheiden müssen, da beide zwischen 40° 
und 50° um mehr als 8 Grad difleriren. Die Bezeichnungen im Folgenden werden sich immer auf 
entere beziehen. 

Für dio Radienvectoreu des Sphiroids findet man Dach den bekannte» Formeln 

unter 0° Br. 8 M ,526 
tO „ 8 ,502 
20 „ 8 ,433 
80 „ 8 ,320 
40 „ 8 ,121 
50 „ 8 ,04« 
«0 „ 7 ,908 
70 „ 7,793 
80 „ 7 ,717 
90 „ 7 ,090 

Zerlegt man diese Radienvectoreu in zwei Coordinaten, die eino x in der Ebene des Aequa- 
lors, die andere y senkrecht darauf, so hat man, wean R,, R,, R, , R 4 die Halbmesser der vier 
Ringkante», welche wir hier betrachten wollen, bezeichnen, die scheinbare von Saturn's Oberfläche 

tg * = R^-x 

Diese scheinbaren Declinalionen gehören eigentlich in die Ciasse der Parallaxen, da sämmt- 
liche Ringe als in der Ebene des Saturn-Aequators liegend angesehen werden. Diejenigen Paral- 
lele« der Saturnakugel, für welche (j) ein Maximum wird, sind zugleich die, welche die Grenze der 
Sichtbarkeit der bezüglichen Ringkante bezeichnen. Zihlt man die Kauten der Ringe von aussen 
nach innuen, so erhält mau die folgenden parallactisehen Decliuatiouen : 
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Durch Interpolation zwischen diesen Reihen wird erhalten: 

Grenze der Sichtbarkeit für die äussersie Kante (I.) ...... 66» 36' Br. 

» » » » » »weite „ 63 37 „ 
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Grenze der Sichtbarkeit für die dritte Kante 68° 57' Br. 



» » »» i> » vierte ^ innerste ^ •■••»»„ 

In diesen Parallelen der Saturnskugel finden zugleich die geringsten optischen Verkürzungen 
4er Eingflächen statt; die grösste gesehen« Breite der Ringe aber lallt ia Paede, welche dem 
Saturnsäquator näher Hegen, als obige. Es findet sieb: 

Maximum der Breite der äussern Ringe 3° 19 ,1 für die Parallele 44° W 
„ „ derTheilueg 47',t „ „ ' » 4? 45 

„ ,, „ de« iunern Ringes 11 26',5 „ „ „ 35 30 
,, ,, ,. des gauzen Ringsysteros 15 26',2 ,. „ „ 37 30 
Hiernach ist für die ganzen, von den Polarkreisen Saluru's eingeschlossenen Zonen (Ana- 
logen unserer kalten Zonen) der innere Ring, und für den bei weitem gröeston Tri eil derselben 
euch die äusseren Ringe gar nicht vorhanden, und nur diejenigen Gegenden dor Kugel, welche 
einen regelmässigen Wechsel von Tag und Nacht haben (wie unsere warmen und gemässigten), 
können von ihnen beleuchtet oder beschattet werden. 

•Am Saturnsäquator erblickt rosa nur die innere Kante des innere Ringes, und vpn den Fla- 
chen dieses und der übrigen nur diejenigen Theile, welche iu Folge der oben erwähnten Ungleich- 
heiten ausserhalb der Ebene des Aequators liege«: ein schmaler, vom Ostpuncte des Horizonts 
durch das Zenith cum Weatpuucte ziehender Boge«. 

In allen übrigen Gegenden liegen die Ringe zwischen Horizont und Aequator und bilden am 
Himmel Parallelen des letztem: der Bogeu, den sie am Horizont umspannen, ist sonach überall 
hlerner, ala 180 u . 

Da für jedeu gegebenen Ort der Saturnskugel die Lagen dieser Hinge am Himmel unverän- 
dert dieselben bleiben, so giebt es auch für jeden eine Fixsternzone, die ihm bleibend verdeckt 
int, obgleich sie über seinem Horizonte liegt. Planeten oder andere um die Sonne kreisende Körper 
hörnten jedoch nicht bleibend, und Satumsmonde nur selten und auf kurze Zeit durch die Ringe 
verdeckt werden ; die Sonne hingegen, wie wir uuten sehen werden, mehrere Erdjahre laug. In allen 
dicseu Verhältnissen wird durch eine Rotation des Ringes, die von der des Saturn's verschieden 
wäre, uiehts verändert, als die Lage der etwauigen Ungleichheiten desselben, über welche sich nichts 
«peciell bestimmen lässt. Dagegen würden, wenn die Pole des Ringsystems mit den Rotationspolen 
der Saturnskugel nicht zusammenträfen, in der Lage der Ringe gegen den Horizont eines gegebe- 
nen Ortee Aendcrungen entstehen, welche den Aenderuugen in der Lage der Ekliptik und ihrer 
Parallelen gegen unsem Horizont analog und nach denselben Regeln zn berechnen wären. Einer 
solchen Annahme widersprächen indess einerseits die Beobachtungen des graueu Streifens der Kugel, 
der diese rings umgiebt und an dem eine solche Abweichung, wenu sie vorhanden wäre, am ent- 
schiedensten hervortreten müssle: andrerseits auch dio theoretischen Schwierigkeiten, welche das 
not hw endige Gleichgewicht der freischwebenden Ringe einer nur einigermaasseu merklichen oder 
überhaupt constanten Neigung derselben gegen den Saturnsäquator entgegenstellt. 

Nach Besscl beträgt die Neigung des Ringes gegen die Ekliptik für 1830 «8° 10* 34" 

und sein aufsteigender Knoten in derselben ist 167°* 16' 23". Für die Bahn des Hu y gen s "schon 
Trabanten findet er dieselben Werthe, 27° 34' 0" und 167° 41' 5"; endlich ist uach Bouvard's 
Tafeln für dieselbe Zeit die Neigung der Saturnsbahn gegen die Ekliptik 2° 29' 31" und ihr auf- 
steigender Kaolcu 112° 11' 35". Daraus ergeben sich ferner die Neigung der Riugebeno (und des 
Saturnäquators) gegen die Snturusbahu — 26° 49' 17" und der aufsteigende Knoteu 171° 17' 34'; 
die Neigimg der Bahn des Huygeus'sdwn Satelliten gegen dio de« Ueuptplaneteu hingegen 
= 23° 13' 54" und ihr aufsteigender Knoteu 171° 49' 54". Diese Angaben werden uns dienen, 

die ErlencfatiuigsverhältDisse des Ringes iu Beziehung auf Satura (und umgekehrt) näher zu bestimmen 

II« 
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Es wäre noch die Rotaliongperiode zu berücksichtigen, um die Dauer der Tage uud Nächte 
und die davon abhängenden Zeitmomente festzustellen; doch besitzen wir dafür nur die Angaben 
Her s che Ts, der die dor Kugel auf ID*- W and die des Ringes 10*- 3 t' setzt; beide Daleo sind 
noch sehr unsicher. Die nahe Uebercinstimtmmg beider unterstützt die theoretische Wahrscheinlich- 
keit einer völligen Ideutität; es scy deshalb hier erlaubt, für beide denselben Werth und zwar in 
runder Zahl 10»- 30' zu setzen. 

Zuvörderst ist leicht ersichtlich, dass jede Halbkugel Saturn's wahrend ihres Winter- 
halbjahres nur die Nachtseite des Ringes über ihrem Horizonte hat, mithin durch ihn nur directen 
Licht vertust, ohne irgend eisen Ersatz, erfahren kann. Dieser Lichtverlust besieht in Sonnen- 
finsternissen, deren Dauer aber nicht, wie bei den übrigen Planeten, nach Siuudcn und Minu- 
ten, sondern nach Jahren (Erdjahren) zu bemessen ist. Da ferner die Neigung des Saturnäquators 
grösser ist, als das Maximum der Parallaxe für die äusserst e Ringkante, so folgt, dass jeder Ort der Ober- 
fläche Saturn's, der überhaupt die Hinge sieht, an diesen Finsternissen mehr oder weniger Anthcil nimmt. 

Im Sommerhalbjahre dagegen tritt kein Lichtverlust ein: vielmehr siebt mau während des 
Tages den Ring ganz erleuchtet, ausser dass in den dem Aequator nahen Gegenden des Morgens 
im Westen, and Abends im Osten ein kleiner Theil desselben kurze Zeit hindurch unerleucbtet 
bleibt. In den Nächten findet theilweise eine Erleuchtung durch die Ringe statt, jedoch was 
die einzelnen Gegenden betrifft, mit sehr grossen Unterschieden; denn ein bedeutender Theil der 
Ringe, und zwar derjenige, der um Mitternacht die Mitte des sichtbaren Bogens einnimmt, ist vom 
Saturn beschattet und macht sich nur durch das Verdecken der Fixsterne bemerklich. 

Um diese etwas verwickelten Erscheinungen möglichst kurz und übersichtlich darzustellen, 
möge der Herbstuachtgleichenpunct der Nordhalbkugel (171° 17' 34") durch Null bezeichnet und von 
ihm aus gezählt werden. Alsdann wird 90° überall auf dieser Halbkugel in die Milte der Finster- 
nisse fallen, welche zugleich überall die Zeit des kürzesten Verweilens der Sonne über dem Hori- 
zont, also das Wintersolstilium ist. Ihre Dauer kann am füglichsten nach Graden der 
heliocentrifichen Länge Saturn's angegeben werden; für jeden Grad dieser Länge kann man durch- 
schnittlich W,886, oder in runder Zahl 30 Erdentage (88,4 Saturnstage) rechnen. Die folgende Tafel 
enthält für jeden fünften Grad der satumigraphischon Breite Anfang und Ende 
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.9- 7\3. 
.»—14 .4. 
.7— 21 .7. 
.5-2« j». 
.1-36 .0. 

42 ,9. 
.2—49 ,H. 
,6-56 .4. 
,0—62 ,H. 
.7— 6* ,N. 
«7-73 .H. 
,3-77 ,6. 

SM.7 - 



INI« 
172",7-174°,1 
165 ,6-1(W ,2 
l.Vi .3-102 .3 
löl ,2 — IM 
144 .0-150 
137 .1 — 145 
I3U ,2 — 140 
'123 ,6—135 
117 ,2—131 
III ,4—127 
106 ,2—124 
102 .4—122 ,7 
121,3 



,5 2H 
.9 3d 



0' 

7 J ,3- 7°,6. 
14 .4—15 .2. 
21 .7—22 ,7. 
.*- 30 ,2. 
,0—37 
12 ,9-45 ,2. 
49 ,H— 52 ,9. 
«6 ,1-59 .9. 
62 67 ,3. 
6H ,6—74 ,7. 
73 ,8-82 ,7. 
77.6- 



IMO^ 
I72 3 .4-I72".7 
164 .M-165 ,6 
157 A— IM» r« 
149 ,•»— 151 ,2 
142 ,2—144 ,0 
1.14 X— 1.17 ,1 
127 ,5-130 .2 
120 ,1 — 123 ,6 
112 .7-117 ,2 
105 ,3-111 
97 ,3—106 



7 t, .6-12.7. 
15 .2 -2* -0 
22 .7 -43 ja 
30 ,2-C 



!*>> 

l«7<VI- 172V 
152 ,0-184 ,h 
137 ,0—157 ,3 
118 ,3 -149 Ji 



37.8 — 142,2 

45.2 - 134.8 
52,5 — 127,5 

59.9 — 120,1 

67.3 — 112.7 
74,7 — 105,3 
82,7 — 97,3 



0' 

2 x 6>,8 
2 X 16 .2 
2 X 25 ,3 

i x j« ;i 

121 ".8 
110 .8 
101 ,6 
»0 ,9 
82 ,0 
74 ,6 
6* .6 

62,6. 



Die längste Dauer einer solchen Fänsteniiss findet unter dem «3° 27' Br. statt, wo 
27°,4 bis 33" ,7 die äussern Ringe eine Nacht von 188 Erdentagen Länge veranlassen, hierauf 
äxtagige Unterbrechung eintritt, während welcher die Sonne durch dio Theilung scheint; 
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von 35° ,45* bis* "144*,6y, »lso 3861 Erdentage, die Sonne beständig hinter dem ionern Ringe ver- 
weilt, worauf ■bemale eine Unterbrechung von 52 Tagen und eine Finsternias von 188 Tagen dea 
Cydos in 15t°,6 der Länge beschließt, so dasa dieser auf dem Saturn bereits tropische Ort in 
Winter 10 Erdenjahre hindurch der Sonne ganzlich beraubt ist. Alle dem Aeqnator 
näher liegenden Orte sehen während ihrer kürzesten Tage die Sonne unterhalb der Ringe cul- 
miniren und ihren Tagebogen vollenden, und es werden durch jeden einzelnen Ring zwei Finster- 
nisse bewirkt. Von 23 u 27' bis 57° 5' bewirkt der innere Ring nur eine grössere, die übrigen 
Ringe jeder zwei Finsternisse; von da bis zum Polarkreise fällt die Mitte des Winters in die 
Zeit, wo die Sonne ihren kurzen Tagebogen sichtbar vollendet, indem sie durch die Theilung 
acheint; weiter nach dea Polen zu, ao weil ulmlich die Ringe noch sichtbar sind, bleibt sie in der 
Mitte des Winters hinter diesen verborgeu. 

Das Sommerhalbjahr einer Hemisphäre Saturn'a ist dagegen von diesen Finsternissen frei und 
die kurzen Nachte werden theiiweis durch die Ringe erhellt. Indens beschattet Saturn stets einen 
beträchtlichen Thcil ihres Umfauges, nämlich um die Zeit der Nachtgleichen } der iunern Kante und 
f der äussern (genauer 0,S<)35 und 0,1474). Alsdanu bilden zur Zeil der Mitternacht die leucb- 
tondeu Theilo der Ringe folgende Figur : 




Südpuuct des Horizonts. 



Nach Sonnenuntergang sieht man nur die westlichen, aber beträchtlich grösseren Bogen- 
stücke: im Laufe der Nacht nehmen diese an Länge ab, und die östlichen dagegen zu, bis man 
vor Aufgang der Sonne nur diese allein sieht. Je entfernter vom Aequator, desto kürzer werden 
beide leuchtenden Seiten, da ein geringerer Theil des Ganzen über dem Horizonte steht, die Grösse 
des beschattetet) Stucks aber überall dieselbe ist. In den äussersten Grenzgegenden der Sichtbar- 
keit des Ringes sieht man am diese Zeit während der Mittemacht gar nichts, sondern nur nach 
Sonnenuntergang den westlichen und vor Sonnenaufgang den östlichen Theil. 

Gegen die Mitte des Sommers hin wird aber das Verhäitniss ein ganz verschiedenes. Der 
Schatten Saturn's kann dann die äussern Ringe nur noch wenig, und eudlich gar nicht mehr treffen, 
sie werden, über den Pol Saturn's hinweg, von den Sonnenstrahlen fortwährend getroffen und auch 
der innere Ring verliert weniger als zur Zeit der Nachtglciclien, da nicht mehr der Schatten des 
Aequatora, sondern nur der der kleineren Parallelkreise auf ihn trifft. Die äusserst« Kante bleibt «Vi 
also über J des Saturnsjabrea oder 5Erdenjahre lang sohattenfrei; die zweite, an der Hauptthei- 
lung, 2t°,5 hindurch, oder 67t Erdentage. Ia der Mitte des Sommers haben daher die leuchtendea 
Theile um Mitternacht diese Gestalt: 
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In dieser Zeit haben demnach alle Nächte auf der ganzen Hemisphäre bis zum M° 96V 
hin Ringscheine und zwar desto mehr, je länger sie dauern, d. h. je nlher die Gegend dem 
Aequalor liegt. Da jedoch von 45° an die Breite der äussern und von 36° an die des inneren 
Ringes wieder abnimmt, so haben die Tropengegeuden Salurn's, obgleich längere und höher 
gespannte leuchtende Bogen sich über ihren Horizont erheben, doch quantitativ weniger Ringschein, 
als die mittlem Breiten. Am Aequator selbst ist er das ganze Jahr hindurch ein Minimum, obwohl 
er (da die innere Kante doch irgend eine, wenngleich noch so geringe, Dicke haben nrass) hi kei- 
ner Nacht gänzlich vermisst wird. 

Man wird alles hier für die Nordhalbkugel Gesagte auch für die Südhalbkugel gelten 
lassen können, wenn man den oben vom Herbstnachtgleichenpunct an gezählten Langen 180'* hinzufügt. 

Die Beleuchtung»- und — so viel wir hiernach schliessen dürfen — auch die climatischen 
Verhältnisse der Salurnskiigcl sind demnach sehr verschieden von denen der übrigen Planeten. Die 
kurzen Wintertage der miniem und höbern Breiten fallen sunt grossen, ja für nicht wenige Gegen- 
deu zum grössten Theile ganz hinweg. Es ist zwar wahrscheinlich, dass die erwähnten Finster- 
nisse keine absolute Nacht, sondern nur eine mehr oder minder tiefe Dämmerung bewirken; dass 
wenigstens die lauge Nacht nur in den mittlem Theil derselben fällt, wenn anders Saturn und sein 
Ring eine strahlenbrcchcnde Atmosphäre besitzeu. Indcss gewahrt man von der Erde aus den 
Schatten des Ringes auf der Kugel sehr deutlich und in ziemlicher Schwärze, und der Lichtverlust 
ist also jedenfalls äusserst beträchtlich. Es bedürfte in der That gar keiner sehr bedeutenden Ver- 
änderung der Dimensionen des Planeten und der Ringe, um den Gegensatz so zu verstärken, dass 
während des Winterhalbjahres so gut als gar kein Tag, und während des Sommerhalbjahres nie 
eigentliche Nacht auf der Kugel stattfinde. Saturn verdankt also seinem Ringsysteme weder einen 
Ersatz für das schwache Sonnenlicht, noch eiuo Ausgleichung der Differenzen desselben, sondern 
von beiden das direcle Gegcnthcil. 

Kehren wir nunmehr die Frage um und untersuchen, was Saturn seinen Riagen gewährt ¥ 
Die Antwort ist sehr einfach: er entzieht ihnen eben beträchtlichen Theil des Sonnenlichts wäh- 
rend ihres Sommers und erleuchtet dafür theilweise ihren Winter. Jede Seile des Ringes wird nämlicli 
'ein halbes Saturasjahr (1-1,7 Erdjahre) gar nicht, und während der andern Hälfte beständig, die 8a- 
turnsbeschaUtnig ausgenommen, vou der Sonne beschienen. Die innerste Grenze des innern Ringes hal 
während dieser 14,7 Jahre Tage von 8 h «2' bis 8*- 40' Länge, während die Nächte l b äü' bis 2^ 8' 
Dauer haben. Für die äussere Grenze des äussern Ringes dauern diese Nächte höchstens l h - 33' und 
sinken, wie wir oben gesehen haben, auf Null herab, so dass fünf Erdenjahre hindurch beständig Tag 
ist. Diese kurzen Sommernächte haben natürlich nie Salumsschein ; während des Tages siebt man eiueu 
'Thal und in der Mitte desselben die ganze Saturnsscheibe erleuchtet. Diese gewaltige Scheibe, von 
der jede Ringseite beständig die eine Hemisphäre siebt, fasst für die Ringkaute IV. im Aequatoreal- 
durchmesser 88°; der polare ist 36° 6'. Für die Kante III. sind diese Grössen 5tt°J) und 27°,1; für 
die U. 26°,4 und M°,8; endlich für die äuasersto 51°,« und 23° 4'. Für die innerste Kante füllt ateo 
die Ricseukugel rieu achteu Theil des ganzen Himmelsgewölbes und übertrifft die Grösse der Sowie, 
wie sie von der Erde aus gesehen wird, zwanzigtausend Mal! 

Während der 14 , r ( jährigeu Nacht werden die Ringe iu Perioden, die der Rotation gleich sind, 
vom Saturn erleuchtet. Bezüglich auf die verschiedenen Ringe ist diese Beleuchtung nur in sofern 
ungleich, als ihre Intensität für die entferntem schwächer ist. In der Mitte jeder Periode leuchtet 
Saturn mit seiner ganzen Scheibe, die nur durch den Schatten des Ringes selbst iu zwei Zonen und eine 
(oder mehrere) schmale Zwischenzone gelheilt ist : denn die polaren Gegenden Saturn's, welche wäh- 
rend des Wiuters beständige Nacht haben , kommen den Ringen überhaupt nie zu Gesicht. Daher 
sind auch die Phasen Saturn's, welche von den Rogen ms wahrgenommen werden, nicht mit denen 
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Unsen Monde« u. s. w. zu vergleichen. Diese Phasen werden bei m Abnohmeu nicht blos schmaler, 
sondern aueh kürzer : sie enden und beginnen mit einem Lichtpuncte, nicht mit einer SioheL Die Ursache 
ist die, dass wegen der grossen Nähe des Staudpunctes bei weitem weniger, als die volle Hemisphäre 
sichtbar ist, and der Seturosraud also kein Meridian, sondern nur ein beträchtlich entfernter Parallel eines 
solchen ist, wozu noch kommt, dass auch die Erleuchtungsgrenze diesseit des Poles vorüberzieht. Es 
bezeichne in nebenstehend« Figur der äussere Halbkreis die nördliche Hälfte einer Saturnshemi- 




sphäre, der innere denTheil derselben, der dem Ringe zugeweudet ist und die punetirte Linie dieErleuch- 
tungsgrenze (im Winterhalbjahr), so hat der vom Hinge aus gesehene Theil die Gestalt des Stücks abc, 
und man sieht leicht, welche Formen er bei'm Fortrücken der Lichtgrenze annehmen muss. Die Dauer 
desjenigen Theiles der Nacht, wo Saturu dem Ringe gar nicht leuchtet, ist gleich dem Maximo der Dauer 
einer seiner Somniernächte. 

Vom Saturn gänzlich abgewandt sind nur die schmalen Kanten der Ringränder I. und HL In sofern, 
diese Kanten wirklich kleine Flüchen darbieten, erblickt man von I. ans nur den freien Himmel ; IL und III. 
stehen einander zenithal gegenüber; von IL aus erblickt man die volle Saturnsscheibe, nur mit Ausnahme 
der durch den vordem Ring verdeckten Aequatorealgegemlen : aber der Anblick, den ein Standpunct auf 
der innersten Ringkante gewahrt, würde einen Erdbewohner mit dem grösslen Staunen erfüllen: im Ze- 
nith eine freischwebende ungeheure Kugel ; und der Buden selbst, der den Beschauerträgt, erweitert sich 
rechts und links zum Himrnclsbogcn, der, immer schmaler werdend, die Kugel umfasst und unsichtbar 
hinter ihr zusammenschliesst! Das ganze Sonnensystem hat keine Localitit aufzuweisen, welche die- 
sem grossartigst cn aller Panoramen vergleichbar wäre. 

Auf der Saturnskugel zeigt sich bekanntlich stets ein grauer Streifen ganz oder nahe in der Ebene 
des Ringes, der sehen in mässigen Ferngläsern erkannt werden kaun. Wir haben diesen Streifen, als Sa- 
turn noch nicht so tief, als gegenwärtig, für Berlin culmiuirte, häufig in der Absiebt beobachtet, irgend eine 
Ungleichheit oder Veränderung in demselben und durch deren Hülfe die Rotstioiisperiode zu bestimmen, 
die Hersohel der Vater bekanntlich nur als rohe Näherung gegeben hat. Allein es hat sich uns nie etwas 
gezeigt, was zu diesem Zwecke dienlich gewesen wäre, und alte Wahrnehmungen vereinigen flick dahin, 
diesen grauen Ring als ein durchaus constautes Phänomen zu betrachten. Eben so wenig sind uns jemals 
mehrere Streifen zu Gesicht gekommen und die gewöhnlich in den Lehrbüchern gegebene Abbildung 
Saturne, wenn sie sich gleich auf Hörschels nicht wohl zu bezweifelnde Beobachtung mehrerer Strei- 
fen gründet, dürfte doch in so fern naturwidrig seyn, als sie auf die Vorstellung einer grossen Ähnlichkeit 
zwischen den Streifen Jupiters und Saturn 's führt Bei Saturn überwiegt ein Streifen alle andern — 
selbst wenn sie fortwährend vorhanden seyn sollten — so sehr, dass mau sie wohl kaum als ein mit jenem 
Hauptslrcifeu gleichartiges Phänomen betrachten kann; bei Jupiter findet sich dagegen kein bleibend 
prädominirender Streifen: oft sieht man zwei gleich intensive, hiuüger aber noch wechselt das Ueber- 
gewicht , oder einer von ihnen verschwindet ganz. ' 

Zugleich erscheint dieser Streifen verhält nissmässig scharf und lisst sich gewöhnlich bis hart sa 
den Rand verfolgen, was bei den Jupitersstreifen nicht in gleichem Maassc der Fall ist, und seine Farbe 
zeigt eine nicht zu verkennende Aehultchkeit mit dem Grau, welches die innere Kante des innersten 
Ringes einnimmt und diesem ein verwaschenes Ansehen giebt, während die äussere Kante sowohl die- 
ses als des äussern Ringes scharf Und bestimmt aus dem Grunde des Himmels hervortritt. 

Die erwähnten Umstände scheinen darauf hinzudeuten, dass der Streifen Saturn 's nicht eigentlich 
wolkiger Natur sey, wie man von den Jupitersstreifen mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen 
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pflegt, sondern dass er tn näherem Zusamenhange mit dem Ringe stehe. Wir wissen allerdings nicht« 

Positives über die Stoffe, welche die Oberflachen entfernter Weltkörper bilden, oad es ist jedenfalls zu 
gewagt, eine allgemeine Aehulichkeit derselben indes verschiedenen planet arischen Kugeln unser» Sy- 
stems apriorisch vorauszusetzen und darauf weitere Schlüsse zu bauen : allein eine solche problematische 
Ähnlichkeit ist auch zur Erklärung des erwähnten Phänomens nicht nöthig. Es bleibe gänzlich dahin 
gestellt, ob Saturn oder sein Ring wass er bedeckte Oberflächcntheile, gleich unserer Erde, aufzuweisen 
haben oder nicht: es genügt, ein Fluidam irgend welcher Art auf ihnen anzunehmen, das den Bewe- 
gungsgesetzen ebenso unterworfen ist, wie das Wasser unserer Oceane. Wie die Attraction des Mondes 
und der Sonne bei diesen eine Ebbe und PI u th bewirkt, die diesen Wellkörpern folgt, so muss auf den 
Saturn die Anziehung des Ringes eine ähnliche, jedoch coustante, und — wenn anders Flüssigkeit genug 
vorhanden ist — viele tausendmal höhere Flulh bewirken, die iu den Gegenden stattfindet, welche den 
Ring im Zenith haben. Bedenkt man, dass die Höhe dor Fluth im umgekehrten Verhältnisse des Cu- 
bus der Distanz des anziehenden Körpers wächst, so dass ein zehnmal näherer Blond von gleicher 
Blasse eine tausendmal höhere Fluth bewirken müssto, setzt man ferner mit Bossel die Masse des Rin- 
ges = -jfr der Masse Saturn 's, so kann man sich einen Begriff machen, wie hoch eine solche Fluth an- 
steigen könne. Die Entfernung der iuuern Kante des Ringes von der Oberfläche Saturn's ist kaum 
£ des Sal urnsdurchmessers. 

Leicht möglich, dass diese meilenhohe coostante Fluth die ganze Masse des Fluidums, was sich 
unter andern Umständen über die Oberfläche Saturn's vertheilen würde, iu sich vereinigt, oder dass nur 
unter ganz besondern Umständen sich einiges Wenige auch über andere Obcrflächenlhcile verbreitet, was 
deuu die voa Hörschel gesehenen Nebenstreifeu erklären würde. Die Monde Saturn's haben an die- 
nern Streifen wohl nur einen höchst geringen Autheil. Dio iunern sind so unscheinbar, dass wir ihre 
Masse selbst gegen die Masse des Ringes nur als sehr unbedeutend annehmen könneu; die beiden grös- 
seren aber siud zu weit entfernt, um hier in Betracht zu kommen. Ebendeshalb möchten wir diese Erklä- 
rung auch nicht auf dio Jupitersstreifen ausgedehnt sehen. Vermögen gleich die Jupitersmonde, beson- 
ders der innere, eine beträchtlich stärkere Flulh auf dem llauplplaneten zu bewirken, als unser Mood 
vermag, so ist sie dennoch gegen die obenerwähnte Ringfluth des Saturn's sehr unbedeutend und wurde 
sich überdies nicht als Ring zeigen : höchstens könnte die Frage seyn, ob die Anziehung der Monde eini- 
gen Theil an den oft so raschen Veränderungen habe, die man in diesen Streifeu wahrnimmt. 

Ist die obigo Hypothese die richtige, so lässt sich eben so ungezwungen das verwaschene Grau 
der innem Thcile des Ri n ges erklären. Hier ist es die Wirkuug der Salurnskugel, welche die flüssi- 
gen Massen des innem und wahrscheinlich auch der übrigen Ringe nöthigt, die innere ihm zugewendete 
Kaute bleibend einzunehmen, und dio um so viel mächtigere Anziehung scheint zu dem Schlüsse zu 
berechtigen, dass die übrigen Theilo der Ringe durchaus nur aus festen Massen bestehen kösuen. Daher 
wohl der starke Glanz, besonders des innern Ringes, welcher den der Saturnskugel selbst erheb- 
lich übertrifft 

Nichts hindert übrigens anzunehmen, dass auch Wolkeu an der Bildung dieses Streifens Aatheil 
haben ; es kommt, wio schon gesagt, auf die besondere Natur des Fluidums ganz und gar nicht an. Dass 
aber ein solches dem Saturn nicht fehlen werde, scheint schon aus seiner so sehr geringen Dichtigkeit 
hervorzugehen, dio selbst bei Annahme der Bessel'schen Dimensionen des Salurussphäroids doch 
kaum } der Erddichligkeit beträgt, also nur etwa dor unsers Birkenholzes gleicht und der des 
Wassers erheblich nachsteht. 
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MWie Oberfläche Jupiters zeigt uns, ausser den bekannten grauen Streifen, von Zeit zu Zeit ein» 
zelneFlecko von grösserer Schwärze, und schon Cassini hat sich eines solchen bedient, um durch 
ibu die Rotationsperiode zu bestimmen. Mehrere Jahre hindurch war ein grosser schwarzer Fleck 
sichtbar: er gab nicht immer genau dieselben Werthe für die Dauer der Periode, und Cassini 
glaubte als Endresultat 9 fc 55' 58" annehmen zu können. Fast ein Jahrhundert hindurch blieb dieses 
Resultat ungeprüft, obgleich derselbe schwarze Fleck noch 1715 von Maral di gesehen wurde. 

Sylvabelle in Marseille fing am 15. Oclober 1773 eine Reihe von Beobachtungen an und 
verfolgte einen gut begrenzten Punct einige Monate hindurch, theilt aber kein Detail seiner Beob- 
achtungen mit und erwähnt blos (Berliner Jahrbuch für 1776, pg. 145), dass er 9 h 56' für die 
Hoution, übereinstimmend mit Cassini, gefunden habe. 

Ein sonderbar abweichendes Resultat erhielt Schröter durch mehrere Flecke, iasgesammt von 
sehr kurzer Dauer, die er vom October 1785 bis Februar 1786 beobachtete. Sie zeigten sich mei- 
stens nur einmal ; und er folgerte aus ihnen eine Periode = 6 k - 56' 56''. Doch geben seine eignen 
spätem Beobachtungen ihm wieder nahe die Cassini 's che Periode- Das Ende eines grauen Strei- 
fens, welches er 3 Monate hindurch verfolgte, gab 9 k 55' 17",6 ; ein gleichzeitig sichtbarer Fleck 
anfangs 9» 55' 33",6; später schwankende, zwischen 9» 55' und 9^ 50" fallende Resultate, end- 
lich 9*- 56' 33". 

Schröter glaubte, aus diesen so sehr verschiedenen Resultaten auf beträchtliche Stürme 
Bchliessen zu müssen, welche auf der Jupiterskugel herrschten; jedenfalls schien es ausgemacht, 
dass mau bei diesen Flecken an etwas Landschaftliches , an feste Oberfläehentheile, nicht denken 
dürfe, sondern dass sie, wie die Streifen, ihren Ort verändern, sich vorgrossem und verkleinern, 
entstehen und verschwinden. 

Auch an theoretischen Hypothesen, eine feste Relatiou zwischen Abplattung, Durchmesser, 
Entfernung und Umlaufsseit eines Trabanten und Rotation des Planeten aufzustellen, hat es nicht 
gefehlt. Doch die Formeln, welche uns Kluge 1 und Graf v. Plate n gegeben, sind weder sicher 
begründet, noch haben sie sich in der Erfahrung bewährt. Es scheint, dass, wenu Relationen dieser 
Art wirklich stattfinden, sie uns doch nur unter der Voraussetzung einer Homogenität des Plaue- 
tensphäroids zurKeontniss der Rotation führen würden. Wir wissen aber aus andern Gründen, dass 
weder die Erde, noch Jupiter und Saturn homogen, vielmehr sammtlich gegen die Mitte bin stärker 
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verdichtet sind: wir haben allen Grund, auch bei den andern Körpern unsere Sonnensystem* eia 



Zunahme der Dichtigkeit gegen die Mitte hin «ich richtet; sonach scheint keine Hoffnung vorhan- 
den zu seyn, auf diesem Wege die Umdrehuugsperiodea au bestimmen, and wir sind auf die direetc 



Ann 8. November 1834 gewahrten wir in dem damals noch sehr deutlichen nördlichen Haupt» 
streifen drei Flecke, von denen der vorausgehende schwach und unbestimmt, die beiden folgenden 
hingegen schwärzer und gut begrenzt erschienen. Diese Flecke halte, wie später SU unserer 
Kenatniss kam, Hr. Sehwabe in Dessau schon seit dem Jahre 1828 beobachtet, auch mehrere 
Veränderungen darin wahrgenommen; so hatte sich z. B. einer derselben eine Zeitlang in mehrere 
kleine Puncto aufgelöst. Da wir früher nie des Jupiter anhaltend und absichtlich in dieser Bezie- 
hung beobachtet hatten, ao widersprechen sich unsere Beobachtungen keineswegs. 

Auf die beides schwärzeren Flecken, die in Zeitintervallen von etwa 40" auf einander folg- 
ten und eine jovigrophische Breite von etwa + 5° hatten, beziehen aich die nachfolgenden Beob- 
achtungen. Der letzte schien im Verlaufe der Beobachtungen an Grösse zuzunehmen und eine mehr 
längliche Form anzunehmen; doch vermögen wir den letztem Umstand nicht als ganz sicher zu 
bezeichnet). Anfangs war der Streifen, welcher die Flecke enthielt,- von nahe gleicher Iuteusitut mit 
dem südlicher gelegenen; gegen Ende Decembers aber erschienen beide merklich ungleich, da der 
nördliche schon so schwach geworden war, dsss er nicht länger dieuen konnte, die Position des 
Mikrometerfadens für diese Beobachtungen zu berichtigen, was späterhin uur noch durch die nörd- 
liche scharfbegrenzto Kante des südliches Streifens bewirkt werden konnte. Als nach dem 22. Jan. 
eine 17tägige anhaltende Trübheit alle Beobachtungen verhindert hatte, waren am 9. Februar, wo 
zuerst wieder beobachtet werden konnte, nur noch schwache Spuren des Streifens sichtbar, die 
immer mehr verschwanden und die Flecke isolirt stehen Hessen. Dagegen hatte der aüdlicho an 
Brette, wio an Intensität merklich gewonnen. Er konnte selbst am Tage mit aller erwünschten 
Deutlichkeit wahrgenommen werden, auch auf der den Flecken entgegengesetzten Hemisphäre, wo 
gleichfalls von dem nördlichen Streifen nur wenig wahrgenommen werden konnte. 

Nach dem 19. April näherte sich Jupiter der Sonne so sehr, dass die Beobachtungen auf- 
gegeben werden roussten. Die Hoffnung, nach der Conjunclion die Flecke wieder zu erblicken, 
schlug fehl; weder vom Streifen noch von den Flecken war das Geringste sichtbar. Dagegen machte 
M. im Dccerabcr 1835 im grossen Refractor der Köaigl. Sternwarte die Bemerkung, dass der sie« 
heiigebliebene breite Streifen im Begriff sey, sich in zwei zu spsltea, was sich nach einigen Tagen 
bestätigte, wo augenscheinlich zwei parallele Streifen aus dem einen sich gebildet hatten. Flecke 
von gleicher Bestimmtheit, wie die vorjährigen, zeigten aich nicht wieder, und die am 3. November 
begonnene Beobachtungsreihe muss also mit dem 19. April als definitiv geschlossen betrachtet werden. 

Bei der Beobachtung ward das Mikrometer so gestellt, dass die Parallelfiden dio Richtung 
der Slretfeu bekamen uud folglich der Querfaden sie senkrecht durchschnitt, und sodann der Mo- 
ment abgewartet, wo letzterer die Planetenscheibe und den Fleck gleichzeitig bissecirte. Bei gün- 
stiger Luft und ruhigem Bilde konnte man sich meistens nach 2 Minuten schon überzeugen, dass 
der Fleck nicht mehr auf der Mitte stehe. Sind für einen und denselben Durchgang zwei 
Zeiteu angegeben, so haben beide Beobachter, jeder an eiuero besonderu Fernrohre, die Mo- 
mente bestimmt Da die Zahl der unter weniger günstigen Umständen gemachten und als zwei- 
felhaft nolirtea Beobachtungen im Ganzen nur gering war, so sind sie bei der Berechnung ganz 
ausgeschlossen, statt ihnen die Hälfte oder irgend einen wUlküh/lichen Bxucbthoü des vollen YVer- 
thes beizulegen. 
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Für den durch Aberration verbesserten Moment erhält man aus der geocent Tischen und helioccn- 
trischen Lange Jupiter'» dessen Phase, die, obgleich stets sehr unbedeutend, dennoch nicht ganz 
vernachlässigt werden darf ; durch diese den Abstand der scheinbaren Mitte von der wahren, in Graden 
der Jupiter&kugcl ausgedrückt, folglich die jovicentrische Länge des Flecks für die Bcobachtuugs- 
zeit. Eben diese Länge lässt sich aus den für die Epoche e und Rotationsperiodo R angenomme- 
nen Näherungswerthon berechnen. Der Strenge nach hätten die Breito Jupiter's und die kleine 
Xeigung seines Aequators gleichfalls berücksichtigt, also die von Wächter (Ditterlalio de ele- 
mentia planetarum quae circa rolalionetn »peetant , Berol. 1812) gegebenen Formeln °J angewandt 
werden sollen; allein eine geringe Leberlegung zeigte, wie überflüssig eine so mühsame Berechnung 
hier seyn würde, da nur Durchginge durch die Milte beobachtet und beido Flecke fast im Acqua- 
tor des Jupiter's lagen. 

Sey der Unterschied beider Resultate für die Länge dos Flecks ^1, und ±t die Zeit, welche 
der Fleck gebraucht, um sie zurückzulegen, so ergiebt jede Beobachtung für die Verbesserung 
der Xähcruiigswcrtho die folgende Bedingungsgleichung: 

At = ie + ^- £R 

wo T die seit der angenommenen Epoche verflossene Zeit ausdrückt. Wählt man für c eine Länge, 
welche zwischen den während einer Bcobachtungsperiode vorkommenden Längen etwa das Mittel- 
T 

hält, so wird^ immer einer ganzen Zahl so nahe stehen, dass mau diese dafür annehmen kann. 

Als Beispiel diene die Beobachtung des ersten Flecks vom 5. November : 

1834 November 5 7" <9' 53" 

Sternzeit 14 59 35,1 

Aberration 33 59,0 

Wahrer Moment 16 fc 26' 8",9 M.Zeit. 

Geoc. AR. Jupiter's «8° 2',9 

— S — ... +21 2 ,2 
Hieraus geoc. Länge 69° 34*,5. 

Heiioc. Länge .64 34,9 

Phase — 4° 59',8. 
sin Corr. = J sin vers- Phase = — 0,00191 

Correction • 6,5 

Jovic Lange des Flecks = 249 u 28',0 als Resultat der Beobachtung. 

" ' — r. 

*) Mit diewn Formeln sind die vom Herrn Oberlehrer Uardenkanp In Hann In Kr. MO der AsU*. Nacbrlch- 
tra tlt. April 1838) gegebenen dem Wesen nach idenUack, a»gar bis anf die Bedeutung der angewandten HältewinkeL 
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Als Näbenuigswerthe für e and R 
R 0 s= 9 L 55' 30" 
e A = November 4. 10^ » 30" für 847» Wfl der jovicentrischen Länge 
so wird für denselben Moment, wie oben, erhalten: 

Jovie. Länge des Flecks = 219° 46'5; ganze Rotationen 3. 
Der Unterschied beider Längen ist hiernach — 18,5, welehe der Fleck in 31 
; folglieh bat man: 

+ 31 = &t + 3,0 AR. 
Wird in gleicher Art für den zweites Fleck R 0 wie oben, e* 0 für diese 

der Näherungswerte die 



Fleck», 



1?*- 1' 30" gesetzt, so erj 
Bedingungsgleichungen : 
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der Durchgangszeiten beider Flecke, ao aieht man auch ohne nähere Berechnung die Unmöglichkeit, 
durch irgend eine gleichförmige Rotation den Beobachtungen so zu genügen, wie sie es zu erfor- 
dern scheinen. Die Fehler würden in den Monaten Januar und Februar aämmtlich in'a Plu$ fallen und 
6 — 7 Zettroinuten erreichen: Anfang und Ende der Reihe würdeu dagegen lauter negative Fehler 
ergeben. Eben ao wenig aber kann daa Resultat, wie es auch immer beschaffen seyn möge, für 
beide Flecke dasselbe seyn. 

Wir sind demnach in gleichem Falle mit allen frühern Bearbeitern dieses Gegenstandes : das, 
was wir beobachtet haben, sind keine fixen Oberflächentheile, sondern, allem Anscheine nach, atmo- 
sphärische Producte, Aualoga unserer Wolke. Ihre verhällnissmissige Grösse, Intensität und Con- 
stauz unterscheidet sie allerdings wesentlich von den Erd wölken; allein das längere Jahr Jupiters, 
der geringe Jahrszeitcn Wechsel und seine wahrscheinlich sehr dichte Atmosphäre*) barmonireu 
damit ganz; gut, und hierzu kommt noch die fast dreimal grössere Schwere auf der Oberfläche Jupi- 
ter's, wodurch jede andere Beweguug weil mehr gehemmt werden muss, als auf der Erde. Jedenfalls 
wird man zugeben, dass die aus unsern Beobachtungen folgeude eigne Bewegung der Flecke nichts ent- 
halte, was der Natur widerspricht. Es scheint nun allerdings oin vergebliches Bemühen, irgend eine 
Hypothese über das Gesetz der eigenen Bewegung eines atmosphärischen Products bilden zu wollen: 
allein hier kommt es nur darauf an, ein solches — und möglichst einfaches — zu finden, welches 
ohne durchaus willkührliche Annahmen die übrig bleibenden Fehler ao weit verkleinert und die 
Zeichenwechscl derselben in so weit herstellt, dass man sie für Beobachtungsfehier gelten las- 
sen kann: und eine solche Hypolheso würde dann wenigstens so longo, bis auf irgend einem Wege 
eine Gesetzmässigkeit ermittelt ist, den Vorzug verdienen. 

Die angesetzten Zwischenzeiten zeigen uns, dass bis zum 9t. Januar 1835 die Bewegung 
der Flecke eine relativ verschiedene war ; vom 9. Februar an , wo der Streifen fast verschwunden 
war, findet sich für beido dieselbe Bewegung. Hierdurch ist das anzuwendende Verfahren 
bereits angedeutet: man wird die Beobachtungen in drei Gruppen vertheilen müssen, die erste vom 
4. November bis tt. Januar wird 99. Beobachtungen und 191 Rotationen des ersten Flecks, die 
zweite vom 5. November bis 9t. Januar 93 Beobachtungen und 188 Rotationen des zweiten um- 
fassen; die dritte endlich wird alle Beobachtungen seil dem 9. Februar vereinigen, d. h. 16 für 
168 Rotationen des ersten und 19 für 165 Rotationen des zweiten Flecks. 



*) b tot bekannt, dass die Jupitemtreiren gegen den Rand der Planeteuacheibe hin äusserst matt abfallen, 
und die hier 1* Hede »tobenden Flecke konnten niemals bis an den Band verfolgt werden: daa Aeosaente, waa sie 
erreichten, war 1*. SV und 1* 27' ober den Moment de* Durchgang* durch die Mitte. Diea entspricht 02° und 54° 
der jovicentriachen Lange, von der Mitte aus gesahlt: also in einer Gegend der Kogel, wo die atmosphärische Schwä- 
chung noch nicht ganz da« Doppelte des Minimum betrug, wurden die Flecke bereits ansichtbar , was ohne eine »ehr 
starke Atmosphäre nicht sa erklären ist 
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Für eine als veränderlich erkannte Geschwindigkeit ist die einfachst« Annahme die einer 
gleichförmigen, der Zeit proportionalen Zu- oder Abnahme, Natürlich kaan sie nur Kr eines 
beschränkten Zeitraum gültig aeya: ihro Möglichkeit kana aof verschiedene Weise gedacht wer« 
den. Vielleicht bat der Streifen eine langsamere Rotatioesbewegung (ein Analogon des Ostwindes 
unter unserem Aequator) und bat folglich, so lange er bestand, auf die Flecke als widerstehendes 
Mittel gewirkt; oder der Fleck hat sich gegen Jupiter's Oberfläche herabgesenkt und so allmä- 
lig eine relativ schnellere Bewegung erhalte«. Wie dem auch sey, man wird nicht umhin können, 
ein solches von dieser angenommenen Veränderung abhängendes Glied einzuführen und Versuchs- 
diese Form der Bodingsgloichungen anzuwenden : 

At = +jf AR + 1 A'R- 

Die Auflösung nach der Methode der kleinsten Quadrate hat für die erste Gruppe die fol- 
Rosoltate gegeben: 

e = Epoche für 247" 52,3 jovic. Länge: = Nov. 4 10* 85' WfiO. . Unsicherheit + 80",5 

R = Rotation zur Zeit der Epoche 9 &V 30 ,165. . „ +0 ,91« 

Verändererung in 100 Rotationen — 1 ,365. . „ + 0 ,938 

Uebrigbleibende Fehler: 
+ 56",4 + 59,1 — 54,7 — 64,8 + 10,9 

— 46 ,4 + 42,5 — 59,9 — 63,1 + 83.8 
+ 88 ,7 + 16,5 + 18,9 — 13,9 

- 17,7 - 54,9 - 47,1 + 38,2 . 

+ 29 - 124,7 - l«6 t 0 - 41,0 J- WW4 • 

Macht man dagegen A'R = 0, also die Rotation constant, so erhalt man: 

e ss Nov. 4 10 1 36 «3",7 

R = 9 55 28 ,95 

2 ( f *) = 90709". 
Die 23 Beobachtungen des zweiten Flecks vom 5. November bis 22. Januar ergeben: 
e' = Nov. 5 16*- 59' 2« ,26; Unsicherheit + 34",6 
R = 9 55 32 ,464; „ 1 ,055 

Veränder. für 100 R = — 2 ,523; „ + 1 ,058. 

Uebrigbleibende Fehler: 

— 102",2 + 66,7 + 93,4 — 100,8 + 80,0 
+ 46",5 — 17,3 + 63,5 — 131,4 + 73,2 
+ 61 ,6 + 39,3 — 23,4 — 102,1 + 44,7 
+ 48 ,5 + 1,9 - 32,0 + 14,9 

- 31 ,9 - 3,1 — 68,8 + 9,9 S( f ») =97139". 
Setzt man seine Rotation constant, so wird erhalten: 

e — November 5 17^ 0* 80 K ,23 
R = 9 55 30 ,08 

2 0») = 126253". 
Lässt man die herausgebrachten Werthe für A'R g*H**» 80 &i*d die übrigbleibenden Fehler 
nicht grösser, als erwartet werden kaua; mdess befriedigt ihr Gang nicht völlig: fünf Aufeinander- 
folgen des gleichen Zeichens in der ersten, und ihnen entsprechend sechs gleichzeitige in der 
zweiten Gruppe scheinen anzudeuten , dass die Veränderung nicht ganz der Zeit proportional 
gewesen sey; allein man kann ohne zu grosse Willkühr hier nicht weiter gehen. Nach obigen 
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Resultaten bedurfte der zweite Fleck, um den joviceotrischca Ort des ersten zu erreichen, am 
4. November 37' 26",87; am 22. Januar hingegen 40' 35 ,85. Die diesen Zeiten entsprechenden 
joviccntrischeu Langenunterschiede sind aber 83° 9* 48" für dou Anfang und 24° 32' 39" für das 
Endo dieser ersten Periode, welche 79 Tage begreift. Für einen mittleren Erdentag hat also ihre 
gegenseitige Entfernung nur 1' 2",9t jovicentrisch, d. h. noch nicht völlig drei geographische Mei- 
len, zugenommen; ein äusserst geringer Unterschied. Etwas schnellere eigene Bewegungen 
jedes der beiden Flecke erhält man, wenn man die zur Zeit der Epoche stattfindende Rotation mit 
der weiter unten folgenden detinitivou vergleicht ; doch auch diese betragen nur 16 und 21 Meile» 
täglich, was noch weit hinter der Schnelligkeit eines gewöhnlichen Windes auf unserer Erde 
zurückbleibt, und von den heftigen Stürmen, welche aus Cussini's und Schröter s Beobach- 
tungen gefolgert worden sind, ist also hier nicht die Rede. Es wäre jedenfalls erforderlich, diese 
im Detail zu kennen und sie mit den jetzigen Hülfsmitteln genau zu reduciren. Die Aberrations- 
differenzen allein, wenn wir sie vernachlässigt hätten, würden eine um 4—5 Sccuuden verschie- 
dene Periode , und statt der Abnahme eiue Zunahme ergeben haben. 

Als Näherungswert!»» für dio dritte Gruppe siud angenommen: 

e 0 = Febr. 9 54' 

e' 0 = „ 9 5 37 

R 0 = 9 55 2«". 

Wenn man die obige Formel, welche das Glied } A<R enthält, auch hier anwendet 

und zuerst jeden Fleck besonders berechnet, so erhält man aus den Endgleichuugen die |VeränderIich- 
keit für 100 Rotationen 

beim ersten Fleck + 0",322; Unsicherheit + 1 ',1 
„ zweiten „ + 0 ,608; „ +0 ,95 
und diese Hypothese scheint sich also hier nicht zu rechtfertigen. Wird zweitens die Rotation für 
beide Flecko coustanl angenommen , allein für jeden besonders untersucht, so erhält man AR 

für den ersten Fleck + 0",665 
„ „ zweiten „ + 0 ,425 
eine so geringe Verschiedenheit, dass sie völlig innerhalb der Grenzen fällt, zwischen denen die 
Werthe schwanken, wodurch ihr Vorhandenseyn ganz unwahrscheinlich wird. 

Setzt man endlich drittens für beide Flecke dieselbe uud zwar coaslante Rotalionsperiode, 
so erhält mau aus den Endgleichuugen: • 
Ae = — 11",31; Gew. 7,2029 
Ae' as - 18 ,87; „ 7,4238 
100 AR = + 53 ,24; „ 10,4426 
und in dieser Hypothese bleiben folgende Fehler übrig: 





Erster Fleck. 




— 10",3 


+ 28,0 — 116,8 


+ 86,3 


— 2 ,7 


— 11,3 + 10,7 


— 27,3 


+ 80 ,4 


+ 10,8 - 9,7 


— 38,3 


+ 70,4 


+ 9,1 - 19,1 


-25,8 




Zweiter Fleek. 




+ 18",7 


+ 15,1 + 64,1 


+ «3,5 


-8,2 


+ 10,5 + 20,3 


+ W,l 


— 33 ,6 


+ 79,2 + 53,7 


— 20,4 
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— t5",6 + »1,5 + «5.1 

— 108 ,0 — 77,8 — 8t,9 Z(e«) =81529 
Mittlerer Fehler einer Beobachtung 55", 99 

Da Jupiter'* Scheibe in den Monaten Marz und April 1835 schon beträchtlich kleiner, als 
im Dec einher und Januar erschien, hätte in der leisten Gruppe ein grösserer mittlerer Fehler, als 
in den beiden ersten, erwartet werden müssen, während sich hier das Gcgcuthctl zeigt. Giebt 
man nun auch zu, dass die durch Uebung erlangte grössere Sicherheit der Abschätzung Antheil au 
dieser Verminderung habe, so scheint es doch auch auf der andern Seile gewiss, dass in einer 
der Natur nicht entsprechenden Hypothese die übrigbleibenden Fehler nicht so klein ausgefallen 
Seyen, und die gefundene Rotation ist also entweder die der wirklichen Jupiterskugel, oder die 
beiden Flecke haben nach dem Verschwinden des sie umhüllenden Streifens dieselbe und zwar 
gleichbleibende Bewegung fortgesetzt, was auf keine Weise direct zu ermitteln, übrigens auch, 
an sich uiebt wahrscheinlich ist 

Das definitive Resultat ist nun also: 

e = 1835 Febr. 9 4 h 53' 48",69; Unsicherheit + 20",87 
e • = „ „ 9 5 36 41 ,13; „ + 20 ,56 
R = „ „ 9 9 55 26 ,5324; „ + 0 ,1733. 

Es könnte noch von Interesse seyn, die Rotationadauer für die hier nicht mit in Betracht 
gezogene Zwischenzeit zu untersuchen. IJJer findet nur eine einfache Division statt, und man 
findet, dass der erste Fleck vom 22. Januar bis 9 Februsr 43 Rotationen jede in 9* 55' 24",4; 
der zweite vom 22. Januar bis 10. Februar 46 Rotationen jede in 9 h 55' 26 ",1 zurücklegte. Dies 
stimmt nun allerdings mit dem Endresultat genau genug; doch schien es uns nicht angemessen, in 
dem letzteren deshalb eine Acuderung zu treffen. 

Nach Laplace ist der siderische Umlauf Jupiters = 4332 > ,5848212; und so enthält: 
»jähr 10477,7983 Sterntage ) . 
oder 10476,7968 Sonnentage \ <">P nw » 
der Ueberschuss des Sonnentages ist = 3",4097 
und dio mittlere Dauer desselben . . = 9^ 55' 29",9121. 

Dieselben Flecke sind auch vom Herrn Professor Airy in Grcenwich beobachtet worden, der 
aus einer kleinen Reihe von Rectascensions- Differenzen des Flecks und der Jupitersräuder (deren 
Detail uns nicht näher bekannt geworden) eine Rotationsperiode von 9 h - 55' 24",2 abgeleitet hat. 
Ebenso hat Herr Geh. Rath Bessel einige Durchgänge der Flecke durch die scheinbare Mitte 
beobachtet, die gleichfalls in Absicht auf die Periode nahe mit unsem Beobachtungen übereinstim- 
men. Es kann daher nur an der geringen Kraft des Fernrohrs gelegen heben, wenn Herr B. Valz 
in Nimes (Astr. Nachr. 278) über diese Flecke äussert: „la luuette tue permettant ä peius de 
distittguer ees tacket , la pricision ne Stroit pns süffisante pour condure la revoiution, a moins 
finlervalles plu» eotuidirablea." Wir haben häutig diese Flecke schon in halber Dämmerung 
gesehen, und eben so konnten mehrmals in derselben Nacht zwei Passagen der Flecke beobachtet 
werden, wie die obigen Angaben zeigen; auch sind uns nie, weder auf Jupiter, noch auf der 
Scheibe irgend eines andern Planeten dunkle Flecke von grösserer oder selbst nur von gleicher 
Intensität zu Gesicht gekommen. Herr B. Valz spricht in demselben Briefe über die Venusrola- 
tion und erklärt sich für die Periode Bianchini's: „ayant ru mainies fois lee ichancrurei dn 
eroissatU immobiles pendant plusieurs heures de utile." Wie ungemein schwierig es sey, 
1'ngleichheiten auf der Venus wahrzunehmen, ist webt allen Beobachtern, die sich damit beschaf- 
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tigt hab«n, cur Genüge bekannt, und wir, gestehen, dass wir diese beiden Aeuaaerungen nur durch 
die Annahme zu vereinigen wissen s Herr Valz habe sich so den Veuusbeobachtungen elues bei 
weitem vorzüglichem Fernrohrs bedient, ala zu denen des Jupiter s. 

Auf der beifolgenden Tab. 1 sind einige Abbildungen dea Jupiters, wie er eich wahrend 
dieser Beobachtungen zeigte, gegeben worden. Figur I. ist am 83. December 1834 um 0*- 17* 
45" Sternzeit aufgenommen. Der matte, am weitesten linka (westlich) vorgerückte Fleck im 
nördlichen Streifen konnte su den Beobachtungen nicht gebraucht werden, dagegen die beiden fol- 
genden, von denen der erste eben die Milte passirt, der zweite noch 88' in Zeit davon entfernt 
iat. Figur II. zeigt den zweiten Fleck auf der Mitte und ist an demselben Abend um C*-55''0" 
Sternzeit entworfen. Figur III. zeigt die Jupiteraacheibe am 3. Januar 1835 um 33* 55' Stemzetl 
Der zweite hier auf der Mitte stehende Fleck hat an Bestimmtheit gewonnen; vielleicht nur in 
Folge des jetzt schon matter gewordenen Streifens. Figur IV. zeigt Jupiter am 16. Januar 1838 
4*- 50' Steinzeit. Die ungefähre Mitte der Bucht, die hier durch einen Punct bezeichnet iat, paa- 
airte die Mitte Jupiter's am 9. Januar um 4 b -27' 86" Sternzeit; am 10. Jan. um 0* 20' 0"; am 
16. Jan. un^S 1 45", am folgenden um 0*- 51' 50". Füuf Stunden später, am 17. Januar um 
6* 0', ist Figur V. aufgenommen worden; die sehr auffallende Verdickung des dem Aequalor zu- 
nächst ziehenden Streifens passirte bald darauf (6 k 5' 45" Sternzeit) die Mille der Scheibe; am 
19. um 7 k 35' 58" Sternzeit, nachdem der vorausgehende südlicher liegende um 7*- 18' 8" durch- 
gegangen war. Es gelang nur noch am 30. Februar 1836, den erslbezeichneten Fleck um 5^ 54' 
54" Sternseit die Mitte passiren su sehen; ungunstige Witterung verhinderte sowohl vor- als nach- 
her diese Beobachtungen. So wenige Data sind natürlich nicht geeignet, das vorstehend berech- 
nete Resultat für die Rotationsperiode zu verbessern; übrigens iat leicht ersichtlich, dass sie sich 
ihm sehr nahe anschliesseu. So erhalt man durch ein Intervall von 85 Rotationen des mittlem 
Flecks Figur V. die Umdrehungszeit = 9*- 55' 33",5. 

Bei diesen Beobachtungen war es wiederholt der Fall, das* die Abweichungen bei Bestim- 
mung der Poailion des Streifens, um den biasecirciiden Faden in die normale Richtuug zu bringen, 
grösser herauskommen, als die Genauigkeit der Messungen es zu gestatten schien, was auf die 
Vcrmuthung führte, dass der Streifen nicht genau im Purallel dea Jupitersäquators liege. Um 
hierüber zur Gewiaa heit zu golangen, wurden vom 16. bis 19. Januar die folgenden Posilionames- 
aungen der Mittellinie des grossen Doppelstreifens angestellt: 



Jan. 16. 3»- 35' Sternzeit. 




41° 


17' 


131 


35 


48 


30 


131 


55 


41 


48 


131 


11 


48 


8 


131 


80 


41 


14 


131 


88 


41« 


37,4 



Parallel = 46 37,5 
Position + 3° <M 
von 0. durch S. gezählt. — Auf ähnliche Weise wurde erhalten: 
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Januar 17. l k 50' + 6° 85',8 . 

3 89 + 6 87,4 . 
6 5 + 4 45,t . 

19. 1 58 + 4 46,6 . 

8 58 +5 1 ,8 . 

4 51 + 6 8,1 . 
I 51 + 6 85,8 . 

6 50 + 5 56,5 . 

7 50 + 5 36,8 , 



5 Ablesungen 
5 



3 

5 
6 
7 
6 
fi 
7 



»> 
>» 
»» 
» 

» 



Lisst 
der eigenen 
erhält 



die äusserst geringe 
Bewegung Jupiters 



die die Lage des 
Tage erleidet, als 




Position des Jupitcrsäquatore 1836 Jan. 19 
Neigung der Mittellinie des Streifens gegen 

den Parallel des Aequators 

Durchgang seines au Ist eigen den Knotens 

raa. 19. . 



a Folge 



+ 5° 41',7 
. . 49,5 
. 5 S5' St.Z. 

womit die einzelnen Beobachtungen sehr gut übereinstimmen (die grössten Abweichungen sind = SO' 
und 83') und wodurch sich die schräge Lage dieses Streifens bestätigt; ein Umstand, der bei einer 
Bestimmung der Rotationsaxe Jupiter'a nicht zu 



Bekanntlich hat Hörschel der Vater die relative Helligkeit der Jupiterstrabanten in ihren 
verschiedenen Stellungen gegen den Hauptplaneten benutzt, um das Gesetz ihrer Rotation »u 
bestimmen, und er sieht aua seinen Beobachtungen die Folgerung, dass die Jupiteretrabautea sich 
eben so, wie der unserige, in derselben. Zeit um ihre Axe drehen, wie sie um den Jupiter laufen. 
Es scheint nicht, dass der Gegenstand seit dieser Zeit aufs Neue untersucht worden sey, und 
deshalb möge hier eine wahrend der Opposition von 1836 angestellte Beobachtungsreihe folgen. 

Das Komma bezeichnet einen geringen und oft kaum merklieben Unterschied, das Semi- 
kolon einen stärkern, der Punct den stärksten. Mit den hellsten Trabanten ist jederzeit die 
Folge begonnen. 





Sternzeit. 


Trabanten. 




1835 Decenber 10. 


l fc 40- 


1 = 8; 4 


Wenn nur 3 oder 8 Trabanten 


1836 Januar 6. 


0 40 


8; 8 = 1; 4 


verglichen sind, so waren die 


7. 


9 30 


3; 4; 3 


fehlenden entweder unsichtbar 




4 0 


3; 4; Ij8. 


oder dem Planeten zu nahe. 


9. 


8 0 


3; 4; 1. 






3 0 


3; 1, 4. 


Der vierte bläulich. 




4 30 


3; 1;8 = 4 




10. 


0 80 

1 85 


3; 1,8; 4 
»,t,t,4 
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Sternzeit. 1 


Trabanten. 


10. 


«*• 




3, 1, f, 4 








. S.rTf ! 




0 


20 


3. 1. 2. 4- 


• 


5 


0 

. 


8, 1, % 4 

. \.f •• 


16. 


2 


0 


3, 4; 1; 2 




2 


50 


3,4; t,2 


17. 


1 


0 


3, 4 = 1 = 6 


19. 


* 


0 


3; 4 = 1 = 2 


■r- ;] 


7 


0 


3; 4, 2 = 1 




8 


0 


3; 4,1,« 


«1. 


3 


45 






4 


40 


3. 1 sr 2, 4 




6 


40 


3. 2, 4 


«2. 


2 


50 


1 = 2, 4 




4 


0 


2; 4 




6 


0 


3,t, 1;4 


«5. 


1 


36 


3; 1; 4 




3 


25 


3, f f 4 




5 


10 


3, 1, «, 4. 




1* 


0 


3=1; 2, 4 




6 


0 


3: 1. 2; 4. 


r. 1. 


& 


30 


3, 1, 4. 


■ T ' Ii 


7 


0 


3, 1;2, 4. 


s. 


3 


0 


3, 1, 4, 2 


4. 


4 


30 


3; 4 = 2, 1 


8. 


3 


0 


3. 2 — 1; 4 




4 


15 


3. 1, 2; 4 




5 


30 


3: 1; 2: 4 


13. 


4 


15 


3; 2; 1; 4 




5 


20 


3; 2; 1; 4 




7 


10 


3; «; 4 


17. 


4 


30 


3; 1; 4 




6 


30 


3;1;4 


20. 


5 


0 


3, 4, 2, 1 


22 


3 


40 


3; 1, «, 4. 


26. 


4 


20 


3; 2, 4. 




5 


25 


3; 1 = 2; 4 



Bemerkungen. 



grössten, der 1. tu 
Desgleichen. 

Ungewiss , wegen anfangender 



Sehr 



Kein sicherer Unterschied der 
drei schwächeren. 

• i - ,'i 



I I . ü 
I, 



Der 4.« heute 



Der 3. nur grösser, nicht heller 
als 1. Gegen 5*- standen der 1. 
u. 3. sehr nahe, u. eben so gegen 
12*- Beide Male erschien 1, mit 3 
verglichen, bläulich u. intensiver 
aUd.3.,dergeibI. u. grösser war. 



3. gelblich, 1. 
Sehr geringer Unterschied. 

■ . i 1 

3. ungemein hell. 
1 . nur beim nächsten Voruberga »g 
heller als 2. 

Kein sichrer Unterschied. Der 4.« 
ist merklich heller als gewöhn!. 

2 grosser als 1, nicht heller. 



Digitized by Google 



März 1. 


Steinzeit. 


Trabanten. 


1 n i 

Bemerkungen 




5"- Kr 


8; 8; 4 




v 10 


3, 1 = 2; 4 


- 




A JA 

0 40 


3, 1, 8; 4 


Der 2. grosser, der 1. heller. 


2. 


7 30 


3, 1 ; 2 = 4 




6. 


5 lo 


3; t, 1; 4 






5 50 


3; 2, 1; 4 






7 20 


2 = 1; 4 


Der 8. u. 1. nur 12" von einander 


- 






sleheud. Zuweilen schien der 2. 








etwas heller, doch ungewiss. 


1*. 


6 40 


1, t; 4 




19. 


7 0 


3 = 8= 1;4 


3. vielleicht etwas heiler. 


SO. 


8 0 


3; 1; 4 


Bedeuteuder Unterschied. 


April 7. 


7 0 


1,8 


An Tage. 




8 40 


3; 1 =8; 4 




8. 


8 35 


3; 8; 4. 





Die Beobachtungen sind, wie man sieht, nicht zahlreich genug, um die Frage 
entscheiden. Was den dritten betrifft, so stand dieser nie einem der übrigen nach, übertraf sie in 
den meisten Fällen und scheint überhaupt nur sehr geringen Wechseln unterworfen zu seyn, so 
dass sich über ihn nichts mit Bestimmtheit ergiebt. Der vierte zeigte viermal einen merklich star- 
kem Glanz, als gewöhnlich; am 7. Januar 2 k - 30* — 4 L 0', wo erden ersten und zweiten übertraf; 
am 16. um 2 k 0* und 2 h - 50, wo dasselbe stattfand, und wo er bis zum 19. die gleiche Hel- 
ligkeit, wie der erste und zweite behielt; am 4. Februar 4*- 30% wo er dem zweiten gleich stand 
(was schon am 2. um 8*- 0' stattgefunden hatte) und den ersten übertraf; endlich am 20. Februar 
5*- 0*, wo er dem ersteu und zweiten mindestens gleich, wo nicht höher, als diese stand Die drei 
letzten Erscheinungen vereinigen sich sehr gut mit der synodischen Umlaufszeit, welche 16*- 19 h - 
12* in Sternzeit beträgt; und alle zwischenliegenden Beobachtungen, wo der vierte stets die letzte 
Stelle einnimmt, vereinigen sich gleichfalls dahin, das He räch el sehe Resultat zu bestätigen; 
eine Ausnahme jedoch macht die Beobachtung am 7. Jan., wo der vierte gleichfalls heller gesehen 
wurde. Es ist indess zu bemerken, dass diese einzeln stehende Ausnahme in den Anfang der Reihe fällt 
und die Vergleichungen sehr schwierig sind, auch möglicherweise nicht sowohl der vierte absolut heller, 
'sondern der erste und zweite ungewöhnlich dunkel erschienen. — Es bleiben noch der erste und 
zweite übrig, deren Umlaufszeiteu dem rationalen Verhältiiiss 1 1 2 so nahe stehen, dass man einen 
massigen Zeitraum hindurch den kleinen Unterschied vernachlässigen kann, wenu es sich nur um 
eine rohe Vergleicbung handelt. Unter dieser Voraussetzung aber wird, wenn die Rotationszeiten 
den Umlaufszeiten gleich sind, nach Ablauf einer Revolution des zweiten Trabanten (85*- 3T St Z.) 
das Helligkeitsverhältniss des ersten und zweiten wieder dasselbe, wie vorbin, seyn müssen. 

Gewöhnlich übertrifft der erste den zweiten an Glanz; zuweilen ist er ihm gleich, kann ihm 
aber auch nachstehen. Als die beste der Beobachtungen, wo letzleres stattfand, stellt sich die 
vom 13. Februar um 4^ 15' und 5*- 80' heraus, wo das Uebergewicht des zweiten sehr deutlich 
war. Geht man von dem Mittel beider Momente (Febr. 13 4 L 48') als Epoche aus und mit der Periode 
p = 85*- 88* St.Z. nach vor- und rückwärts, so treffen wir auf den 80. um ö^O* (8p — 3 h ), wo 
der zweite etwas heller ist; deu 6. März 5»- 15' (6 p + 15^), wo dasselbe st alt findet, während 
zwei Stunden später bei einer sehr scharfen Vorgleichuog beide von gleichem Glanz« gefunden 
werden; den 19. Mär» um 7 fc - 0' (10 p — 13*-), wo beide gleich sind, was auch am 1. März um 
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0k. o» (5p _ loh.) der Fall ist. Wir treffen ferner rückwärts auf de« tf. Jan. 9- 0* (—5? + 3*0 
wo aber der zweite um ein Geringes kleiner ist; den 23. Jan. 6* 0* (— 6/> — 13*), wo der zweite 
schon etwas grösser ist, nachdem er drei Stunden vorher als gleich dem ersten notirt war; den 
19. Jsn. um * 0* und 7*- V (— 7p — 4* und — 7» + 1*), wo beide Trabanten gleich bell 
sind; während fast in allen Beobachtungen, die weiter vom Schluss einer vollen Periode abstehen, 
die Orduuug 1; 2 stattfindet, uud nur einigemal Gleichheit notirt ist. So viel demnach diese Beob- 
achtungen, deren Genauigkeit wir nur für eine mittelroässige halten können, zuschliesscn gestalten, 
bestätigt sich das Herschel'sche Resultat in Beziehung auf den ersten, zweiten und vierton 
Jupiterstrabaiiten, wahrend sich für den dritten nichts Sicheres daraus ergiebt. 

Die bl&ulichle Farbe des vierten ist nicht blos am 9. Januar, sondern fast in jeder Beobach- 
tung wahrgenommen, das Gegentheil niemals angemerkt worden. Eben so war meistens der dritte 
derjenige, der am stärksten in 's Gelbe spielte, uud der erste erschien, wenn er dem drilleu sehr 
nahe stand, gewöhnlich bläulich im Vergleiche zu diesem; beim zweiten ist ein solcher Unterschied 
uie wahrgenommen worden. 



Die Abplattung des Jupiterssphäroids , welche früher von Cassini, Short, Pound u. a. 
zu ^ bis ,V gemessen oder eigentlich wohl nur geschätzt worden war, ist bekanntlich von Arago 
auf — — bestimmt worden. So gewiss nun such dieses Resultat nicht allein vor jenen früheren, 
sondern selbst vor dem späteren llussey's C» 1 «) d* n Vorzug verdient, da letzterer nur wenige 
Beobachtungen angestellt und überdies die Phase nicht berücksichtigt hat , so ist gleichwohl eine 
erneuerte Untersuchung dieses Gegenstandes nicht ohne Iuteresse, besonders auch in Beziehung 
auf andere damit zusammenhängende Fragen. 

Wir haben das Heliometer, worüber wir am Schlüsse dieses Werkes einiges Nähere mit- 
theilen werden, zu diesen Messungen angewandt, bis jetzt aber nur 15 Vergleichungen der beiden 
Durchmesser, und zwar sämmtlich nach der Opposition, erhalten. Wir lassen zuerst ein voll« 
ständiges Beispiel folgen: 

1839 Juni 7. 



Sternzeit 13* 48' 


14* 0' 


14* 15' 


14* 24' 


69^,605 


71^,028 


70*-,989 


69*-,624 


70«, 986 


69«, 640 


71* ,025 








69%603 


69 ,304 




70 ,980 




70 ,985 




71 ,011 






71 ,011 




69 ,62« 




69 ,632 




69 ,611 


69 ,598 




70 ,995 




70 ,990 




71 ,095 




71 ,013 




69 ,626 




69 ,639 




69 ,613 


69 ,597 




70 ,966 




70 ,995 




71 ,022 






71 ,005 




69 ,626 




69 ,697 




69 ,600 


69 ,605 




70 ,989 




70 ,981 




71 ,019 




71 ,017 




69 ,635 




69 ,624 




69 ,601 


Aequatordu 


rchmesser. 


Polardurchmesser. 


Polardurchmcsscr. 


Aequat 


ordnrehmesse 


Beobachter: Midier. 


Midier. 




Beer. 




Beer. 
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Diese Beobachtungen, paarweis verbunden, ergeben folgende doppelte Durchmesser 
1,420 1,365 
417 



415 
408 
412 



1,346 
353 
356 



400 
412 



354 
1,3612 



357 



1,1144 

Der (unter Vorbehalt spaterer genauerer 



418 
Müs 



1,3564 

ung) gegenwärtig angenommene Werth 



rolution betragt 56 ",545, und wir erhalten also folgende Cuncorrigirte) 
39",989 38",485 38",350 40",OÜl. 

Bringt man die wegen der Phase Jupiters und der Befraction erforderlichen Corrcctionen an, 
roducart die Messung auf den mittlem Abstand Jupiter's (dessen log. = 0.71623), so erhält 
als verbesserte Durchmesser: 

37",927 Aeq. 3«",308 Pol. 36",184 Pol. 37",940 Aeq. 

folglich für die Abplattung 



log 



= 9.98105 



log ~ = 9.97911 



In ähnlicher Art sind folgende Resultate erhalten worden : 



1839. 



12. 



12. 



Jml I. 



Mai 10. Hk. 
9 
6 
7 
9 
9 

IL 10 
II 

15. 10 
10 
9 
9 
9 
10 
9 
10 
8 
8 
9 
9 
9 
10 
9 
9 

8 

8 
9 
10 

Juli 4. 10 
10 



1. 



7. 



16. 
IS. 
17. 
17. 



W U.Z. 
10 
45 
16 
93 
öS 
55 
IS 
27 
45 
JK 
43 
50 
0 

:;n 
X 

41 

53 
17 

H 

10 
16 
19 
61 
48 
56 
54 

4 

0 
20 



Messung. 



Rcducirte Durchmesser 



Aeq. 



,H-5I00\ 

ÖI64\ 
4.(711/ 
493*\ 
4222 1 
50Ml\ 

4I»V 
479* \ 
MiM) 
4620\ 
3844 ' 
44I4\ 
3732 ) 

4;»3j;\ 

Am)) 
4I44\ 

Mn) 

4I48\ 
3564/ 
369 1\ 
325* 1 
37M l\ 
323»/ 

37;«\ 

3737\ 
3136^ 
1, 9ö33\ 
I, 3042/ 



38,501 
37 ,998 
3« .307 
37 ,86« 

37 ,426 

38 ,589 
38 338 
37 ,997 

37 ,941 

38 ,318 
38 ,579 
38 ,578 
38 .633 



Pol. 



36",I77 
36 ,405 
3« ,036 
35 ,789 
35 ,858 

35 ,296 

36 ,608 
36 ,837 
36 ,308 
36 ,184 
36 ,910 
36 .840 
36 ,878 
36 ,692 
36 ,079 



l0£ 



97778 
97046 
9763» 
9745« 
97711 
97704 
98105 
97941 



97761 
97993 



Beobachter. 



1 



36",359 



\ 997776 j 



folglich A : P = «0,032 : 19,032 oder a = 



— l 

«o.usa' 



M. 

B. 

M. 

B. 

M. 

M. 

M. 

B. 

M. 

B. 



14 
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Für den reittleru Fehler des Mittels aus diesen 15 Bestimmungen erhält man feil Einheiten 
der fünften Decinale von log -, für den wahrscheinlichen also, nach der gewöhnlichen Vor- 
aussetzung^ 165 Einheiten, wonach mau Eius gegen Eins Ivetten kann, dass die Abplattung Jupi- 
ters falle zwischen 

1 - und 1— » r. 

Wir werden diesem Gegenstände unsere fortgesetzte Aufmerksamkeit widmen und namentlich 
in den Oppositionen, so wie vor denselben, Messungen der beiden Durchmesser anstellen, da 
möglicherweise die von uns gesehene Lichtgreuzc auf der Jupiterskugel von der aus dem Unter- 
schiede der gcoccutrischen und hctiocentrischcu Oortor berechneten abweichen kann, wie dies 

bei Merkur und Venus wohl unzweifelhaft der Fall ist, und wie es auch selbst in der obigen Reihe 

:. i < :.■ p <i j. i * 

durch die gegen Ende derselben bemerkte Zunahme des log jr wahrscheinlich gemacht wird. In 

diesem Falle würdo dio von uns gefundene Abplattung etwas zu klein seyu. 

Auffallend ist übrigens noch der Umstand, dass in der obigen Tabelle einem kleineren Acqua- 
toreal-Durchmesser fast immer auch ein kleinerer Polar-Durchmesser entspricht , und dass dieses 
Verhältnis» auch dann noch stattfindet, wenn man die Resultate jedes Beobachters abgesondert 
vergleicht. Dies dürfte wohl kaum anders, als durch eine Einwirkung der verschiedenen Durch- 



I 
■ 



j 
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Planet 

ausgenommen, und berücksichtigt man die ungünstige Lage der letztern um die Zeit ihrer kleinsten 
Entfernung, so ist Mars für physische Boobachluugen unter allen Weltkörpera nächst dem Monde 
der geeignetste. Aber eben dieselben Verhältnisse bewirken zugleich, dass seine Oppositionen die 
seltensten sind, und die grosse Exeentricität seiner Bahn veranlasst eine grosse Verschiedenheit 
des Abstandes in den einseinen Oppositionen. Eine übersichtliche Zusammenstellung der seit 
1828 eingetretenen wird dies deutlicher machen. 

Rad. vecior. 
1,4327 



Abst.v.d. 
0,4167 
0,3895 
0,5118 
0,6*1* 
0,6741 



Scheiub. Durchra. 
*1",6 
*3 ,1 
17 ,6 
14 ,5 
13 ,3 
13 ,5 



18*8 Juni 30. 4 k 0* M. Berl. Zeit 
1830 Sept. 19. 5 4 „ „ „ 1,3911 
183* Nov.*0. 3 11 „ „ „ 1,4991 
1835 Jan. *. 4 9 ,, „ „ 1,6037 
1837 Febr. 5. 15 40 „ „ „ 1,6594 
1839 März 11. 19 81 „ „ „ 1,6574 
Die vier uächsibe vorstehenden werden, 
gestalten: 

1841 April 17. 1,596 0,591 

1843 Juni 5. 1,503 0,489 

1845 August 17. 1,393 0,38« 

1847 Octbr. 30. 1,464 0,47* 
Es darf also nicht Wunder nehmen, wenn in dou 
mittlem Dimensionen mehr leisten, als in den ungünstigeren weit grössere; 
Herschel'scben Rotationselemcnten zufolge, der höchste Sommer der Südhalbkugel mit dem 
Perihei sehr nahe zusammenfällt (beide liegen jetzt nur 15° von einander entfernt), so wird uns die 
NordhaJbkugel nie so genau bekannt werden können, als die südliche. Bezeichnet Si das Krüh- 
lingsäquinoctium der Südhalbkugel, so war die Stellung des Mars in Bezug auf seine Jahrszeiten 



15",1 
18 ,4 
S3 ,5 
18 ,9. 



und da zugleich, den 



1828 
1830 
1832 



sl 



+ 
+ 
+ 



«0°; 
98 
160 



» 
tf 



» 
» 



14. October der Erde 
30. Decbr. „ „ 
1. Man „ „ 
14» 
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1835 V + 94«; vergleichbar dem 14. April der Erde 

1837 IS + M „ „ 19. Mai „ „ 

1839 IS + 93 „ „ 94. Juni „ „ 
und sie wird in den nächstfolgenden seyn : 

1811 IS + 130 „ „ 3. August „ „ 

1843 IS + 19« >, „ 19. Septbr. „ „ 

1845 & + 66 „ „98. Novbr. „ „ 

1847 & + 139 „ „ 8. Februar , 



» 



Bei der starken Neigung der Marsaxo gegen die Ekliptik (30° 18') wird überdies die Ver- 
gleichung des in verschiedenen Oppositionen Wahrgenommenen schwierig, und da wir es zugleich 
mit einem Planeten von sehr kleinem Durchmesser zu thun haben, so kann die Gcsammtheit der 
Beobachtungen kein so günstiges Resultat ergeben, als mau bei oberflächlicher Vergleichung ver- 
mulhen sollte. 

Bei der Opposition von 1898 war die Aufstellung des Fernrohrs noch nicht so weit vor- 
gerückt, um ihm die erforderliche feste Lage and sanfte Bewegung geben zu könuen: wir haben 
deshalb in dieser auch uicht mehr wahrgenommen, als den ziemlich grossen weissen Fleck am 
Südpole und ein unentwirrbares Gemisch von grauen Flecken auf der übrigen Kugel. Die Oppo- 
sition von 1830 fand uns besser gerüstet: wir begannen die regelmässigen Beobachtungen am 
10. September, setzten sie bei dem im Ganken sehr günstigen Wetter bis zum 90. October so oft« 
als möglich, fort und machten auch noch am 5. und 10. November einige Vergleichungen. Die 
Hauptabsieht war eine genaue Bestimmung der Rotationsperiode, über welche bedeutend verschie- 
dene Annahmen vorlagen. Hörschel I. hatte aus seinen Beobachtungen von 1776 und 1780 eine 

Periode von 94 t 39' 91" abgeleitet, Huth in Mannheim 94 1 «- 43" gefunden und die Kuno wsky- 

schen Beobachtungen im Winter 1891 — 1899, bei denen übrigeus die Zeit nur ganz beiläufig bekannt 
war, geben 94 fc 36' 40". Bei der Hersohel'schen war die Zahl der ganzen Rotationen zwei- 
felhaft und überdies auf Aberration und Phase keine Rücksicht genommen: die beiden andern 
Zahlen sind nur Resultate Einer Opposition , ohne Anknüpfung an eine folgende. Es kam vor Allem 
darauf an, aus einer Opposition die Periode mit einem Grade von Genauigkeit abzuleiten, welcher 
die Zahl der bis zur nächsten Opposition ablaufenden ganzen Rotationen hinreichend zu versichern 
geeignet sey. Der mittlere Fehler des ersten Resultats dürfte also 30" bis 40" in Zeit nicht überstei- 
, und dazu warnur in einer so grossen Erdnähe, als diesmal stattfand, gegründete Hoffnung vorhanden. 
Der Strenge nach hätte mit dieser Untersuchung zugleich eine Prüfung der übrigeu Rotations- 
verbuoden werden müssen. Allein der Hangel eines Positionskreises , dem erst später 
abgeholfen ward, verhinderte uns daran und nöthigte, die Hörschel 'sehen anzunehmen. Um jedoch 
die bei ihnen noch stattfindende Ungewissheit minder nachthcilig zn machen, wählten wir unter den 
sich hinreichend auszeichnenden Flecken denjenigen, der der scheinbaren Mitte am nächsten lag. Ein 
bedeutender Fehler der angenommenen Elemente hätte sich übrigens, wo nicht ui der einon, doch 
fn den folgenden Oppositionen durch Vergleichung mit jener verrat hen müssen: allein alle unsere 
bisherigen Beobachtungen haben sich noch ganz gut mit ihnen vereinigen lassen. 

Zugleich aber musste sich durch fortgesetzte Beobachtungen entscheiden, ob die Flecke, 
welche die Oberfläche des Mars darbietet, nach Form, Grösse und Farbe veränderlich oder nicht, 
ob ihnen eine eigne Bewegung zukomme, ob man sie demzufolge für wolkenähnliche Ver- 
dichtungen und Trübungen oder für constante Oberflächentheile anzusehen habe. Frühere Beob- 
achter hatten bereits wichtige Data geliefert Schon Maral di in Paris hatte 1716 den weissen 
Fleck am nördlichen Rande des Mars wahrgenommen, dessen fast alle späteren Beobachter erwähnen. 
Fleck hatte sich auch am Südrande des Planeten gezeigt, und einige Male wareu sogar beide 
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Flecke gleichzeitig sichtbar gewesen. Noch bevor die Untersuchungen des Utern Hersobel den 
Polen des Mars ihren Ort im Cenlre dieser Flecke Angewiesen halten, war man bereits auf dos 
Gedanken gekommen, dass hier eine Schnee bedeckung , wie bei den Erdpoleu, stattfinde. Einige 
hatten eu bemerken geglaubt, das« diese Flecke wie kleine Knöpfe über den mittlem Hand des 
Planeten gleichsam hinausträten, was Andere mit grosser Wahrscheinlichkeit dem starkem Clause 
derselben beimaassen. Die meisten Beobachter hielten auch die übrigen Flecke für veränderlich, 
wogegen sich indess Herr Justisrath Kunowsky zu Berlin für die Constaaz derselben aussprach. 
Schröter erwähnt häufig seiner Marsbeobachtungen, spricht sich gegen dio von Hörschel 
wahrgenommene Abplattung des Planeten vou i' 4 . aus, und folgert, dass sie, wena überhaupt vor» 
banden, nicht über betragen könne. Doch ist sein nachgelassenen«» Werk über den Mars 
(Arcographische Fragmente), das, der Ankündigung nach, S£4 Zeichnungen enthalten sollte, uie 
erschienen. Mehrere Beobachter erwahuen eines besondern hellen Glanzes der Ost- und West» 
ränderj welches den Anschein darbiete, als scy die Kugel hier noch besonders mit schmalen 
Menisken eingefasst: andere hatten keine Spur davon wahrgenommen. Die Widersprüche zwischen 
dem, was die verschiedenen Instrumente den Beobachtern gezeigt haben, oder wenn man lieber 
will, die im Laufe der Zeit eingetretenen physischen Veränderungen, wareu mithin sehr 
bedeutend. 

Zwischen dem 10. September und SO. October benutzten wir 17 mehr oder minder günstige 
Nächte, in denen uns alle bei dieser Opposition überhaupt sichtbaren Seilen des Mars wiederholt 
zu Gesicht kamen. 35 Zeichnungen seiner Scheibe wurden erhalten; die 84 besseren derselben 
sind in den Aslr. Nachrichten Bd. VIII. 19t mitgetheilt. Das Mikrometer anzuwenden, zeigte 
sich nicht rathsam ; es hätte bei der Schwache der gesehenen Flecke doch kein eigentliches Messen 
stattfinden können, und eine Schätzung nach Diircbmesscrtheilen der Scheibe schien um so mehr 
Sicherheit zu versprechen, als der weisse Fleck am Südpole, der sich vom Anfange an sehr 
kenntlich zeigte, zur Bestimmung eines die Scheibe halbireuden Meridians gut geeignet war. Es 
verging meistens einige Zeit, ehe sich dio unbestimmt verwaschene Fleckenmasso, die anfangs 
gesehen ward, in erkennbaren Formen auflöste Die Zeichnung ist unmittelbar vor dem Fernrohre 
selbst ausgeführt: es wurden die Coordinaten der deutlichsten Puncto, wie oben erwähnt, durch 
Schätzung bestimmt und graphisch niedergelegt, das übrige Detail aber hernach gezeichnet 

Eis kleiner, aber beträchtlich schwarzer Fleck a zeichnete sich durch gute Begrenzung 
vor allen übrigen gleich in der ersten Beobachtung so aus und lag dein muthmaassliclveii Aequator 
so nahe, dass wir ihn als Normalfleck bei Bestimmung der Rotation wählen zu müssen glaubleu; 
er stand um 9*- 3U' nur etwa 7° im Bogen der Marskugel von dem mittlem Meridian ent- 
fernt. Am 14. sahen wir ihn von 10* bis IS" 15' aus der östlichen Hemisphäre bis in die Nähe 
des Westrandes rücken; es wurdeu 5 Zeichnungen genommen. Am 15. wsr er um 6^- 50' noch 
nicht zu seheu , wohl aber um 13 h< 15'. Am 16. um V* 1- ebenfalls noch nicht, dagegen um 14* 
sehr deutlich. Jetzt konnte die Rotalioiispcriode vorläufig abgeleitet werden: es war ersicht- 
lich, dass er am 19. und den folgenden Abenden bis zur Mitte Octobers abgewandt bleiben, 
d. h. in den zur Beobachtung bequemen Nachtstunden nicht werde beobachtet werden kön- 
nen. Am 19. zeigten sielt, bei vortrefflicher Deutlichkeit des Bildes, zwei rolbe (auf der Zeich- 
nung durch Puncto begrenzte) Stellen, ähnlich einem schönen Abeudroth unserer Erde. Sie waren 
schon eine Stuude darauf schwächer, und wurden später zwar zuweilen als helle, aber nie 
wieder deutlich als rothe Stellen wahrgenommen. Auch zeigte sich (um 10*- 6') ein kleiner 
achwach dunkler Fleck g neben der Spitze f, der später nicht wieder gesellen wurde. Wahr- 
scheinlich ward seine Sichtbarkeit durch die grosse Heiterkeit der Luft begünstigt; oder er 
ersebieu, aber vereinigt mit f, da. die Trennung beider äusserst schwer wahrzunehmen war. 
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In den Beobachtung« vom 26. September bis 5. October zeigten sich mehrere Flecke von 
bedeutender Schwärze, zouenarlig über die Scheibe hin sich erstreckend, besonders auf der Nord- 
seite sehr scharf begrenzt, und mit dem dort gänzlich fl ecken freien , im hellen Licht glänzenden 
Räume sehr scharf contrastirend. Ein Durchbruch dieser Flocke bei m war deutlich und breit an 
der Nordseile, dagegen an der südlichen so schmal, dass er nur mit vieler Mühe gesehen ward- 
Der Fleck p m war besonders an seiuem westlichen abgerundeten Ende p sehr schwarz. Zwischen 
ihm und dem weissen Südpolflecke zeigte sich fortwährend ein breiler, aber matter Streifen q. Vom 
5. bis IC. October vereitelten Wolken die Beobachtung. Am 13. erblickten wir zuerst wieder einen 
kleinen dunklen Fleck nahe am Westrande uud vergewisserten uns am 14. um 7 fc - 37', dass es der 
Fleck a der ersten Beobachtung sey. Jetzt kam es darauf au, iu den nächsten heitern Abenden 
seine» Durchgang durch die Mitte mit möglichster Schärfe wahrzunehmen. Dies gelang am 1». 
und 20. bei ausgezeichnet heitrer Luft. Mit Berücksichtigung der Pha.su des Mars wurden für den 
Fleck a foigeudo Mittelpuncts-Coordiualen durch Schätzung erhalten, wobei uer Radius der Scheibe 
als Einheit gesetzt ist: 

October 19. 8 h 4' x = — 0,30; y = + 0,25 
8 13 — 0,2 + 0,2 

8 53 0,0 + 0,28 

10 20 + 0,40 + 0,22. 

Die Beobachtungen 1), 23 und 4) dienen hier nur als Bestätigungen, uud 8* 53' wird als 
Resultat angenommen: 



October 20. 7 h 52 


— 0,6 


+ 0,15 


8 20 


— 0,5 


+ 0,15 


8 40 


— 0,33 


+ 0,2 


9 30 


— 0,05 


+ 0,3 


9 48 


+ 0,05 


+ 0,3 


10 20 


+ 0,25 


+ 0,25. 



Hierbei muss die Phase (0,08) berücksichtigt werden, da bei der Abschätzung dies nicht 
geschehen ist. Mit Weglassung der wenig sichern 1. und 2. erhält man für den Durchgang des 
Flecks durch die Milte: 

October 20. 9* 34' 

Die Phase hatte sich seit dem 13. October bemerklich gemacht, und Mars hatte nun schon 
eine etwas längliche Gestalt. Sie betrug an diesem Tage, der Rechnung nach, 0,06 des Radius. 

In ähnlicher Art konnten jetzt die Beobachtungen des 10., 14. und 16. Septembers reducirt 
werden, da eine vorläufige Rechnung die Periode mit hinreichender Schärfe gab; und nun 
fand Bich : 

aus September 10. und 14. (4 Rot.) 24 h 34' 5" 

1) 14. und 46. (2 Rot ) 24 45 

10. und 16. (6 Rot.) 24> 37' 51" 

September 10. und October 14. (33 R.) 24»- 36' 15" 

2) 14. „ „ 14. (29 RO 24 36 28 
16. „ „ 14. (27 R ) 24 35 54 

fcf^ae- i2",4. 
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10. September und 19. October (38 R) 84 k 37' 7" 

8} 14. „ „ 19. „ (34 R) «4 87 So 
16. „ „ 1». „ (88 R) 14 86 54 

84* 87' 8",7 

10. September and 80. October (88 R.) 84* 3T 18" 
4) 14. „ „ 80. „ (35 R.) «4 87 30 
16. „ „ 80. „ (84 R) 84 37 0 

84* 37' 14",3. 

Die Verglcichungen 1) können nur als vorläufige Approximation gelten. Bei 8) ist der 
Umstand nachtheilig, dass am 14. October nur eine Beobachtung und in beträchtlicher Entfer- 
nung von der Mitle erhalten worden war. Dagegen waren die Mittel für 3} und 4) so gut ver- 
bürgt, als es den Umständen nach irgend möglich war. Lässt man diese ausschliesslich gelten, 
so ergiebt sieb für die Periode 

84* 37' 11",6 

Hieran muss, der Strenge nach, noch eine Verbesserung wegen der Aberration angebracht 
werden, da Mars ia des October- Beobachtungen weiter von der Erde entfernt war, als im Sep- 
tember. Sie beträgt — 1",6 und das definitive Resultat dieser Opposition ist daher: 

84* 37' 9",9. 

Durch einen zweiten Fleck d , der am 14. September und 18. October mit ziemlicher Schärfe 
beobachtet werden konnte, ergab sich 

87 Rot... 84* 88* 1"; 

Eine Uebersicht der einzelnen Angabe« zeigt, dass das Resultat innerhalb einer halben 
Minute verbürgt werden kann. Die Ungewissheit wird demnach bis zur nächsten Opposition ia 
circa 780 Rotationen nicht über 6 Stunden anwachsen, und man wird ia der Zahl der ganzen 
Rotationen nicht Gefahr laufen, um eine Einheit zu irren. 

Ein Anschluss an die 9 Jahr alten Kuno wsky 'sehen Beobachtungen, in welchen derselbe 
Flock deutlich vorkommt . ist dagegen nicht mit Sicherheit möglich, da die Grenzen der Ungewiss- 
heit viermal enger seyn müssten, als oben angegeben, um gegen Irrthum gedeckt zu seye. 
Dagegen bestätigen diese Beobachtungen die Conslanz der gesehenen Flecke, wenigstens für & 
und dou schlangcnförmigeu von a nach e zu gekrümmten Bogen sehr augenfällig. Die weiter gegen 
Süden zu liegenden Flecke konnten damals theils gar nicht, theils nur in sehr ungünstiger Lage 
zu Gesicht kommen, und dagegen nach Norden zu andere, 1830 unsichtbare, beobachtet werden. 
Jener Nonaalfleck hingegen hatte sich vom November 1881 bis März 1888, und diesmal wieder 
vom 10. September bis 80. October 1830 identisch gezeigt, er war demnach kein Anaiogou 
unserer Wolken. 

Uebrigens kann, besonders wenn man den Planeten zum ersten Male und nicht häufig wie- 
derholt beobachtet, leicht eine für physisch gehaltene Veränderlichkeit dieser Flecke wahrgenom- 
men werden. Der atmosphärische Zustand der Erde und vielleicht auch des Mars ist mehr oder 
minder günstig ; Scbätxungs- und Zeichnungsfehler , klein an sich selbst, aber bedeutend in Bezie- 
hung auf den Gegenstand, sind unvermeidlich; ein dem Rande sich nähernder Fleck verschwindet 
früher, als er diesen erreichen sollte (was, wie bei Jupiter, wahrscheinlich Folge der Atmosphäre 
des Planeten ist); endlich ist die Gelegenheit nicht häufig, in dergleichen Opposition genau die- 
selbe Seite des Planeten wieder zu erblicken, die früher der Erde zugewendet war. Ueberdies 
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zeigt die oben gegebene Zusammenstellung, dass Mars der Erde nur sehr selten so ruhe kommt, 
als 1830, and in grösseren Entfernungen sind so starke Vergriisscruiigen und eine so grosse opti- 
sche Schirr« des Fernrohrs nothweodig, als den frühem Beobachtern wohl grösstenteils nicht zu 
Gebote standen. 

Der weisse Fleck am Südpole hatte sich in jeder Beobachtung, auch bei weniger gün- 
stigen atmosphärischen Umstanden, deutlich gezeigt; seine Grösse war aber sehr veränderlich. 
Schon am 31. August war er bei einer nur oberflächlichen Beobachtung £ bis ^ dos Marsdurchmes- 
sers geschätzt worden. Am 10. September ergab die Schätzung (in der Richtung von O. nach W.) 
^, am 15. September am S. October ^ , am 5. ^ und am SO. October Lisst man J für 
den 31. August gellen, so erhält mau für die genannten Tage, welche, der Jahrszeit nach, den 



Juni- und Julitagen unserer Nordhnlbkugcl entsprechen; folgende Gr 
wenn mau den Pol in seiue Mitte setzt: 
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d. h. die Grenzen zogen sich bis zu einer der Mitte unsere Juli entsprechenden Mars -Jahrszeit 
enger zusammen und fingen von da sb an, sich wieder allmälig zu erweitern: ein Verhalten, wo- 
durch die Hypothese einer wirklichen Scfaneebedeckung der Marspole bedeutend unterstützt wird. 
Auch geben fast alle Beobachter die -Grösse dieses Flecks veränderlich an, und er ist, wenn er 
weiter vom Maximo der Erwärmung abstand, bedeutend grösser, als 1830 gesehen worden. 

Die Nordhalbkugel des Planeten, so weit sie diesmal sichtbar war, zeigte dagegen keine 
Spur eines weissen Flecks, obgleich sie sich damals mitte, i. ihrem Winter befand. Die stark« 
Neigung der Marsaxe erklärt dies und erhalt zugleich dadurch eine indirect« Bestätigung. 

Unter Zugrundelegung dieser Neigung und der Länge des Marsuordpols, wie Hörschel 
sie angegeben, und m Verbindung mit der gefundenen Rotation und den aus Encke's Epheme- 
ride interpolirten Harsörtern konnte nun die Läng« und Breite der gesehenen Flecke «reogrsphiseh 
berechnet werden: der durch a gehende Meridian ist dabei als erster angenommen. Freilich wird 
man bei diesen Bestimmungen kein« grössere Genauigkeit, als bis auf 3° bis 5"' in Länge oder 
Breite, erwarten dürfen, denn selbst auf der Marsmilte erschien ein Grad der Kugel geocentrisch 
nur 0' ,8. Die Abweichungen der einzelnen Beobachtungen vom Miltcl gehen in güustigen 
Fällen bis 5°, einige Male 6° bis 8°; nur ein in 6S*> Br. liegender weicht 19° in Länge ab. 
Es fand sich: 
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In der beifolgenden Zeicbunng der beiden Marsbalbkugeln sind diese Siecke angegeben, so 
wie die übrigen, welche die weiterhin zu erwähnenden spätem Oppositionen kennen gelehrt halten. 
Ks möge hier noch eine Uebersicht unserer Beobachtungen und derjenigen Daten folgen, welche den 
Rechnungen und Zeichnungen zum Grunde liegen. 
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Die Opposition von 1832 traf mit einer so anhaltend ungünstigen Witterung zusammen, 
und die beträchtlich grössere Entfernung des Planeten wirkte schon so nachteilig ein, dau nur 
wenige und unvollkommene Beobachtungen erhalten werden konnten. Von 16 Versuchen, das Detail 
der Scheibe abzuzeichnen, gelangen zur 4 so, dass sie denen von 1890 an die Seite gesetzt werden 
können, und namentlich ward der Nomalfleck a, auf den zwei Jahre vorher die Hauptresultate 
basirt worden waren, nur einmal, und ziemlich weit von der Milte entfernt, beobachtet (Dec 16). 

Dennoch halten wir diese wenigen Wahrnehmungen für hinreichend, um überzeugt zu seya, 
dass keiner der deutlich sichtbaren Flecke seit 1830 seine I«age geändert hat. Völlig deutlich war 
dies bei den drei Hauptflecken, unter denen pm öfters beobachtet werden konnte, und bei dem 
schwachen Streifen q. Dieser lag übrigens dem diesmaligen Südrando schon so nahe, dass er nur 
mit grosser Schwierigkeit gesehen wurde, und die dem Pole noch näher üegcudcu und auf den 
Zeichnungen von 1830 enthaltenen konnten, aus leicht begreiflichen Grundes, diesmal nicht zu Gesichte 
kommen. Der Südpol leg, den Herscbel' sehen Elementen zufolge, am 80. Nov. nur 10° dies- 
seits des scheinbaren Randes, und so ward auch das weisse Licht desselben, das 1830 in so schöner 
Deutlichkeil erschien, nur schwach, ja überhaupt nur zweimal (Nov. «0. 9» und Nov. «3. 8^ 140 
mit Gewissheit gesehen: an allen übrigen Abenden blieb es tbeils ungewiss, theils erschien es gar 
nicht. Auf der nördlichen Halbkugel, etwa 180° bis «30° L. und 0° bis 33° NB., zeigte sich 
wiederholt ein schwacher, breiter, gegen p r coneaver Streifen ; doch war nur sein nördliches Endo 
recht deutlich. Zwischen ihm und p r schimmerte häufig Roth. Ucberhaup't schien das Licht der 
Mordhalbkugel in dem fleckenfrei gezeichneten Theile nicht ganz so rein und gleichförmig zu seyn, 
als vor 2 Jahren. Von einem weissen Lichte in der Umgegend de« Nordpols (dieser selbst 
wsr natürlich abgewandO war keine Spur. 

Diese Beobachtungen, unter sich selbst verglichen, können über die Rotationspcriode nichts 
entscheiden. Verbindet man sie aber mit deneu von 1830, so kann der damals für die Rotations- 

Bezeichne m den Meridian der Marskugel, welcher zur Zeit der Beobachtung, unter Vor- 
der 1830 gefundenen Rotation (24*- 37' 9",9) durch die Mitte gehen musate; m' den, 
die Beobachtung ergab, At die Verbesserung in Zeitsecunden und a dasProdiict der Ro- 
in 1" Zeit mit der Zahl der seit 1830 Oct. 20. 10* verflossenen ganzen Rota- 
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16. 6 3« 88 39 56 

7 45 60 9t 9 . . . . _ , .„, „. 

8 55 45 5 4 , ,| At-+U,7. 

11 4 «2 333 57 

Man erhält als Mittel &t s= + 11 ",6, oder mit Ausschluss der stärker abweichenden Beob- 
schtungea vom 93. Nov. At = + 13",8. Die Roisüonsperiode ist hiernach *4 k 37' *1 M ,5 
(t3",7). Die Zshi der ganzen Umdrehungen von 1830 Oct. 90. 10*- bis t83t Nov. 17 14 L ist = 740. 

Die Opposition von 183J gab unter allen, die wir beobachteten, die geringste Ausbeute 
ia physischer Beziehung, ds keine einzige völlig heitere Nacht eintrat, welche geeignet gewesen 
wäre, die grosse Entfernung des Planeten zu compensiren. Der Fleck a ward gar nicht gesehen, 
und von allen übrigen erschien nur f einmal (am lf. März 1835) in so weit deutlich, dass, ia Ver- 
bindung mit den Beobachtungen vou 1830, eine Bcdingungsgleichung 

0 = 6° 31 ',3 At + tt* 61»,8 
wobei t„ = 94 k 37' 94", abgeleitet werden konnte. Die hierdurch erhaltene RoUUossperiode ist 
94» 37- 90",4. 

Von weissen Flecken an den Polen war nichts mit Bestimmtheit wahrzunehmen; neue, noch 
nicht gesehen« Flecke erschienen nicht, und in den altern ward, so weit dies beobachtet werden 
konnte, keine Veränderung bemerkt. 

Die Opposition von 1837 wurde, wie die beiden vorhergehenden, durch die Witterung 
sehr wenig begünstigt, und da noch überdies die Entfernung des Mars diesmal ein Maximum (für 
Oppositionen) erreichte, so wurden die Resultate unsrer Beobachtungen sehr unbedeutend gewesen 
seyu, wenn sie nicht durch den Mitgebrauch des 1834 aurgestellten grossen Refractors der König!. 
Sternwarte unterstützt worden wären. Dieses in allen seiueu Dimensionen dem Dorpater völlig 
gleiche Instrument gestattet eine mindestens doppelt so starke VergrÖsseruiig und gewahrt sechsmal 
mehr Licht, als das unsrige; es ist ihm zugleich durch ein sehr zweckmässig construirtes Uhr- 
werk eine Bewegung mitgctheilt, wodurch es ohneZuthun des Beobachters dem Laufe der Gestirne 
folgt. Vom 13. Januar bis 22. März erhielten wir in 15 theilweise heitern Nächten 39 Zeichnungeu, 
die uns indess hauptsächlich nur die Nordhalbkugel kennen lehren, und auch diese mit weit weniger 
Detail, als für die Südhalbkogel 1830 erhalten wurde. In allen Beobachtungen, ohne Ausnahme, 
war der weisse Nordpolfleck mit einer Deutlichkeit sichtbor, wie wir uns den des Südpols 
nie gesehen zu haben erinnern; zugleich war er beträchtlich grösser, eis jener 1830, und erschien, 
besonders im Januar und Febr. so scharr gegen den übrigen Theil der Kugel abgesetzt, dass der 
erste Anblick glauben machen konnte, es bedecke ein Planet deu andern an dieser Stelle. Ein dunk- 
ler Fleck vou ungleicher Intensität und Breite umgab diese weisse Zone ringsherum; alle übrigen 
Flecken der Nordhalbkugcl schienen dagegen sehr matt und unbestimmt begrenzt; auch durchaus 
nicht denen der Südhalbkugel zu vergleichen, von denen diesmal wenige recht zu Gesichte kamen. 
Dass dieser Unterschied nicht etwa vorzugsweise der allerdings sehr schlechten, nicht ein einziges 
Msl ganz heitern LnflbeschafTeuhcit zuzuschreiben sey, davon überzeugten wir uns durch deu Gegeu- 
satz mit deu zum Theil sichtbareu südlichen Flecken, deren Schwärze nahe dieselbe wie 1830 war- 
Es bestätigt sich hiernach im Allgemeinen, was wir schon ia jener Opposition über die ver- 
blltnissmässig grössere Lichtstärke und geringere Unterbrechung der Continuität in der nördlichen 
Halbkugel des Mars wahrgenommen hoben, so wie sich überhaupt die Con stanz der damals und ia 
den beiden folgenden Oppositionen beobachteten Flecke auch diesmal so weit bewährt bat, als es 
bei der verschiedenen Lage der Erde gegen die Marsaxe, der grossem Entfernung und andern 
Umständen erwartet werden konnte. Wenn die Ausdehnung des 1830 gesehenen weissen Süd- 
nkht 1837 botrtchtlicb grösser, als damals war, so konnte diesmal nichts von ihm zu 



Digitized by Google 



118 



Gefliehte kommen. Denn derPtwct der Marsrandes, welcher dem abgewendeten Pole zunächst lag, 
hatte am 5. Februar 76° SB.; und 1830 erstreckte er sich, nach obigen Beobachtungen, nie weiter 
als bis 83° ,6 Dennoch war in einigen Beobachtungen, am 7. Marx 9*- 25 Stenizeit, am 18. März 
7 k -40', vielleicht auch am 7. Februar, eine zwar schwache, doch sichere Spur eines weissen 
Südpolflecks sichtbar. Nimmt man die geocentrische Breite des gesehenen weissen Schimmers 
gcocetitrisch zu \" an, so würde folgen, dass sich das weisse Licht der Südzone bis zu 55° Br. 
erstreckt habe. Mag dieses Resultat auch auf 5 und mehrere Grade unsicher seyrt , so folgt doch 
jedenfalls, dass die wahre Grösse des Südpolflecks im Februar und März 1837 die vom September 
und October 1830 vielmal übertreffet! habe. 

Der Nordpolfleck erschieu iu der ersten Beobachtung am 12. Januar (auf der Königl. 
Sternwarte) so scharf begrenzt, dass seine Ausdehnung mit ziemlicher Sicherheit geschätzt wer- 
den konnte; sie betrug längs des Marsrandes 0,27 des Planelcndurchmessers und die Breite 0,13. 
Die erstere Angabe fuhrt auf einen Halbmesser von 15°,7 der Marskugel, oder auf eine nördlicho 
Breite seines Randes von 74°,3; die zweite, unter Voraussetzung der Herschcl'schen Rotations» 
demente und bei der Annahme, der Pol habe die Milte des kreisförmige« Flecks eingenommen , 
auf eine nördliche Breite von 78",7, da der Nordpol 18" 13' einwärts gerückt war. Dio erste die- 
ser. Angaben hat indess mindestens das doppelte Gewicht der zweiten; jedenfalls erhellt hieraus, 
dass der Nordpolfleck in der Opposition von 1837 beträchtlich grösser war, als der Südpoifleck 
von 1830, und bedeutend kleiner, als der Südpolfleck von 1837. Seine Ausdehnung schien 
bei des nachfolgenden Beobachtungen, doch nicht erheblich, iu Abnahme begriffeu zu seyu: 
sicherer ist die Wahrnehmung, dass die Schürfe seiner Begrenzung sich nach der Opposition 



Es lag in unserm Plane, den Posilionswinkel des weisseu Flecks wiederholt mikrometrisch 
zu messen, um die erforderlichen Data zu einer direclen Prüfung der Axeustelluug des Mars zu 
erhalten. Die ungünstige Witterung hat diese Absicht grösstenteils vereitelt. Die wenigen gelun- 
genen Messungen ergeben nur, dass die etwanige Excentricitäl des Polarflecks jedenfalls nur gering 
seyu könne. Fällt nämlich der wahre Mittelpuuct des als kreisförmig angenommenen Flecks nicht 
mit dem Pole zusammen, sondern entfernt sich von ihm um den Bogen i, so muss, wcim C den 
Positionswinkel des Poles für eine gegebene Nacht bezeichnet, die Mitte des Flecks innerhalb einer 
Rotationsperiode zweimal alle zwischen deu Grenzen C + i fallenden Lagen einnehmen. Es wur- 
den nun folgende Beobachtungen erhalten: 
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1837 Mira 7. 8* 53' 
10 28 

10. 7 17 



3° 47' 
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4 32. 



Die nahe Übereinstimmung dieser Winkel, die wohl kaum auflj" zu verbürgen sind (jede 
ein&chio ist das Mittel aus vier Einstellungen und Ablesungen, in denen Differenzen von 2° bis 3° 
vorkommen), und bei denen auch noch die Veränderungen von C berücksichtigt werden müsstew, 
führt auf das Resultat, dass i nicht wohl über 4° steigen könne, und das« es überhaupt zu seiner 
Bestimmung mehr und besserer Beobachtungen bedürfe, als die diesmal von uns erhaltenen. Bei 
der Reduction der einzelnen Zeichnungen trugen wir demnach kein Bedenken, i =s Null zu setzen. 
Unbemerkt können wir indess den Umstand nicht lassen, dass in dun wenigen Beobachtungen, wo 
eine 8pur des Südpolflecks wahrgenommen wurde, diese dem Nordpolflocke nicht gerade gegenüber 
stand, sondern am 7. Febr. 16 k - 14' um etwa 12°, um 18 L 16' aber 8° nach Osten, am 7. Marz 10 k 34' 
etwa 5° nach Osten, endlich am 18. März 7*- 56' um 3° bis 5 8 nach Westen von dem Puncto abwich, 
welcher dem Nordpelflecke entgegengesetzt wsr. 

Die Uebereinstimraung in der gegenseitigen Lege derjenigen Flecke, welche 1830 und 1837 
erschienen, zeigte sich befriedigend; dass uur wenige verglichen werden konnten, ist bereits erwähnt. 
Die Herscher sehen Rotstiouselementc bewährten sich im Allgemeinen auch diesmal. 

Von den 1830 beobachteten deutlicher«! Flecken der Südhalbkugel war nur einer, mit pm bezeich- 
net, sicher wieder zu erkennen. Wir sahen ihn zuerst am 7. Febr. um lr> 4' (Fig. 11) deutlich, ferner 
am 28. Febr. um 6*- 49' (Fig. 22) und ia 3 Beobachtungen in der Nacht des 7. März (Fig. 23, 25); 
endlich noch, nur weniger bestimmt, am 10. März von 7* 7' bis 9*- 22' und am 11. März um 8 b 22' 
(Fig. 28*-). Die areographische Breite des westl. Endes p ergab sieh aus 11 Beobachtungen = -f 43° 
20'; im Jahre 1830 war siezwischen 39° und 42° aus 3 Beobachtungen gefunden worden und sowohl 
dies als die Ucbereinslimmung der Figur .sprechen für die Identität beider. Eiu Versuch, die diesmal 
beobachtete Länge au die von 1830 anzuknüpfen, ergab 24 h> 37' 29",0; zwar hinreichend, um die Iden- 
tität auch in dieser Beziehung zu bestätigen, aber schon der sehr exceutrischen Lsge des Flecks wegen 
uicht geeignet , die früher berechnete Rotation zu verbessern. Indess kann man sicher seyn, dass in 
der Zahl der ganzen Rotation kein Fehler begangen scy. 

Eiu zweiter Fleck, mit efh bezeichnet, ward am 12. Jan. (Fig. 1, 2) und 22. Febr. (Fig. 20, 21), 
jedesmal in 2 Beobachtungen, auch noch später am 22. März (Fig. 33) wieder erkannt ; doch zeichnete 
sich kein Puiict desselben scharf genug aus, um auf ihn eine Bestimmung zu gründen. Eine spezifische 
Verschiedenheit der Farbe des Grundes (die Polarflecke ausgenommen) war ebenfalls nicht deutlich 
wahrzunehmen, zwar schien es ia der ersten, auf der König!. Sternwarte gemachten Beobachtung, als 
sey die Mittelzone der Kugel, eiue Gegend, deren Mitte beiläufig in 15° SB. und 40" L. liegt, 
röthlich im Vergleich zum übrigen Theile; allein Hr. Prof. Encke, der an dieser und mehreren 
folgenden Beobachtungen Titeil nahm, entschied nicht bestimmt für Roth, sondern nur im Allgemeinen 
für eine von der übrigen Fläche verschiedene und namentlich dunklere Färbung. Die Stellen, welche 
1830 einen röthlichen Schimmer gezeigt halte», lagen diesmal zu weit abgewandt 

Die dunkle, den Nordpolfleck umgebende Zone war zwar von sehr ungleicher Breite und 
auch nicht überall gleich schwarz, doch in allen Beobachtungen merklich dunkler, als die übrigen 
Flecke, selbst als die der Südhalbkugel. Um den entgegengesetzten Pol hatte sich 1830 nichts 
Aehnliches gezeigt; die Flecke ia seiner Nähe waren vielmehr äusserst matt, wenig zusammen- 
hangend, und uur in den günstigsten Momenten mit Mühe wahrzunehmen, wogegen bei der diesma- 
ligen Erscheinung die erwähnte Zoue auf den ersten Blick in s Auge fiel, sobald nur Mars über- 



haupt sichtbar war. 



Digitized by Google 



ltO 



Diese wenigen Resultate müssen für diesmal genügen. Jedenfalls hat die Erfahrung gezeigt, 
dass in der grössern Entfernung des Mars bei den Frühjahrs- Oppositionen keb absolutes Hinder- 
nis« physischer Beobachtungen liege, obgleich wir die Südhalbkugel stets besser als die entgegen- 
gesetzte kennen lernen werden. Denn Jahrtauseude hindurch wird der Marenordpol, wenn er der 
Erda sichtbar ist, weiter als 0,5 von der Erde entfernt bleiben. 



Uebersicht der Beobachtungen 1837. 
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Iu der Colurane, betitelt : ,, Linie dns Meridians der Milte" ist eine Rotaiioniperindo von 
14*" 37' 20",4 zur Basis geuommen. Die diesmal erhaltenen Beobachtungen sind, wi« schon 
bemerkt, nicht der Art, dass sie auf das Resultat der früheren einen Einfluss ausüben konnten; 
doch scheint es ausser Zweifel, da« eine Zunahme der Periode ihnen mehr entsprechen würdo. 
Da die obige Zahl das Resultat eines Zeitraums von 4J Jahren ist, welches ausserdem sich nur 
auf wenige, am Ende desselben erhaltene Beobachtungen gründet, da andrerseits die Periode von 
£4*. 37' 23'',7, wie sio aua den Oppositionen von 1830 und 1833 hervorgeht, sich auf genaue, 
zahlreiche und genau übereinstimmende Beobachtungen stützt, so wäre es wohl am besten, 
solche so lauge beizubehalten, bis sie durch neue Daten, die wir in den Jahren 1843 und 1845 
zu erhalten hoffen, verbessert werden könnte. 

Die Beobachtungen der Opposition von 1839 sind sämmtlich mit dem grossen Refractor 

der Königlichen Sternwarte angestellt. — Mars erforderte eine starke Vergrösaerung und folglich 
einen ruhigen Zustand der Atmosphäre. Letzlere Bediugung erfüllte sich selten im Winter von 
1838 — 39, weshalb die Beobachtungen nicht zahlreich werden konnten. Die südliche Halbkugel 
entzog unseren Blicken 62" ihrer Oberfläche und war somit grossentheils gar nicht zu beobach- 
ten. Kein Fleck dieser Halbkugel konnte mit Genauigkeit unterschieden werden. Die Zeichnungen 
sind von Mädler ausgeführt. Herr Galle, Hülfs-Aslronom der Königlichen Sternwarte, hat den 
grössten Thcil der Beobachtungen mitgemacht. 

Bei der ersten Beobachtung am 26. Februar 10*- 11' (Fig. 1) zeigten sich die dunklen 
Marsflecke ziemlich bleich und versch. wimmern! , wiewohl der Rand des Planeten scharf begrenzt 
war. Die schwärzesten waren diejenigen, welche den Nordpolfleck umgaben, doch war weder 
ihre Intensität, noch Continuitat denen von 1837 gleich; es schien, im Gegemheil, in der der grossen 
Axe des Polarflecks ziemlich parallelen Richtung, eine Spaltung der dunklen Zone bemerkbar. 
Nach mehrmaliger Schätzung wurde die Längenaxe des Polarflecks auf ein Füuflheil des Mars- 
durchmessers angenommen, und die hierauf perpendiculäre, welche sich scheinbar bis zum Rande 
/erstreckte, auf J v 

Die Schätzung der Longitudinal-Axe scheint innerhalb der Werthe von 0,18'und 0,23 sicher. 
Wenigstens war der erste Anblick genügend, um weder den Werth j-, noch den von \ zuzulassen. 
Dies würde uns, indem der Pol in die Mitte des weissen Flecks gesetzt wird, auf eine nördliche 
Breite seines Randes von 78° 33 führen. Wäre dieser Werth genau, so könnte ein runder Fleck 
von diesem Umfange bei der damaligen Lage der Mars- Axe unmöglich den Rand erreicht haben; 
aber sine Ueberschlagsrechnung ergiebt für den Raum zwischen Rand und Fleck nur des Durch«- 
messen, was die anscheinende Coincidenz hinlänglich erklärt. 

Erst am 12. März gelangen uns wieder einige Beobachtungen, deren erste und resp. beste 
in Figur 2 dargestellt ist. Der weisse Fleck war bedeutend verkleinert. Die bei den im nördlichen 
Theilo belegenen, leicht gebogenen Flecke waren in keiner früheren Opposition bemerkt wor- 
den. Von 1880 — 34 wäre es wegen der damaligen Mars -Länge nicht wohl möglich gewesen; 
aber im Jahre 1837 hätte es wohl der Fall seyn können. Doch ist es schwerlich ciu neuer Fleck; 
denn es kommt ein ganz ähnlicher in Kunowsky's Zeichnung vom März 1822 vor, wo die Axe 
etwa dieselbe Lago wie im Jahre 1837 hatte. Seine schwache Sichtbarkeit und die ungünstigen 
atmosphärischen Umstände können es wohl verhindert haben, daas wir ihn damals nicht bemerkten. 
Zwischen diesem Fleck und denen der Südhalbkugcl, dio sich fast in allen Beobachtungen zonen- 
förnrig und mit einigen dunkleren Puncten zeigten , glänzte bell eine rölhliche Farbe hervor, die 
«ich iu zwei Beobachtungen des 14. März um 9* 9» und 9^ 32' mittlere Zeit zeigte fF'gur 3). 
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Unvollendet geblieben. 



An 31. Hirz gelang es Herrn Galle von der Königlichen Sternwarte, ia einigen günstigen 
Momenten mitten auf der Scheibe einen schwarzen Fleck zu sehen, der, blase und einen Puucte 
ähnlich, aich sa aeiner Linken mit einen grösseren Flecke au vereinigen schien. Die Verglei- 
chung seigte, dass es der Fleck war, welchen wir ia der Hauptsekhäuag von 1837 unter 32ü u 
Lauge und + « n Breite erhalten hatten. 

In den Beebachtangen vom 4. 9 k 15' (Figur 5) and von 5. April nahen wir die Flecke nur 
blase und verwaschen. Der weisse Polarfleck schien wieder am etwas grösser; allein wegen 
schlechter Beschaffenheit der Luft ist diese Wahrnehmung ungewiss. 

Die Beobachtungen vom 9. April 7*' 87' (Figur 6) gehören zu den besten dieses Jahres. 
Der, noch Intensität und Gestalt von verschiedenen Flecken umgebene mittlere Raum war deutlich 
reib, besonders nach N. zu, and der westliche, voll erleuchte Rand glänzte beträchtlich heller, als 
das Uebrige. (Die Phase am Ostrande ist hier nur als Ergebniss der Rechnung anzusehen ; erst 
im Anfange Hai nachte sie aich auch dem Beobachter einigermaasscu merklich.) Auch sn 
10. April (Figur 7) war es sehr heiter, freilich nur etwa bis 7J Ühr; es war genau so viel Zeit, 
die Zeichnung zu beendigen. Auch heut erschien eine rotbe Stelle, da, wo sie an gestrigen 
Abend gesehen werden war, und der belle Granu des westlichen Randes war noch auffallender. 
Dies ist das erste Mal , dass in unseni Beobachtungen eine solche Bomerkuug vorkommt; 
frühere Aslrouomen haben zuweilen (jedoch mit unvollkommeneren Fern röhren) den Mars west- 
lich und östlich, gleichsam von zwei glanzenden Menisken erngefasst, gesehen. 

In den beiden Beobachtungen am 16. April (Figur 8 und 9) , deren zweite die bessere SU 
seyn scheint, erscheint der wellenförmig geschwungene Fleck abermals, was mit der Rotations- 
periode übereinstimmt. Der Luitzustand war im Ganzen sehr günstig; gleichwohl war es such 
heute nicht möglich, die Flecke der Südhalbkugel mit gewünschter Deutlichkeit zu sehen. Freilich 
lagen sie dem Marsrande stets näher, als der Mitte; allein dies war in gleichem Grade bei meh- 
rern Flerken der Nordhalbkugel der Fall, welche gleichwohl an denselben Abenden stets etwa* 
mehr Deutlichkeit zeigten. Der Polarfleck war seiner Reinheit wegen in den letzte« Abenden oft 
aar mit Schwierigkeit gesehen worden: am 16. bei günstiger Luft erschien er deutlich; aber seine 
grosse Axe höchstens f , Welleicht nur { 2 . Man nehme t \ — 0,183; so wird die NB. des Ran- 
des = 8f 90'. Die durch die Phase veranlasste Abweichung von der Kugelgestalt war dem 
Auge noch nicht merklich. 

Die letstea beiden Beobachtungen in dieses Oppositionen gewahrte der Abend des 1. Mai. 
Der Polarflcck war vielleicht grösser, bestimmt aber nicht kleiner, ala am 16. April; übrigens 
schien es auch beute, wie Stets in dieser Opposition, dass man das volle Oval des Flecks VST 
Augen habe und dass der Marsrand ihn blos berühre. Die aur der Kugel aichtbaren Flecke 
waren beiläufig die vom 86. Marz, und alle, ohne Ausnahme, schlecht begrenzt. Deutlich sah 
man übrigens, dass die Scheibe des Planeten keinen Vollkreis mehr bilde, was noch auflajlcuder 
am 5. Mai bei einer nur flüchtigen Beobachtung hervertrat. 

Es ist höcht mtulich, die diesmal wahrgenommenen Flecke mit denen der früheren Opposi- 
tionen bestimmt za identifleiren. Eine beiläufig geführte Berechnung mit der Rotationsperiodo von 
183« weist den neu gesehenen wellenförmigeu (doppelten?) Fleck seinen Plate zwischen 60° und 
160« der areographischen Länge aa, wonach aowohl das westliche, ala das östliche Ende 
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mit einigen 1837 gesehenen zusammenfällt ; der Breite noch erstreckt er sich etwa von 25° 
bis »« N. - 

Die dunkle Zone, welche den Polarfleck umgab , zeigte sich 1837 , nnd noch mehr 1839 aar 
gegen diesen selbst scharf, sonst aber aehr schlecht begrenzt und die einzelnen Parthieen desselben 
boten zu wenig eigenthümliche Merkmale, um ein sicheres Wiederkennen nsch Verlauf von 
86 Monaten erwarten zu lassen. Uebrigem war diese Zone in den Beobachtungen des 10. und 
noch mehr des 16. April fast verschwunden; der letztere Abeod zeigte nur au der Oatseite eine 
deutliche Spur derselben. Etwas besser, aber höchst formlos, zeigte sie sich am 1. Mai. Dagegen 
zeigte sich in den meisten Beobachtungen, am deutlichsten und bestimmtesten am 10. April, ein 
beiläufig zwischen 60° und 70° der nördlichen Breite liegender, aehr dunkler Fleck, jedoch stets 
getrennt vom Polarfleck uud seiner unmittelbaren Umgebung. > 

Alles mit einiger Bestimmtheit Wahrgenommene fallt demnach in höhere nördliche Breiten, 
und ist schon aus diesem Grunde zur Rotatioii&bcslimmung nicht geeignet. Dagegen gewährt 
die diesmal wahrgenommene Gestalt und Ausdehnung des Polarfleckes sehr wesentliche 
Aiihaltpuncte bei Bestimmung de» Ganges seiner Veränderungen. Es möge hier eine all- 
gemeine Zusammenstellung dessen folgen, was unsere Beobachtungen über diese merkwürdigen 
Flecke ergeben. 

Die V arbe der Polarflecke, so oft sie deutlich wahrgenommen werden konnten, war stets 
ein reines, glänzendes Weiss und nicht im Geringsten der Färbung des übrigen Theils der Kugel 
ähnlich. Im Jahre 1837 ereignete es sich einmal, dass Mars während der Beobachtung hinter einer 
Wolke spurlos, bis auf den deutlich durchscheinenden Polarfleck, verschwand. 
Diese grosse Differenz ist auch Ursache, dass sich ihre Ausdehnung und Gestalt weit sicherer 
schätzen lisst, als bei irgend eiuem andern Flecke der Kugel; es wäre sogar nicht unmöglich, 
dass mikrometrische Messungen bei ihm mit Erfolg angewendet werden könnten, wenn man ihn 
1843 und 1845, wo der Marsdurchmcsscr auf resp. 18 ',4 und 2S' J ,5 steigen wird, mit den grössten 
Fernrohren beobachtet. 

Die Ab- und Zunahme dieser Flecke, bei stets gleichbleibender Gestalt derselbe«, und 
der Umstand, dnss die Rotatiotispole entweder ihre Centra bilden, oder sich doch nur wenige Grade 
von denselben entfernen, ist gleichfalls höchst bemerkenswerth. Die Veränderungen des Südpol- 
flecks uebst der dem jedesmaligen Beobachtungsdalum entsprechenden Jahreszeil des Mars, im 
Datum der Erdjahrszeit ausgedrückt, sind bereits oben gegeben. Der Nordpolfleck dagegen zeigte 
foigeude Variationen: 

1837 Januar 12. Grenzen in 74° 18'; entsprechende Jahreszeit Mai 4. 

März 7. „ etwa 76; „ „ Juni 4. 

1839 Februar 36. „ 78 33; „ „ Juni 17. 

April 1. „ 80 48; „ „ Juli 4. 

April 16. „ 82 20; „ „ Juli 1«. 

Mni 1. „ etwa 81; „ „ Juli 30. 

Hiernach fallt für beide F|ccke das Minimum <|V de* Jahrs nach dem Sommersolstitio, etwa 
dem 12. Juli und (12. Jan.) unserer Erde entsprechend. Aber während der 8üdpolfleck sich bis 
zu 6 Grad Durchmesser verkleinert, hat der des Nordpols in seinem Miuimo noch 12 — 14 Grad 
Durchmesser, d. h. etwa die fünffache Arealgrosse des erstem. 

Umgekehrt hat der Südpolfleck 1837 während seines Winters ^die Beobachtungstagc ent- 
sprechen der Jahrszeit nach dem 4. und 10. December) sich so . weit über die Kugel verbreitet 
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dass er noch wahrgenommen werden konnte, obgleich der Pol 18* jensnit des äusscraten Randes 
lag , was auf etwa 55" Hr., also 70 Grad Durchmesser des Flecks führt. Aehnlicliea ist voa «na 
an Nordrande, während der Südpol Sommer hatte, nie wahrgenommen worden. Die Variationen 
des Südpolflecks sind den zufolge nach heideu Grenzen hin beträchtlich grösser, als die des 
Nordpolflecks. 

Vermöge der Axenstellong des Mars ist der Südpol der Sonne an meisten zugewandt, 
wenn die Starke der Erleuchtung (und Erwärmung) durch 0,5t der Erderleuchtung ausgedrückt 
Werden kann; der Nordpol hingegen, wenn diese nur 0,37 beträgt. Diese bedeutende Ungleich- 
heit wird »war, was das Jahr im Ganzen betrifft, vermöge des in den Wintern sich umkehrenden 
Verhältnisses völlig ausgeglichen, und selbst für die einzelnen Jahreszeiten findet eine theiiweiso 
Compensatio statt, da die Länge des Sommerhalbjahrs der Nordhalbkugel zu dem der Südhalb- 
kugel sich wio 19 : 15 verhält; allein für die Culminationspnncte der Wärme uud Kälte bleibt 
offenbar eiu sehr bedeutender Unterschied übrig: am Südpole sind demnach heissere Sommer und 
kältere Winter, als am Nordpole, und diese Differenz ist viel beträchtlicher, als die ähnliche, 
bekanntlich unmerkliche, auf unnerm Erdkörper, da die Excentricität des Mars fünfmal und die 
Neigung aeiner Axe l,S4mal grösser ist, als bei der Erde 9 ). 

Die bemerkten Verschiedenheiten barmoniren demnach aufs Vollkommenste mit der Annahme: 
„dass wir in diesem weissen Flecke einen unserm Schnee analogen Wiuteraie- 
der schlag auf der Marskugel erblicken;" 
und es ist in der That fast unmöglich, eine sich 80 überraschend schön bewährende Deutung von 
der Hand zu weisen. Unsere Erde muss, aus Planctenfernen betrachtet, gauz ähnliche Erschei- 
nungen darbieten: nur wird bei dieser das gegenseitige Verhalten der Nord- und Südhalbkugel 
ungleich seyn. 

Die übrigen Flecke der Kugel scheinen, der Hauptsache nach, constanten Oberflächentheilen 
anzugehören. Bei der Lage und Entfernung der Marskugel würden Bergschatten, und setzte 
man die Erhöhungen auch noch so riesenmässig (die stets scharfe Kugelgestalt der Scheibe setzt 
ihnen wenigstens ein Maximum), von uns unter keiner denkbaren Bedingung wahrgenommen wer- 
den können: es sind dies also Verschiedenheiten des Liohl rcflexcs, die gar wohl ähnlichen Ursachen, 
wie auf unserer Erde, ihr Entstehen verdankeu könuen. Die grösste Bestimmtheit der Begrenzungen 
hat sich verhältnissinässig in der Opposition von 1830 bei denjenigen Flecken der SüdhalbUugel 
gezeigt, welche zwischen dem Aeqnator und 45° NBr. lagen; doch auch damals war die relative 
Schwärze und Bestimmtheit der Flecke nicht stets dieselbe, uud noch weniger war dies 1837 und 
1839 der Fall. Obgleich also diese Flecke selbst keine Analoga unserer Wolken zu seyn scheiuen, 
so zeigen sich doch an ihnen Spuren der optischen Wirkungen solcher wolkenartigen Verdichtun- 
gen; sie erscheinen bestimmter, gesonderter, intensiver in ihrem Sommer; formloser, bleicher, 
verwaschener in ihren Winter. 

Einige Male ist, wie vorstehend erwähnt, eine röthliche Farbe an einzelnen Stellen der 
Scheibe wahrgenommen worden. Mars erscheint bekanntlich dem freien Auge als der rothesle 
Stern des ganzen Himmel*. Im Fernrohre zeigt sich dies nicht in gleichem Maasse, und die Farbe 



*) Unsere Beobachtungen heb« «war den Zweifel, ob die Pole wirklich in der Mitte der Klecke liegen, nicht 
ginslich aar: allein die« Ändert im »hysischen Verhältnis* nickte WeMDtttchee. Sind dl« Centra der Flecke auch 
nicht genau die Ro tat ionspole, io können sie dennoch gar wohl die Kältepol« seyn, die ja auch aaf unserer 
Erde, so weit unsere Kenntnis* reicht, mit jenen nicht auaanuaenfallen. 
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des Ganzen ist höchstens ein Gelbroth; allein die«e einzelnen Theile zeigten, mehr oder minder 
deutlich, doch nie. scharr begrenzt, eise intensivere Fsrbung, die am treffendste« mit einem • reinen 
Abeudroth unserer Erde verglichen werdeu kann. 

Führt uns Alles dieses schon sehr entschieden auf eine merkliche Dnd der uiisrigen ahnlicho 
Atmosphäre des Mars, so erklärt sich zugleich die Bemerkung, dass nach den Rändern hin die 
Flecke stets verwaschen erscheinen oder ganz verschwinden, und der zuweilen bemerkte helle 
Glanz des Randes scheint gleichfalls einem eigentümlichen atmosphärischen Processe seine Ent- 
stehung zu verdanken. 

Uebrigena ist nicht su erwarten, das* sich die Marsatmosphäre bei Bedeckungen einen Fix- 
sterns oder andern Weltkerpers durch diesen Planeten merklich machen werde. Selbst in der größt- 
möglichsten Erdnähe des Mars erscheinen uns 10 Meilen auf ihm nur 0",30 gross: in einer solchen 
Höhe aber ist die Brechung schon durchaus unmerklich, wäre sie auch an der Oberfläche beträcht- 
lich starker, als auf der Erde. 

Die grösste Veränderlichkeit, sowohl der Grösse und Form, als der Intensität nach, lassen 
die Beobachtungen bei dem schwarzen Flecke der Nordpolarzone annehmen, und hier findet vielleicht 
eine eigentümliche Erklärung statt. Sind die weissen Polarflecke wirklicher Schnee , so kann ihre 
Verminderung bei herannahendem Sommer nur im Wege des Schmelzens und der allmäligen Abdun- 
stung vor sich gehen: die Mächtigkeit des Schnees ist nach aller Wahrscheinlichkeit sehr beträcht- 
lich; jene im Uebergnnge begriffenen Flächenstriche werden demnach beträchtlich feucht seyn: nun 
bat aber ein sumpfiger und morastiger Boden gewiss unter allen Oberflächentheilen die schlechteste 
Reftexionsfähigkeit und muss uns also am dunkelsten erscheinen. Das Maximum dieser Dunkelheit 
aber wird in diejenige Zeit fallen, wo das Schmelzen den raschesten Fortgang nimmt, was für hohe 
Breiten auf unsrer Erde etwa die Milte zwischen Aequinoctium und Sommersolstitium ist. So erklärt 
es sich, weshalb der früher gar sieht gesehene schwarze Fleck im Norden 1837 in so bedeutender 
Intensität und Ausdehnung, 1839 dagegen bleicher und an Umfang geringer gesehen wurde. 

Bei keinem der übrigen Wellkörper ist es bis jetzt gelungen , eine so wahrscheinliche und 
selbst in ihren Einzelheiten so befriedigende Deutung der beobachteten Phänomene aufzustellen. Es 
dürfte nach allem biaher Gesagten nicht zu gewagt seyn, den Mars als einen unserer Erde, auch in 
physischer Beziehung, sehr ähnlichen Weltkörper zu betrachten; gleichsam ein allgemeines Bild der 
Erde, wie sie, aus grossen Femen betrachtet (etwa aus der doppellen des Mondes mit freiem Auge), 
am Firmament erscheinen würde. Die wesentlichsten Unterschiede zwischen Mars und Erde sind der 
beträchtlich geringere Durchmesser des erstem, die starke Bahnexcentricität und der Mangel eines 
Mondes, denn letzteres ist wohl als vollkommen erwiesen anzunehmen. Dagegen stimmen die Tages- 
längen sehr nahe; und die Dauer des Jahres, die Neigung der Axe gegen die Bahn, die Dichtig- 
keit u. dergL stimroeo im Ganzen genauer überein, als bei Vergleichungen mit andern Planeten. 

Die durch die ExcentricÜit veranlasste Ungleichheit in der Dauer der Jahresseiten läset sich, 
wenn man die Axenstellung nach Hörschel und unsere Rotationsperiode annimmt, folgendere aas- 
,seu bestimmen. 

Ein Marsjahr enthält 609} Rotationen 

folglich 668 1 Mars-Sonnentage. 
Der Marstag verhält sich zum Erdentage wie 75 I 73 und aeine Dauer in Erdenstunden 

ist t4 k 39' 35",7; so dass der Sonnentag im Mittel um 2' 12" den Stemtsg 

übertrifft. 
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Der Frühling der nördlichen Halbkugel währt .... 191} Miratage 
Sommer „ „ „ 181 

„ Herbat „ „ „ „ . . . . 149, „ 

„ Wiuter „ „ m >»•••• 147 „ 

so dass Frühliug und Sommer zusammengenommen in der Nordhalbkugel 76 Tage länger sind, «Ii 
in der südlichen. Die beiden durch die Aequiuoclie» geschiedeueu Jahreshälften stehen demnach 
in Verhältnisse von 19 : 15. 

Ist die im Vorigen gegebene Erklärung der beobachteten Phänomene im Allgemeinen die 
richtige und den dortigen Naturverhillnissen entsprechende, so lassen sich die in den bevorstehenden 
Erschein in igen zu erwartenden Phänomene mit ziemlicher Bestimmtheit vorhersagen. Man wird, 
wenn 1841 im März der Planet bequem sichtbar wird, den Nordpolarfleck im Minimo »einer Aus- 
dehnung beobachten und ihn allmälig sich vergrössern sehen, besonders nach der Opposition; der 
Snilpolfleck wird wahrscheinlich nicht sichtbar seyn, oder höchstens als matter Ramischiminer. 
Die dunkle Zone im hohen Norden wird kaum oder gar nicht wahrgenommen werden ; die Südhalb- 
kugel wieder etwas besser zu Gesichte kommen. — 1843 liegen etwa 6 Tage nach der Opposition 
beide Pole im Hände. Man sieht beide weisse Flecke schwach, den des Südpols jedoch etwas 
besser, beide aber sehr schmal, der optischen Verkürzung wegen. In den dem Acqtiator näher 
gelegenen Gegenden lassen sich die Flecke mit grosser Bestimmtheit unterscheiden. — I84ö zeigt 
uns Mars in grösstmöglichster Erdnähe mit zugewendetem Südpol. Alle Flecke der Südhalbkugel 
zeigen die möglichst grösste Bestimmtheit ; nach Norden zu ist wenig sichtbar : der Südpolfleck ist 
anfangs noch ziemlich gross, aber in Abnahme begriffen, besonders um die Zeit der Opposition. Vom 
Nordpolfleck ist nichts mehr zu sehen. Diese und die vorhergehende Opposition müssen namentlich 
zur Bestimmung der Rotationseiemeute benutzt werden. — 1847 zeigt uns den Südpolfleck wieder 
zunehmend, vielleicht auch eiue Spur des Nordpolflecks. Die südliche Halbkugel gewährt fast ganz 
den Anblick wie 1845, nur uiebt in so vorteilhafter Nähe; von denen der Nordhalbkugel werdcu 
such diesmal nur wenige zu Gesichte kommen. Die Beobachtungen zur Bestimmung der Rotation und 
Axe müssen iu dieser Opposition fortgesetzt und an die der beiden vorhergegangenen angeknüpft werden. 
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.Bekanntlich ist die Rotation der Venus ein Gegenstand, über den die Astronomen in eine der 
sonderbarsten Alternativen versetzt sind. Es bändelt sich sieht an ein aus stark doTerirendoii 
Angaben zu ziehendes Mittel, wie bei vielen andern Fragen, sondern um die schwierige Wahl 
zwischen zweien durchaus unvereinbaren, sich gänzlich widersprechenden Resultaten, die beide 
durch zu gute Gründe unterstützt zu seyo scheinen, als dsss man sich entschliessen könnte, das 
Eine oder dss Andere schlechthin zu verwerfen. Bianchini folgert sus seinen sorgfaltigen, zu 
Rom im J. 1786 und 1727 angestellten Beobachtungen eine Relationsperiode von (4 Tagen 8 Stunden ; 
Cassini hingegen von 23 8tunden oder, nach den Untersuchungen seines Sohnes, 43*- 15', und fast 
alle spätem Beobachter stimmen mit Letzterem mehr oder weniger überein. Unter diesen Umstanden 
scheint es nicht ohne Interesse, zwei Beobachtungsreihen aus den Jahren 1833 und 1836 hier in 
exletuo milzutheilen. 

Im Allgemeinen sey bemerkt, dass zwar fast in jeder Beobachtung der gegen die Licht- 
grenze hin matter abfallende Glanz der Scheibe wahrgenommen wurde, dass jedoch eigentliche Flecke 
nie (vielleicht mit einziger Ausnahme des 7. April 1836) zu Gesichte kamen. Jener matte Licht- 
abfall längs der Phase ist daher in den einzelnen Figuren nicht angedeutet , da er überdies allgemein 
bekannt und leicht erklärlich ist: nur die Gestalt der Horner uud dos sie verbindenden elliptischen 
Bugens (der Lichtgrenze) ist hervorgehoben und mit möglichster Treue dargestellt. 



Fig. I. 


Venus 


am 


21. März 


1H33 um 7» 29' ALZ. 


II. 


» 


» 


«1. „ 


-,,7 3» 


III. 




» 


25. „ 


- » 5 M 


IV. 


»» 




25. „ 


- » 5 43 


V. 


» 




26. „ 


- „ 5 17 


VI. 


n 




26. „ 


— „ 5 37. Kurz dsrauf wird das nördliche Horn noch 








schmsler. 


— Nach Sonnenusterg. wird der Glanz des Planeten zu stark. 


VII. 


f> 


>> 


29. März 


1833 um &t 8' 


VIII. 


>» 


» 


»■ » 


- „ 5 «1 


IX. 


» 




5. April 


— „ 4 49. Starker Wind. 


X. 


» 




6 „ 


— „ 5 42 bis ü k 52\ Der Rand übergläor.t mehr eis 



gewöhnlich die innere Kante. 
Venus wurde späterhin immer schmaler, und die .Sichelgestalt der Horner bot keine wahr- 
nehmbaren Veränderungen und Verschiedenheiten mehr dar. 

17 
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Fig. XL Venös am 7. April 1836 um 80'. Der matte Fleck auf der Scheibe blieb ungewiss: 
vielleicht hat er nur dem Bleadglase, was bei dieser Beobachtung angewandt werden musste, seine Ent- 
stehung zu verdanken. Waren ein reelles Object, so war es doch ein fast unbegrenztes und formloses. 

April 8. 6 k 86'. Dieselbe Erscheinung des Flecks wie gestern, obgleich kein Blendglas 
angewandt wurde, aber stets nur als Vermuthuug: eine Gewissheit war beut so wenig, als 
gestern zu erlangen. Die Bucht in der Milte der Phase, die gestern deutlich erschien, blieb heut 
ungewiss. Beide Horner, namentlich das südliche, sind heller, als der übrige TheiL 

April 18. 6— 7*- Die Luft unruhig, welchem Umstände die heut wahrgenommene anomale 
Abrundung beider Horner wahrscheinlich zuzuschreiben ist 

April 19. 7 k 5t' und 7*- 58'. Leichte Wolken, welche die Beobachtung begünstigen. Das 
Südhorn abgerundet; das Nordhorn heller, wahrscheinlich auch spitzer, als jenes. 

Fig. XII. April SO. 6*- 1'. Nur der Umstand, dass das nördliche Horn das spitzere ist, kann 
als sicher angenommen werden; das Uebrige der Figur ist ungewiss. — 7*" 46' noch eben so. 

April 90. 23*- 15'. Das Südhorn gewiss nicht stumpfer, als das nördliche, sondern wahr- 
scheinlich noch spitzer. 

April 86. 6*- 3'. Das nördliche Horn ist das spitzere. 

Mai 8. 6 81 . Keine Ungleichheit oder Abweichung von der regelmässigen Gestalt 
wahrzunehmen. 

Fig. XIII. Mai4. 6M7*. Dicht unter dem rundliche« Südhorne eine deutliche Ei-bocht. Weniger 
gewiss die bei'm nördlichen Honte. 

Mai 6. 6* 55'. Die Umbucht am Südhorne deutlich, am nördlichen ist keine wahrzunehmen. 
Das Sudhorn merklich heller. 

Mai 10. 6K 50'. Beide Einbuchten deutlich. Die Phase ist, dem Augenscheine nach, genau 
die der Quadratur. 

Fig. XIV. Mai 13. 5*- 30*. Die Lichtgrenze erscheint als gerade Linie, allein die Horner 
stehen bestimmt vor. Beide Einbuchten gesehen. 

Mai 14. 5*- 30'. Die Phase schien heut zum ersten Male coacav zu seyn. Alles Uebrige 

Mai 18. 5*- 18'. Beide Hörner zugespitzt; kein Unterschied mit Sicherheit wahrzunehmen. 
,, 18.6 18. Das nördl. Horn ist kürzer, als das südliche, ohne deshalb stumpfer zu seyn. 
„ 18.7 8. Das Südhorn ist etwas mehr abgestumpft. 
Fig. XV. Mai 18. 7 k< 18'. Das Südhorn seheint immer stumpfer zu werden. 

Mai 18. 7*- 38'. Am nördlichen Home eine reine elliptische Krümmung ; am südlichen aber- 
mals Zunahme der Abrundung. 

Mai 18. 7*- 43'. Die Einbucht am Südhorne ist durch die wachsende Abstumpfung des- 
selben ganz unkenntlich geworden. — Späterhin erscheint Venus undeutlich. 

Fig. XVI. Mai 18. *3 L 45'. Der Anblick ein auffallend verschiedner gegen den des vor. Abends. 
Mai 19. 0 k 84'. Das Nordhorn etwa so, wie das Südhorn am vorigen Abend um ?*• 43'. 
„ 19. 5 40. Beide Hörner gleich, nahe wie Mai 18. 5^ 18'. 
„ 19. 6 6. Noch keine Veränderung wahrzunehmen. 
' „ 19. 6 17. Die Fig. XV. scheint sich zu bilden. Nach wenigen Minute» ist diese Ver- 
änderung aicher wahrzunehmen. 

Mai 19. 6*- 40". Die Abstumpfung desSüdhoms hat noch zugenommen; das nördl. bleibt spitz. 
„ 19. 7 38 . Die Abstumpfung scheint wieder abzunehmen. 
Fig. XVn. Mai 80. 4 fc 4f — 4*- 50* eben so, vielleicht selbst das Südhorn noch fiaeher. 
Mai 20. &>■ 30'. Das südi.Hornist wieder etwas spitzer, steht aber dem nördl. noch deutlich nach. 
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Hai SO. 7*- 17'. Di« Zuspitzung des nördlichen scheint zuzrinohmea ; die Einbocht steht 
ganz nah« ara Hornc. 



» 


n. 


83^ 


35'. 


Beide Hörner gleich spitz, das nördl. gleichwohl breiter. 


» 


23. 


5 


9. 


Kein Unterschied bemerkbar, wenn nicht vielleicht das südl. Horn 


>> 


23. 


5 


45. 


Es scheint eben so, doch gleichfall» ungewiss. 


« 


«3. 


6 


0. 


Das Südborn ist bestimmt breiter als das nördliche. 




34. 


4 


55. 


Kein Unterschied wahrnehmbar: eine richtige elliptische Krümmn 


» 


u. 


6 


45; 


6* W und 6*- 53'. Ganz bestimmt wie Fig. XVII. 




u 


7 


17; 


7 30 . Eben so. Doch scheint das Südhorn noch stumpfer zu w 


» 


30. 


4 


45. 


Die «ranze Kriimrnun°r rein elliptisch. 




30. 


5 


1«. 


Desgl., wenn nicht vielleicht das nördliche Horn spitzer ist. 


♦> 


31. 


6 


35. Genau wie Fig. XVII. 




31. 


6 


39. 


Der Unterschied beider Börner ist schon zweifelhaft. 




31. 


7 


17 . Beide Spitzen wahrscheinlich ganz gleich. 


» 


31. 


7 


33. 


Beide gewiss gleich. 


Juni 


6. 


5 


48. 


Beide Hörner gleich; die Gestalt der Phase richtig elliptisch. 


>» 


6. 


6 


11 


und 6*- 37'. Das nördliche Hon» scheint das spitzere zu seyn. 


Ii 


8. 


6 


39 


. ... es kann nicht länger bezweifelt werden. 


» 


6. 


6 


46. 


eben so. 


» 


10. 


5 


59 . 


Beide Hörner gleich richtige Ellipso. 




10. 


6 


11. Das nördliche Horn ist spitzer. 


t> 


10. 


6 


33. 


Der Unterschied ist jedenfalls sehr gering. 



Fig. XVUI. Juni 10. 6^ 47'. Das südliche Horn ist, wie die Figur zeigt, 
abwärts gekrümmt; das nördliche etwas spitzer. 



Juni 


10. 


7k. 


3*. 


Beide Hörner scheinen gleich, wenigstens ist der Unterschied nicht mehr 










so sicher, als vorher. 




11. 


4 


40 ; 


4». 49', 5* 5«; 5»- 33'; 5» 38; 5»- 50*. Richtige Ellipse. 




11. 


6 


3. 


Das südliche Horn ist das stumpfere. 


» 


11. 


6 


18. 


Desgleichen ; auch scheint es sich abwärts zu krümmen. 


V 


11. 


6 


40. 


Das vorstehend bemerkte ist ausser Zweifel. 




11. 


7 


10. 


Die Krümmung des Südhorns nach abwärts findet nicht mehr statt; allein 










es ist noch immer stumpfer. 


» 


15. 


5 


45. 


Das Nordhorn ist das spitzere, doch ist der Unterschied gering. 




15. 


6 


8. 


Ungewiss. 




15. 


6 


84. 


Beide Hörner sind ganz gleich. 




87. 


6 


84. 


Das Nordhorn etwas schmaler als das südliche. So bis 6* 44' 




27. 


7 


6. 


Unterschied etwas ungewiss. 


» 


87. 


7 


46. 


Der Unterschied ist sicher, u. zugleich ist das Südh. weiter herum gekrümmt. 


)> 


87. 


22 


16. 


Das Nordhorn ist das. breilere, doch ist der Unterschied gering. 


V 


87. 


23 


1. 


Kein Unterschied mehr. — (NB. Diese beiden letztem Beobachtungen im 










grossen Refractor der Königl. Sternwarte.) 


!) 


88. 


R 


54. 


Kein sicherer Unterschied. 


» 


88. 


7 


8. 


Die grössere Abstumpfung des Südhorns merklich; auch die Abwärls- 




28. 


7 


48 


knimmung desselben. 
. Eben so. 


Juli 


1. 


5 


13 


-5* 4cV. Richtige EHipse. Die Luit fortwährend sehr günstig. 
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Scptbr. 6, 17*- 48\ Dm Südhorn tat stärker gekrümmt, als das nördliche, 
Oetbr. 5. 19 30. Die Horner scheinen nach ein kjei» Wenig überzugreifen. 

7. 19 0. Venus genau balberieuchtet, oder eher daruuler, als darübef. 
,, 14. Yeiiua scheint schon etwa« mehr als halb erleuchtet zu seyu. 

So weit unsere auf die Gestalt der Venus sich beziehenden Beobachtungen. Allerdings 
möchten wir sie nicht, wie Schröter es mit einer Reihe ähnlicher geihan hat, wir Ableitung einer 
g e Da u en Umdrehuugsperiodc anwenden, da wir uns überzeugt halten, dass eine solche aus Beobachtun- 
gen der Hörnergestalt, namentlich in Ermangelung aller übrigen Rotationsclamente, nicht hervorgehen 
könne, Allein yretm die angeführten, oft überraschend schnellen Veränderungen der Hörnergestalteu 
nicht aller objectiven Realität ermangeln, so ist klar, dass sie mit def Bi nach iai 'sehen, oder einer 
andern Periode von ähulicher Dauer ganz unvereinbar sind , wogegen mehrere Andeutungen für die 
Cassinis«** zu sprechen scheinen. Man vergleiche 1833 Mars «1. 7 k 3» und Mira «5. 5^ 14' 
(4 Perioden ä «3 h «4')} Mai 18. 7^ 18' mit Mai 19. 6*- 17'— 6*- 40'; Juni 10. 6*- 47' mit Juni 11. 
6*- 3' — IS' ; Juni «7. 7*- 46' mit Juni 28- 7 k 8'. Das* bei solcher auf Schätzung beruhenden Bestim- 
mung der Horngestalt und der elliplischeu Figur der Phase Täuschungen vorkommen können, geben wir 
gern zu ; eine fortlaufende Reihe von Täuschungen, ohne sie als solche zu erkennen, hallen wir aber 
nicht für möglich. Die namentlich am Südhorne wahrgenommenen Veränderungen können keines- 
weges bloa in unserer Atmosphäre oder im Fernrohr ihren Grund haben, da sie in diesem Falle das 
Nordhorn in gleicher Art hätten treffen müssen : wenn sie aber in irgend einem Bezüge zur Rota- 
tion der Venus stehen, so kann diese nicht eine Dauer von mehreren Wochen haben. 

Venus hatte 1836 eine ausgezeichnet günstige Stellung für Beobachtungen auf der nördlichen 
Erdhalbkugel, und mehrere Beobachter waren deshalb bemüht, Flecke auf ihrer Scheibe wahrzu- 
nehmen; es, ist aber unsera Wissens keinem, selbst nicht Lamont gelungen, der im grossen Refractor 
su Bogenhausen die Venus 1836 se oft als möglich, aber CAstron, Nachr. 394) ohne alles 
Erfolg beobachtete. 

Wirkliebe Flecke auf der Venusscheibe (wann man nicht das mattere Licht längs der Phase, 
waa dann und waqn kleine Ungleichheiten au zeigen scheint, als Flecke bezeichnen will) sind gewiss 
höchst seltne und überaus schwache Erscheinungen. Hörschel der Vater sah nach mehrjährigen 
Bemühungen, während deren ihm die Phase stets scharf erschienen war, im Jahre 1780 zwischen 
dem 19. Juni und 3. Juli verschiedene eehr schwache Flecke. Aber sie gaben nie ein bestimmtes 
Rotstionareeultat; „for Ihe apota attumed oflen Ihe appearances of optical deeepliotu, »neh n» tnight 
«nute frem pritmatic efeclion." Dass indes» eine Axendrehung stattfinde, ward Herachel'u gewiss. 

„A few verg evident reatdl* may be dritten fron* (he for egoin g Observation* though Ihe reml 

Urne of it i* atill tubjeel to contiderable doubt, it enn hardlg be so slow n§ 24 dag*. (Philo*. Trauaoet. 
for 1793, png. t04 ff.~). Die gleiche Unvereinbarkeit mit einer 21iägigen Periode zeigen Schrö- 
ter s (und Harding's) Beobachtungen der Horngestalt (Aphroditographischc Fragmente, 8. 153) 
wenn man auch nicht umhin kann, seine auf Hunderttheile derSecunde abgeleitete Rotationsperiode 
und seine Bestimmung der Höhe der Venusgebirge für, zu gewagt und der sichern Begründung 
ermangelnd anzusehen. Nur als „ untrer thy nf credit," wie diea Ilussey in seinem Aufsätze: 
tJ On Ute rolotion of Venu»" (Astr. Nachr. 948 u. 249J geihan hat, möchten wir sie nicht bezeich- 
aen, so wie wir auch die Hiaabilliguag des Tones der erwähnten Abhandlung, welche der Her- 
ausgeher der Aslr. Nachr. am Schlüsse indirect hinzugefügt hat, nur unterschreiben können. Gewiss 
ist es jedem Freuu.de ächter WisacnschafUichkeit schmerzlich gewesen, dass Hr. Husaey es für 
uöthig erachtete, die Sorgfalt, ja selbst die Kandilät aller übrigen Beobachter und Berechner mehr 
oder weniger zu verdächtigen, um die des einzigen Bianchini desto glänzender hervorzuheben. 
Wer würde ia Zukunft ea noch wagen, mit Beobachtungen, die einem still ach weigend anerkannten 
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Resultate zu widersprechen scheinen, öffentlich hervorzutreten, wenn ein solches Verfahren, wo- 
durch rein Wissenschaft liehe Fragen in' da« ihnen fremde Gebiet der Persönlinhkeits-Coniroverse 
herabgezogen werden, Nachahmung finden sollte. Wer t hat sächliche Beweise einer notorischen 
Täuschung, oder gar einer absieht liehen Fälschung aufweisen kann, der verschweige sie nicht. 
Wenn Encke die Betrügereien eines D'Angoa entlarvt, so gebührt ihm Dank und Beifall voa 
allen Wabrheitsfreunden ; aber einer Hypothese so gefallen, wollen wir nicht Männern, die für die 
Nachwelt gearbeitet haben, die wohlverdiente Halme eutreissen. 

Die in A6> 278 der Astr. Nachr. in graphischen Darstellungen gegebenen Beobachtungen Bian* 
ehiai's mögen sammHich richtig seyn: ein rorzüglich scharfes und geübte» Auge mag den grossen 
Mangel ersetzt haben, der im Gebrauche eines nicht achromatischen Fernrohrs liegt, ja es 
mag vielleicht damals Venus Oberfläche geeigneter gewesen seyn, Flecke zu erzeugen, als gegen- 
wärtig; so ist doch gewiss, dass das matt abfallende Licht längs der Phase sich mit den Flecken 
(die sich, einen einzigen, einmal beobachteten ausgenommen , sämmtlich längs der Lichtgrenze 
in sehr gleichartigen Krümmungen fortziehen) vermischen mnss. 80 bleiben nur die »ach der Licht- 
seite liegenden Ausbiegungeu übrig, und es geht aus Bianchini's Darstellung nirgend hervor, 
dass sich diese Krümmungen in so scharfer Begrenzung gezeigt haben sollten, als diese Zeichnung 
sie angiebt; naturgetreu zu zeichnen, ist überdies nicht jedes Astronomen Sache. Wir kÖnuen 
unter diesen Umständen die scheinbare Fortrückung I ängs der Phase vom 0. bis 26. Febr. 1726 
durchaus nicht für entscheidend hallen, denn die verschieden bezifferten Convexiläten sind einander 
80 ähnlich, dass z. B. 4), 3), 2) am 16. Februar ganz wohl mit 5), 4), 3) am 18. Februar iden- 
tisch seyn könnte. Dass 1), 2) vom 5. Marz mit 1), 2) vom 7. einerlei sey, kann nur zugegeben 
werden, wen« msn entweder sehr grosse eigne Bewegungen mindestens eines der Felcke, oder 
eine sehr mangelhafte Zeichnung annimmt. Nicht minder problematisch sind die. vorausgesetzten 
Coiucrdensen im Sommer von 1727; und die Veränderungen in der Lage des Flecks nozpr vom 
9. bis 16. Juni (alles als genau und scharf begrenzt und richtig dargestellt angenommen) harmo- 
niren wenig mit einer Periode von 24 j Tagen, sondern scheinen eine von 14-I6 1 -, oder mehrere 
kürzere, zu erfordern. Nimmt man an, das« die Rotationsbewegung der Veuusflecken nicht sowohl 
längs der T/ichtgrenze (wie es hier durchaus angenommen wird), sondern etwa normal auf die- 
selbe vor sich gehe, dass aber wegen des zu hellen, blendenden Licht« im übrigen Theile der 
Scheibe sie sich dort dem Auge entziehen, und folglich (vermöge der Cansiiii'schen Periode vo« 
23*- 15') am folgenden Tage, etwa nach 24 Stunden, wieder nahe dieselbe Stellung haben, dass 
aber nach Ablauf einer längern Zeit, wegen der inzwischen bedeutend veränderten Lichtgestalt de« 
Planeten, allmälig andere Flecke und Flecken t h e i I e an der'Lichlgreuze wahrgenommen wer- 
den , so nöthigt uns nicht«, Bianchini's Beobachtungstalent oder gar seine Rechtlichkeit in Zweifel 
su ziehen: wir haben nur seiuem Erklärungsversuche einen andern Erklärungsversuch gegen- 
übergestellt, wie er durch alle späteren Forschungen gefordert zu werden schien. 

Bianchini und in noch weil stärkern Ausdrücken sein absoluter Verehrer Hussey legen 
ein Gewicht darauf, dass die Flecke während 30', 50, ja in einem Falle während 3 k ihren Ort 
nicht merklich verändert hätten. Wir glauben, dass, wenn die Flecke immer nur längs der 
Phase wahrgenommen werden, die Suche sich ganz ungezwungen erklärt Ein streifeaähulicher 
Fleck stehe etwa in Normalrichtung gegen die Lichtgrenze und bewege sich gleichfalls nahezu in 
dieser Richtung; allein nur der Theil desselben, der der Lichtgrenze nahe sieht, sey wahrnehmbar 
so werden die auf einander folgenden Theile stets dieselbe Stelle einnehmen müssen. Uebrigen« 
sind, wie bereits erwähnt, die Convexiläten der Flecke in Bianchini's Figuren einander so ähn- 
lich, dass es ganz unmöglich fällt, über ihre Identität oder Verschiedenheit mit Sicherheit su ent- 
scheiden. Wenn Bisachini am 26. Februar 1726 um 5» 45 einige Flecke wahrnimmt, und nacb 
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einer Zwischenzeit, in welcher nicht beobachtet wird, von 8 k 2MV bis 9 fc -0' (nach seiner eignen 
Bemerkung eine halbe Stunde vor dem Untergange dor Venns'), die Flecken in gleicher 
Lage zu sehen glaubt, so hatte Cassini II. wohl so Unrecht nicht, der Identität dieser Flecke 
cinigennaassen zu roisstrauen und Bianchini's Beobachtungen — nicht zu verworren, sondernden 
Versuch zu machen , sie mit denen seines Vaters zu vereinigen — ein Versuch , der ihm den gan- 
zen Zorneifcr Hussey's zugezogen hat. Freilich, wenn D. Cassini 's und aller übt 



tey s zugezogen 

nomen, Beobachtungen ^spuriotit," ,, falfifleatious/' ,,untrorthy of credit <( u. dergl., dagegen allein 

Bianchini's „genuine" seyn sollen, so bleibt uns nichts übrig, als jede weitere Discussion zu 
l _.. .-. t :_i — n-_ ; i — k .1 Air 



schliefen , und uns mit letzteren zu begnügen. Lieber wollen wir jedoch hier den Wunsch wieder- 
holen, den der verehrte Veteran O Ibers dem erwähnten Aufsätze am Schlüsse hinzugefügt hat — 
dass die Astronomen in Italieu dio von Bianchini mit Campaui'schcii Fernrohren gemachten 
Beobachtungen mit Frauenhofer schcn wiederholen möchten. Eine sichere Entscheidung kann, 
unsers Erachten*, nur dann erhalten werden, wenn es gelingt, Flocko in andern, vom Dämmerlichte 
der Phasengrenzo frei cn Th eilen der Vonusschcibo wiederholt wahrzunehmen und ihrer Identität 
gewiss zu werden. Diatribcn hingegen haben der Wissenschaft noch nie und nirgend gedient, 
sondern uur ihrem Ansehen geschadet. 



Bei den angeführten Beobachtungen der Venus richteten wir zugleich unser Augenmerk auf 
die Bestimmung des Venusdurchmessers. Zwar ist für eine solche bisher sowohl während der 
Durchgänge, als ausser denselben Manches geschehen, aber bei keiner der angewandten Methoden 
kann man a priori behaupten, dass sie von constanten Fehlem frei sey. Gleichwohl bietet ein 
Planet, wie Venus, deren scheinbarer Durchmesser sich um das Sechsfache verändern kann, Gele- 
genheit, den constanten Fehler durch die Beobachtungen selbst zu bestimmen. Sey die Summe 
sämmtlichcr beständigen Fehler (Irradiation des Fernrohrs, fehlerhafte Fädendicke, eigenthüin- 
lichc Art der Einstellung, Reflex im Auge des Beobachters u. s. w.) bei einer Messung des Venus-' 
durchmessers am Tage = i, und dieser Durchmesser für die midiere Entfernung des Planeten 
— $, und habe endlich die Beobachtung in der Entfernung r den Durchmesser = d ergeben, so 
hat man 

d = ?- $ + i 
r 

und da j, selbst wenn man die Extreme, wo Venus derSonno sehr uahe steht, bei der Berechnung 

ausschliefst, doch noch verschieden genug ausfällt, so kann man $ und i durch eine lango genug 
fortgesetzte Beobachtungsrcihe bestimmen. Es versteht sich übrigens, dass i iu der obigeu Bedeu- 
tung nur danu coustant angenommen werden kann, wenn das Fernrohr, die Vcrgrössening , der 
Planet, der Beobachter und, so viel als möglich, auch die äussern Umstände bei allen Messungen 
dieselbeu waren. Es sind im Folgenden nur Messungen desselben Beobachters (Mädler) am vollen 
Tage, bei heitern» Himmel uud einer Zenit hdistanz des Planeten von höchstens 65° bis 70° genom- 
men worden. Die angeführten Zahlen sind jede einzeln das Mittel aus 10 Ablesungen rechts und 
links des Deckuogspunctes. In deu Bcdiogungsgleichungcn ist für den Durchmesser in der mitt- 
lem Entfernung der Näherungswerth 17" + £ $ angenommen worden; die iu der letzten Rubrik 
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angesetzten Fehler sind die, welche nach Siihsütaüon der weiter unten berechneten Werthe für 
£ 9 und i übrig bleiben. 



Tag. 


N.Z. 


Messung. 




Bcdingun»sglcicl>ung. 


L eDFiguicio. ferner. 


1 833 Marz 25. 


5» 




30",o29 

4*4 AifA 

31 ,069 


+ 


",442 = 


+ 1,770 i$ + i 


— v ,+m 


86. 


5 


30 


+ 


0 ,573 


1,794 


A 919 


29. 


5 


15 


32 ,5o7 




0 ,778 


1;869 

2,069 


— U ,1*0 
A 1V79 


April 5. 
6. 


5 




36 ,023 


+ 


0 ,855 


5 


45 


36 ,655 


i 

+ 


0 ,932 


A 4 A4 

2,101 




23. 


6 




46 ,993 


• 

+ 


0 ,294 


2,747 




Mai 7. 


0 




57 ,30t 


■ 

+ 


1 ,138 


3,304 


X U ,149 


1636 Mars 5. 


23 


30 


14 ,250 


■ 

+ 


0 ,442 


0,808 


n inn 


7. 


2 




4 4 IAA 

14 ,109 


+ 


0 ,225 


0,817 


\J ,001 


9. 


23 


45 


■4 4 VVMIA 

14 ,772 


+ 


0 ,684 


0,829 


A <»77 


22. 


0 




15 ,770 


+ 


0 ,718 


0,886 


n n r >Ä 


27. 


23 




16 ,783 


1 

+ 


1 ,168 


A A4A 

0,919 


j. n 'iu ^ 

X V ,d5W 


April 6. 


0 




17 ,326 


• 

+ 


0 ,619 


0,983 




7. 


23 


30 


18 ,0o2 


■ 

+ 


1 ,226 


0,991 


1 A f*19 


8. 


23 


45 


17 ,729 


+ 


0 ,782 


0,997 


A nnfi 


17. 


23 


30 


iy ,uhi 

19 .Oho 


+ 


0 ,922 


4 A/*0 

1,068 




20. 


6 


15 


+ 


0 ,584 


1,088 
1,095 




20. 


23 


30 


JA JA« 

19 ,421 


+ 


0 ,807 


1 A A1 1 
X " »Uli 


2«. 


6 


15 


19 ,832 


+ 


1 ,017 


1,107 


i a oia 


25. 


6 




20 ,014 


1 

x 


0 ,705 


4t 41 rtA 

1,136 


A i KIT 


26. 


23 


15 


20 ,663 


+ 


1 ,055 


41 4 » A 

1,153 


i A 9KI 


27. 


6 


15 


20 ,784 


1 

x 


1 ,125 


4) 4 VA 

1,156 




90. 


0 




21 ,110 


+ 


0 ,950 


1,186 


-1- A Iii 
X U ,141 


Mai 2. 


6 


15 


21 ,260 


+ 


0 ,662 


1,212 


A IUI 

u ,ioi 


4. 


6 




A 4 AI A 

21 ,910 


i 

+ 


0 ,914 


1,235 


i A AQä 


6. 


6 


15 


22 ,.«1 


+ 


0 ,950 


1,257 


I A 191 
X v ,lol 


7. 


6 




22 ,259 


+ 


0 ,625 

1 ,311 


. a#mA 

1,273 
1,313 


_ . A 1UA 
— U ,1SÖ 


10. 


7 


15 


24 ,638 


■ 

+ 


i A 1 


13. 


5 


30 


24 ,222 


■ 

' + 


1 ,184 


1,35a 




14. 


5 


30 


A4 r /"i i 

24 ,504 


■ 

+ 


1 ,214 


1,371 


i A 'IM 1 


18. 


5 


30 


A<* ü<w| 

25 ,609 


+ 


. »*1A 

1 ,230 


1,434 


1 a 9«kl 
X 0 ,388 


18. 


23 


30 




+ 


1 ,292 


«1 4 Iii 

1,446 




19. 


6 




25 ,871 


+ 


1 ,211 


1,451 


» A 9IW 


20. 


4 


45 


25 ,716 


+ 


A 97Q 


1 467 


n iWs7 


99 


4 


15 


2fi 197 


4- 

i 


0 ,662 


1,502 


— 0 ,189 


22. 


23 


30 


26 ,595 


+ 


0 ,810 


1,517 


— 0 ,043 


24. 


6 


40 


26 ,985 


+ 


0 ,783 


1,541 


— 0 ,073 


30. 


4 


30 


29 ,053 




0 ,784 


1,662 


— 0 ,089 


31. 


6 


30 


29 ,587 


+ 


0 ,894 


1,687 


+ 0,018 


Juni 6. 


6 




31 ,974 


+ 


0 ,810 


1,833 
1,884 


— 0 ,086 


8. 


3 




32 ,810 


+ 


0,790 


— 0 ,18t 


9. 


7 


45 


33 ,862 

34 ,348 


+ 


1 ,275 


1,917 


+ 0 ,368 


10. 


6 




+ 


1 ,310 


1,943 


+ 0,399 
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M.Z. 


Messung. 






leichtmg. 


Uebrißljlcib. Fehler 


IBM Juni 11. 


Ms 




84",352 


+ 


0",837 ss 


+ M71 A9 + i - 


o ,07a 


11. 


8 


10 


34 ,533 


+ 


1 JJ07 


I U79 
1,01 X 


i 

T 


U ,U5fS 


13. 


7 


M 


35 ,899 


+ 


i ,999 


X,tMO 


i 

T 


U ,«»70 


14. 




1 K 

10 


36 ,98t 


+ 


0 ,649 






U ,wJ2 


18. 


7 


lw 


88 ,458 


+ 


1 ,059 


9 94U\ 




A 4 DO 

0 ,168 


94. 


r 


tK 


4t ,39t 


+ 


1 ,262 


O 1 IQ 
15.41» 


_l 


U ,*»» 


14. 


K 
ö 


J0 


4t ,2 16 


+ 


1 ,109 




i 

T 


a 14% 
0 ,19a 


17. 


C 

O 


1.1 


43 ,661 


+ 


0 ,449 


9 119 




ft Kit 
U ,d-ftl 


t8. 


t» 


40 


48 ,381 


+ 


0 ,449 


9 1K1 




A Uli 


30. 


1 


AK 


47 ,020 


+ 


1 ,633 


2 669 


J 

+ 


n A9t 


Juli 1. 


0 


10 


46 ,879 




1 ,176 




+ 


A 1At 

u ,tt>o 


S. 


9 


3U 


47 ,461 


+ 


0 ,710 






0 ,178 


4. 


K 

o 


?i\ 
<3U 


49 ,257 


+ 


1 ,007 




n no/l 

U ,U*o 


Septbr. 6. 


«U 




35 ,46t 


+ 


0 ,866 


9 All 

*,U1 1 




a 

u ,uo« 


9. 


In 


II 


84 ,«0t 


+ 


0 ,935 


1 957 


T 


A A99 


Octbr. 3. 


Kl 


11 
lw 


t5 ,981 


+ 


0 ,615 


1,447 






ö. 


19 


30 


t4 ,597 


+ 


0 ,522 


1,416 


# 


0 ,317 




19 


3<) 


24 ,659 


+ 


0 ,837 


1,402 


+ 


0 ,000 




19 


45 


24 ,443 


+ 


0 ,881 


1,386 


+ 


0 ,046 


14. 


19 


45 


22 ,431 


+ 


0 ,469 


1,292 




0 ,354 


18. 


19 


45 


tl ,680 


+ 


0 ,546 


1,244 




0 ,270 


20. 


19 


45 


tl ,309 


+ 


0 ,551 


1,221 




0 ,263 


80. 


«0 


30 


19 ,983 


+ 


0 ,969 


1,120 


+ 


0 ,170. 



Zwei Beobachtungen, am 5. und 7. August, wo Venus der Sonno schon sehr nahe stand 
und die Hörnerapitxou überaus fein verliefen, siad, der schwierig«!! Beobachtung wegen, zum Resul- 
tate nicht mit binaugoisogeii ; C9 sind die folgenden : 

1836 Aug. 5. t*> 57",8I9 + f',139 = + 3",t46 A 9 + > + 1,054 

7. 20 45' 56 ,810 t ,839 t ,175 + 1,762. 

Aus obigen 66 Gleichungen erhalt man für das Minimum: 

57",394 = 107,885 £ $ + 66 i 
96 ,792 = 198,549 + 107,885 

woraus ferner 

^2 = 0",1340; Gewicht 22,198 

i = 0 ,6506; „ 7,3788. 
Nach Substituüou dieser Wert he erhall man S (c s ) oder die Summe der Fehlerquadrate 
ss 5",477, woraus ferner der mittlerere Fehler einer einzelnen Beobachtung = + 0",2924, und 
hieraus weiter: 

Sehoiubarer Halbmesser $ für die Knlf. 1 = 8",5670; Unsicherheit 0",03ü7« 

Irradiation etc. (einfach) =0 ,3253; „ 0 ,05316. 

Vater den bisherigen Bestimmungen, wie sie von Wurm (Berl. Astr. Jahrbuch für 1807 
S. 165 ff.) berechnet worden, stimmen die meisten sehr wenig unter einander. Der alleren Angaben 
nicht au gedenken, so erhielt z. B. Hell aus 9 Tagen im J. 1761 dea Halbmesser anfangs 8",960 
uud auletst 10" ,385 fast regelmässig steigend; Zach's8 Bestimmungen vom Jahre 1788 schwan- 
ken »wischen T',311 und 8" ,798; Schr&ter'a sogar von 6",273 bis 10",028- Selbst die Mikro- 
raetermvssuugen auf der Souneuscheibe kommen bei verschiedenen Beobachtern höchst abweichend 
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heraus. 1761 an 5. Juai hat ein Münchner Beobachter 7",5I6 und Hei! in Wien t0",456 (die 
directea Messungen sind bei diesen beiden Beobachte« um *Q",83 verschieden). Sehlieaet man 
diese beiden Extreme aus, so ergeben die übrigen CO (Wargentin = 7",877 bis Braun 9",2äl) 
im Mitte! 9"/«S6. Bei'» Durchgänge von 176» erhält smu im »Uttel aus 8 Beobachtern (Mcssier 
=s 7" x 945 bis Cassini = 8",648), im Milte! 8",405. Durch Verweilung der Venus am Soonen- 
rande bei'm Durchgänge von 1761 erhält man im Mittel aus allen Beobachtern, uach Kncke's 
Berechnungen, 8 ",306; aus dem Durchgange von 1769 kann er nicht mit Sicherheit bestimmt wer- 
den. Endlich hat Brandes an 6 Tagen im Jahre 18» durch Heliometermessungen 8",345 erhal- 
ten; allein die Resultate steigen regelmässig mit der abnehmenden Entfernung, 
tives i, folglich auf einen zu klein bestimmten Durchmesser, schliessen läset. 

Wir haben bei diesen Beobachtungen unsere Aufmerksamkeit auch auf die Form und Brette des 
erleuchteten Theiles gerichtet, um zu untersuchen, ob beide durch die Beobachtung so erhallen 
werden, wie die Rechnung sie ergiebt. Sey V der Winkel an Venus im ebenes Dreieck Sonne, 
Venus, Erde, so inuss die Lichtgrenze eine gerade Linie bilden, wenn V = 90", und die Breite 

fl + cos VIS 

des erleuchteten Theiles muss = ^ gefunden werden. Erstercs erhält man ara besten 

durch directe Beobachtung, letzteres durch Messung. Die Figur des Planeten, die nur bei ent- 
schieden günstige» atmosphärischen Umstanden beobachtet wurde, zeigte um die Zeiten der Qua- 
dratur sich ia folgender Art: 

Vor der Conjunction. ^ 

Mai 10. 6*- 45'. Venus scheint gerade halb erleuchtet . . . 85° 57' 
13 5 30 . Dicllönier greifen etwas über, die Lichtgrenze 

ist aber übrigens noch eine gerade Linie . 87 47 



14. 


5 


30. 


Die Phase erscheint schon concav . , 


88 


«4 


16. 


16 
















Nach der Conjunction. 






Octbr. 5. 


19 


30) 


Die Höraerapitzeo scheinen noch etwas 


über- (86 


4« 


6. 


19 


15) 






10 


7. 


19 


30. 


Venus genau halb oder doch nicht dari 


iber 87 


34 


. 14. 


19 


30. 


Auf den ersten Anblick genau halb, m 


ichher 










zeigt sieb eine schwache Convexitit 


. . 83 


33 


3. 


19 




• 







fa allen diesen Beobachtungen war also Venus bestimmt weniger erleuchtet, als die Rech- 
nung erforderte, und man kann V = 86£* als denjenigen Werth annehmen, bei welchem gerade 
die Hilft e der Scheibe erleuchtet gesehen wird, was resp. 6 Tage vor und nach der 



Die Breite des erleuchteten Theiles ist, wie folgt, gemessen und berechnet worden 



• » 

18 
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1836. 




V. 




»reite des erlet 


Knieten lheils. 














Gemessen. 


l 

Berechnet. 




L — 

Mära 5. 


J3fc. 30' 


63° 44' 


10,767 


II ',410 


— 0.6+3 


7. 


9 




54 


M 


10 ,661 


II ,419 


— 0,757 




23 


1» 


55 


tt 


11 ,248 


II ,433 


— 0*149) - 


16. 


23 


IS 


58 


tt 


10 ,723 


11 «5452 


— 0.839 


20. 


23 


45 


CO 


• 

ff 


10 ,710 


11 ,625 


— 0,915 


99. 


• 




CO 


» 


10 ,518 


II ,640 


— 1,124 


J7. 


23 




63 


15 


II ,483 


Ii »736 


— 0,253 


AiO 7. 


23 


90 


68 


97 


II ,536 


II ,919 


— 0,383 


8. 


23 


43 


68 


57 


11 ,»78 


II ,977 


— 0,219 


SO. 


23 


90 


75 


9 


II ,877 


19 ,127 


a Mm a 

— 0,250 


tt. 


« 




77 


90 


19 ,029 


12 ,199 


— 0,163 


tt. 




15 




in 


19 ,126 


12 ,208 


— 0.ÜH2 


27. 


C 


15 


78 


95 


IT ,7X4 


1Z ,224 


— o,tioo 


Mal 9* 


8 


15 


81 


14 


19 ,221 


12 ,290 


— 0,069 


i. 


• 




89 


tt 


19 ,190 


12 ,308 


— 0,118 


«. 


• 


15 


89 


99 


11 ,625 


12 ,335 


— 0,710 


7. 


6 




84 


8 


11 ,700 


12 ,943 


— 0,643 


1«. 


7 


18 


85 


58 


II ,894 


12 ,370 


— 0.376 


19. 


5 


30 


87 


47 


11 ,887 


12 ,975 


— 0,538 


tt. 


6 


15 


94 


91 


10 ,H20 


12 ,113 


— 1,299 


JaU 1. 


5 


15 


133 


98 


5 ,958 


7 ,56« 


— 1,608 


Octbr. 6. 


19 


90 


S8 


45 


12 ,H(W 


12 ,722 


+ 0,078 


«. 


19 


90 


88 


10 


19 ,897 


12 ,61« 


+ OJtl 


7. 


19 


45 


87 


94 


19 ,119 


12 ,«12 
12 ,639 


4 0,507 


14. 


19 


45 


m 


32 


19 ,195 


— 0,474 


1fr 


19 


45 


81 


21 


II ,792 


12 ,582 


- 0.H60 


20. 


19 


45 


80 


17 


12 ,149 

13 ,385 


12 ,551 


— 0,409 


30. 


20 


30 


7» 


4 


12 .361 


4- 0,024 



Diesen Berechnungen ist der oben gefundene Halbmesser 8",667 zum Grande gelegt und die 
IrraduUions-Vergrösserung des voll erleuchteten Randes derjenigen gleich gesetzt worden, welche 
die Messungen des verttealen Durchmessers ergebeu hatten; es ist also bei den obigen Resul- 
tate» der Messung die Constante — 0",3*5 bereits angebracht. Für die Licht grenze ist jedoch 
heine solche Vergrösserung sugenoBiinen worden, da das Verhältniss des Helleren zum Dunklen 
hier ein ganz, anderes, als bei m vollen Rande ist. Wollte man es gleichwohl such hier thun, so 
müsste den vorstehend angesetzte« Differenzen noch — 0",3«5 hinzugefügt werden. 

Die Messungen nach der Conjunction sind der Zahl nach weit geringer, da die Witterung 
sie nur selten gestaltete, und Venus auch nn heitern Tagen, vielleicht ihres tieferen Standes wegen, 
nicht mehr ganz so schön begrenzt sich zeigte, als vorher. Die vier Messungen, welche eine 
positive Differenz ergeben, dürften daher gegen die übrigen um so weniger in Betracht kommen, 
als auch die an denselben Tagen beobachtete Figur des erfeuchlelon Theiles, die um die Quadratur 
herum eine grössere Sicherheit gewährt, als Mikrometennessungen , ihnen widerspricht, und alle 
vor der Coujunction angestellten mit grosser Übereinstimmung eine negative Differenz ergeben. 
Schlieast mau die am 1. Juli blos des Versuchs wegen angestellte, die, den Umständen nach, nicht 
genau seyn kann, vom Resultat aus, so ergeben die übrigou 2U vorder Conjunction gemessenen Werths 
im Mittel einen Unterschied von 0",477; die 7 nachher angestellten von 0",132, um welcher die 
Lichtgrenze weiter nach Innen gerückt war, als die Rechnung es forderte, wogegen die Irradia- 
tion, wenn aie hier mitgewirkt hätte, sie um O'ßtö nach Aussen hätte rücken müssen. 

Es kann also über die Thataache, dass der erleuchtete Theil der Venus unter einem vor» 
minderten Durchmesser erscheine, kenn Zweifel obwalten; allein wie erklärt sich diese Erschei- 
nung? Durch eine Abplattung nicht, denn abgesehen davon, dass noch kein Beobachter eine 
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solche wahrgenommen, bo würde eine solche nur dann den anf die Hörnerlinie normalen Durch- 
Biesser periodisch verkleinern wenn der Ac(^u&tor des Planeten nfthe Beult rech t suf seiner Dfth.fi 
stände; die wahrgenommenen Formen der Lichtgreiize aber würden selbst dann poch 'unerklärt 
bleiben. Am einfachsten ist es wohl, diese Erscheinung mit einer analogen und längst bekannten, 
deren Ursachen klar vorliegen, zu vergleichen. Betrachtet man den zu- oder abnehmenden Mond, 
besonders am Tage , mit freiem Auge , so erscheint uns die auf die Hörnerlinie senkrecht genom- 
mene Breite des sichtbaren Theiles ebenfalls verkleinert, und man wird noch eine sehr merkliche 
Concavitit der Lichtgrenze wahrzunehmen glauben , wenn der Mond wirklich schon in der Quadra- 
tur steht. Die grosseu schwarzdunkle« Schalles dar bähen Mondgebirge, zwischen denen sich, 
nahe der Lichtgrenze, nur wenige und meist schwach erleuchtete Strecken zeigen , bewirken einen 
Gesammteimlruck, der dem des dunklern Himmelsgrundes ganz nahe steht, und nur im Fernglase 
von ihm unterschieden werden kann. Nun wird Venus durch eine bei ihr noch anwendbare Ver- 
grösserung etwa in dasselbe optische Verhillniss zu uns gesetzt, wie der Mond zum freien Auge; 
ist ihre Oberfläche also vou Gebirgen durchzogen, so wird Bich das Phänomen so gestalten müs- 
sen, wie wir es beobachtet haben. • • 

Wären diese Gebirge v erh ältn issraässig von so grosser Höbe, als die des Mondes, 
erreichten sie demnach auf der Veras im Maximo 8 — 4 Meilen, so aaüsste die Lichtgreaze ungleich 
und gleichsam ausgezackt erscheinen , wie die des Mondes dem freien Auge. Einige Beobachter 
geben an, eine solche Gestalt wahrgenommen zu haben; uns ist sie wenigstens nie deutlich gewor- 
den, die in einigen Zeichnungen angegebenen Einbuchten ausgenommen, diu doch auch nur mühsam 
wahrzunehmen waren. Da nun auch atmosphärische Trübungen, Refraction u. dergL an dieser 
Veränderlichkeit der Liehtgrenzo Theil haben können und sehr wahrscheinlich wirklich haben, so 
wäre es vergeblieh, über die Höhe der Venusgebirge etwas ableiten zu wollen. Zu einiger Ver- 
ständigung möge indessen Folgendes dienen. 

Der vorstehend gefundene Durchmesser der Venus für die Entfernung 1 (8",567) kommt der 
Rucke' sehen Sonnenparallaxe (8",5,77 oder, nach der durch die spätere Bekanntwerdung der Ward- 
husor Origiiialbeobaclituiigen veranlassten Verbesserung 8"569) so nahe, dass Venus und Erde als von 
ganz gleichem Durchmesser angesehen werden können. Nun bedeckt der Schatten eines 4000'- hohen 
Bergs auf der Erde, wenn er in eine meeresgl eiche Ebene fallt und bis an die Lichtgrenze reicht, i° 50* 
des Aequators und wird unter dem Winkel von 0",594 gesehen, wenn der Halbmesser des Planeten 
12" gross erscheint, wie es beiläufig in den Quadraturen der Venus der Fall ist, und bei einem 

Berge, dessen Höhe ^p- beträgt, wird die obige Grösse des Schatteos nahe Um daher 

eins Verminderung der Breite des sichtbaren Theils, wie sie oben gefunden worden, zu erklären, 
würde nichts uns nöihigen, der Venus höhere Gebirge zu ertheilen, als der Erde. 

Das aschfarbige Licht, welches (obwohl sehr seilen) einigen Beobachtern in der Nachtseite 
der Venuskugel erschienen ist, haben wir nie gesehen. Der Glanz der Scheibe war (immer mit 
Ausnahme des längs der Lichtgrenze liegenden Theiles, wie bereits erwähnt) ein gleichförmiger, 
nur zuweilen die Hörnerspitzen etwas heller als das Uebrigo; mit den sogenannten Sehneezonen 
des Mars konnte dies jedoch nie verglichen werden, denn bei diesem Planeten findet, ausser dem 
Unterschiede des Lichtglanzes, eia noch stärkerer der Farbe und zugleich eine bestimmte Grenze 
des weissen Flecks gegen das Gclbroth der übrigen Scheibe statt; von Beiden! ist aber bei Venus 
keine Spur, und möglicherweise ist der ganze Unterschied blos ein optischer. 

Noch müssen wir hier einer ganz eigenthümlicbea strahlenden Erscheinung gedenken, die nur 
ein einziges Mal (1833 am 7. April um 8 Uhr M.Z.) von M. gesehen worden ist. Die 140tnalige 
Vergrösserung hatte ein Gesichtsfeld von beiläufig 16 Minuten uud konnte als Kreismikrometer 

18» 
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angewandt werden; der Himmel war ausgezeichnet rein und di« Luft «ehr ruhig. Um die ange- 
gebene Zeit war der Quadrant NW. vom Ceulro der sichelförmigen Yeuus aas Bit «dürfen, 
heilen prahlen, angefüllt, wie die Figur sie zeigt. Weder eine Drehung de« Oculars, noch ein 
Wechsel desselben, noch eme Verschiebung des Gesichtsfeldes änderten etwas an der Erscheinung. 
Wenn Venus im Felde des Fernrohr» war, so erlaubt« ihr heller Glau aar die stärkste» Strahlen 
a und b au sehen : so wie sie dsraus entfernt war, trat sogleich die ganze prachtvolle Erscheinung 
deutlich hervor. Der Raum zwischen a und b erschien bestimmt eben so dunkel, als der übrige 
Hmsmelsgruad; eia Stern c (mit Venus zugleich sichtbar) zeigte sich in diesem Räume nach zwei- 
maligen Vergleichungeu 7' 11" nördlich und V tt" westlich von Venus im Bogen des grössteu 
Kreises (10' «2" cos b), also von Venus aus unter einem Positionswinkel von 307° MV,4; er diente 
als Normalstern für die richtige Zeichnung der Strahlen. Die grösste Lichlmasse zeigte der Strah- 
fonbüscbel a, der an seiner iuaera Kante sehr intensiv und scharf begrenzt war, doch schien b 
noch scharfer abgesetzt, wiewohl nicht ganz so hell, ais a zu seyu. Auf den übrigen Seilea der 
Venus war nichta der Art zu sehen. Die Strahlen verliefen ganz allmilig; die stärksten waren 
etwa J Grad weit sichtbar, alle aber, dem Aascheine nach, schnurgerade fortlaufend. Die Erscheinung 
blieb unverändert dieselbe, so lange Venus sn diesem Abende beobachtet werden konnte. 

Wir gesteben, eine genetische Erklärung des Phänomens nicht geben zu können und beschrän- 

hattea diese Strahlen gar nichts mit denen gemein, die mau zuweilen um sehr helle Gegenstände 
erblickt, wenn ihr Glanz dem Auge lästig fällt und die wohl eine Kreuzform u. dergl. annehmen 
können. Vielmehr war nur wenig voa ihnen sichtbar, wenn die hellglänzende Venus in Gesichts- 
felde stand, und die schwächereu Strahlen, die scharfe Begrenzung und bestimmte Individualisirung 
der einzelnen ia der Zeichnung hervorgehobenen Theile aeigten sich erst nach Entfernung 
der Venus. 
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Diesen Planeten, dessen geringer scheinbarer Durchmesser, wenn man physische Beobachtungen 
über seine Oberfläche machen will, stärkere Vergrösserungen erfordert, als unser Fernrohr noch 
snit Vorlheil gestattet, ist von tu« nur wenig beobachtet worden, nod eine besondere Eigenthüm* 
lichkeit desselben haben wir nie wahrgenommen. Am 29. September 1832 trat eine sehr nahe 
Conjuuction des Saturn uud Herkar ein; beide konuten bequem im Felde einer ^50maligen Vergrös- 
serung neben einander betrachtet werden. Saturn war mit Merkur verglichen (um 16j k ) eine bleiche, 
glanzlose Kugel ; doch war in der bellen Morgendämmerung sein grauer Streifen gut sichtbar (der 
Ring war damals verschwunden}. Merkur glänzte ungleich heller und blieb nach Aufgang der 
Sonne bequem sichtbar, während Saturn dem Auge entschwand. Merkur war etwas mehr, als halb, 
erhellt. Dicht unter dem Südhome schien bisweilen eine geringe Einbucht zu stehen; doch konnte 
keine Gewissheit darüber erlangt werden. Die Breite des Tbeiles, um welche Merkur mehr, als 
kalb, erleuchtet war, ward 0,t bis 0,25 geschätzt (der Radius der Scheibe als Einheit angenommen). 
Die Lichtgrenze war nicht ganz scharf, sondern etwas verwaschen und der matte Lichtabfali längs 
derselben merklich. Da die heliocentrische Länge Merkurs bei dieser Beobachtung 106° 47 1 , die 
geocentrische hingegen 170° 6' betrug, so hätte die Breite des erleuchteten Theils = 1,449 r seyn 
müssen ; statt dessen war sie höchstens 1,25 r. Der Unterschied ist zu bedeutend, um einem Fehler 
in der Schätzung zugeschrieben werden zu können. Merkur hat demnach wahrscheinlich eine merk- 
liche Atmosphäre und vielleicht auch Gebirge*). 

Der Durchgang Merkur's am 4. und ö. Mai 1832 bot eine bequeme Gelegenheit, seine Gestalt 
und Grösse auf der Sonnenscheibe zu beobachten. Gegen Aufang der Erscheinung waren die Wol- 
ken sehr hinderlich; zwar wichen diese hernach, aber der Wind blieb ziemlich stark und die Ränder 
der Sonne zitterten merklich. So konnte der Moment des Eintritte gar nicht, und der des Austritts 
beobachtet werden. Aber w&hreud der aichenatündigen Dauer den Durchgangs waren 



•) Man »ergleiche hier, ww weiter anten über eine ähnliche Kr»cheinang bei V. 
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durchschnittlich ) des Himmels beiler, und dies« Zeit ward 
mikrorocters den Durchmesser des Planeten zu bestimmen. 

Merkur erschien im tiefsten Schwarz, völlig scharf begrenzt , und weder auf seiner Ober- 
fläche noch auf dem ihn umgebenden Thei!« der Sonnenacheibe konnte die geringste Modiflcatkm 
der Farbe wahrgenommen werde». Kam Merkur einem Sonnendeck nahe, so erschien der letztere, 
mit ihn verglichen, nur liebtbraun, wehrend er, für eich allein betrachtet, ein gaoz aehwareer 



Das Fitarmikrometcr gewährt die gTÖsstmöglichste Sicherheit nur für die Declinationsunter- 
sebiede, und da eine merkliche Abplattung des Planeten ohnehin nicht wahrscheinlich, die Figur 
auch, dem Augenscheine nach, ein genauer Kreis war, so ward blos der auf die tägliche Bewegung 
vertkal stehende Durchmesser gemessen. 

Jede der unten folgenden Angabeu ist das Mittel aus zwei Ablesungen rechts und links des 
Deckungspunctes der Mikrometerfäden. Sie wurden ae gestellt, dass die innern Kanten den Mer- 
kursrand berührten: die halbe Summe ihrer Dicke beträgt 0,03539 Schrauben Windungen und der Werth 
einer solchen 44", 191. 

Die hier folgenden 54 Messungen sind in 5 Gruppen vertheilt und jede besonders berech- 
net, vier von den andern stark abweichende und den Deckungspunct sehr fehlerhaft 



Sterns. 


lind auaget 
Rv. 


schlössen worden. 
Stcniz. Rv. 
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1^ 53',8 0,23526 ~ 3^ 8',8 0,23518 4^ 34', 1 0,23öa4 5»- 39',3 0,23651 6 k 29',5 0,23611 

Der Gang der Sternuhr war — 12",3, die Mittel der Beobachtungen sind also in mittlerer 
Sonnenzeit 

Mai 4. 23* 0 ,3 
5. 0 15,3 

1 40,3 

2 45,4 

3 35,5. 

Distanzen Merkur's vom Beobachtungsorte: 
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0,558442' 
558305 
558149 

, . 558031 
557941 

Mit dorn oben angafuhrten Werth« «»et Mikrometer-Rev. wird demnach für die Entfernung 
1 folgender Durchmesser für Merkur erhalten: 

5",8057 

8023 

8*07 

8323 

8215 

5",S165 

folglich der wahre Durchmesser unter Anwendung der En cke' sehen Sonnenparallaxc 
* 583 geographische Meilen. 

Die Genauigkeit der Messungen scheint völlig befriedigend: die Momente, in denen der 
Wind heftig ward, sind nicht zu Messungen benutzt worden, und die Scharfe der Merkursrinder, 
M wie der Fäden war eine ausgezeichnete. Allein eine andere Frage, ob der Merkursdurchmesser 
richtig gesehen worden, möchten wir nicht sofort bejahen. Weun eine Irradiation, d.h. ein Heraus* 
rücken des hellen Randes gegen den dunkleren Grund, bei einem gegebenen Fernrohre stattfindet, 
so muss jeder blos negativ gesehene Gegenstand, wie Merkur vorder Sonne, dadurch verkleinert 
werden. Allein das was wir, seinem Totaleffecte nach, als Irradiation bezeichnen, ist eine Zusam- 
mensetzung so mannichfaltiger Wirkungen, dass wir schwerlich auf andern Wege, als durch wirk- 
liche Beobachtungen, zu ihrer Kenntnis« gelangen können, und diese werden nur in seltenen Fallen 
eine Anordnung gestatten, bei welcher sie als gesuchte Grösse unabhängig hervorgeht. Die Beob- 
achtungen der Venus taiehe weiter unten} hsben uns 0",3253 gegeben; allein diese Grösse, die 
für Venus, am Tageshimmel gesehen gültig ist, kann nicht unbedingt für die Sonne, mit Merkur 
verglichen, genommen werden: letztere ist wahrscheinlich stirker. Eine Reihe von 50, im Jahre 
1837 genommenen Sonnen -Culminalionen gab unter der Voraussetzung, dass der im Berliner 
Jahrbuch angenommene Sonnenhalbmesser der richtige sey, für die Irradiation des Sonnenrandea, 
im Dimpfglase gesehen, 0",53; allein eine solche von Voraussetzungen abhängige Bestimmung 
kann keinen selbstständigen Werth ansprechen. Wollte man sie indess für Merkur gelten lassen, 
so erhielte man für seinen Durchmesser in mittlerer Entfernung 6" ,4085 oder 642 geographische 
Meilen, jedenfalls ist der oben bestimmte, da das Vorhandenseyn einer Irradiation bei unserem 
Fernrohre im Allgemeinen erwiesen ist, zu klein. 

Es sind bei demselben Durchgänge noch zwei uns bekannt gewordene Bestimmungen des 
Merkursdurchmessers zu erwähnen: die von Gambarl ( Astronomische Nachrichten «32), welcher 
aus 54 Beobachtungen im Mittel 9",«9 erhielt, was, auf den mittlem Abstand. Merkurs reducirt. 
5",184 (520 Meilen ergiebt, und Bessel's iu Königsberg am grossen Heliometer angestellte 
Beobaehtuugsreihe, welche 6",6974 fW2 geographische Meilen) ergiebt. Durch Vergleichung 
des an demselben Tage gemessenen Sonnendurchmessers mit dem aus dem Vorübergange Merkur s 
geschlossenen erhielt B es sei die Ueberzeugung , dass seiu Instrument frei von Irradiation sey. 
Dadurch erhält seine Bestimmung ein entscheidendes Uebergewicht gegen alle andere, auch 
gegen das Mittel aus sämmUichen früheren Beobachtungen, das nach Wurm s Rechnungen 
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(Mon. Corr. XIV. pag. 283) 6",0J gefunden wild. Bossel s Resultat muss so laugo 
und unverändert angenommen werden, bis Instrumente von gleicher Vortrefflichkeit bei gleich 
vorteilhaften Umständen mit ihm in die Schranken treten können; und der einzige Werth, den 
unsere obigen Messungen jetzt noch ansprechen können, ist der, eine Probe der - Leistungen des 
Mikrometer» unter günstigen Umständen abzugeben 

Nach Bessel's Bestimmung ist der körperliche InhaJt Merkurs = 777» °^* r ®WVt des 
Volumens der Erde; der Durchmesser 5",816 hätte diesen auf fr, dar Gsmbart sehe 5",184 
auf herabgesetzt Nirgends sind die Mängel der 
fühlbuer, als bei Bestimmung ihres 
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A n h a n g. 

Heliometermesisiiiigeii. 
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Der Fleias, welchen «dt zwei Jahrhunderten einzelne Beobachter den speciellea Studium des 
Mondes gewidmet, würde schon Früher zu sicheren und nützlichen Resultaten geführt haben, wenn 
man sich bitte entschliessen können, nach einem bestimmten, die Totalität der Aufgabe umfassende. 
Plaue su verfahren. Es ist höchst wünschengwertb, dass man künftig nicht in die Fehler der 
Vergangenheit gersthe. Noch jetst sind viele, vielleicht der grössere Theil, sehr wichtiger, diesen 
Gegenstand betreffenden Fragen gar nicht »der nur durch Hypothesen beantwortet Die Darstellung 
vieler Mondgegenden bedarf noch sehr der Verbesserung, und alle, ohne Ausnahme, können weit 
genauer untersucht werden, als es bis jetzt geschehen, wcou mau die grossen Teleskope der neue- 
sten Zeit dazu anwendet. — Indess erfordert eine Arbeit dieser Art grossen Zeitaufwand. Unter 
Benutzung aller mondhellen Nichte, sogar der zum Theil heileren, brauchten wir doch einen Zeitraum 
von fast 7 Jahren, um zu den von uns erhaltenen Resultaten zu gelangen. Eine auf grösserem 
Maassstabe unternommene und verhaltnissmkssig eben so genau in's Detail gebende Arbeit würde 
nicht nur ihrer Vermehrung wegen, sondern der anzuwendenden stärkeren Vergrösserungen halber, 
eine weit längere Zeit erfordern, da, wie bekannt, diese Uülfsmittel weit seltener gebraucht wer- 
den können; mithin dürfte dies nicht das Werk eines einzelnen Astronomen seyn. Es müssten 
verschiedene Beobachter eine Reihe von Jahren hindurch sich mit grossen Teleskopen, wo möglich, 
au einem Orte vereinigen und Berechner und Zeichner zur Seite haben, um nach einem gemeinsamen 
Plane eine viel grössere Mondkarte, als die unsrige, zu Stande zu bringen. Bedenkt man indess 
die Masse des der Bearbeitung harrenden astronomischen Materials und die kleine Zahl der in jeder 
Beziehung vorthejlhaft gestellten Beobachter, so kamt man sich der Hoffnung, diese Ideen jemals 
verwirklicht zu sehen, nicht hingebeu. Vielmehr wird man sich darauf beschränken müssen, ein- 
zelne Mondlandschaften genauer zu untersuchen, was, au und für sich betrschtet, such ziemlich 
umfangreich ist, denn um bei 800— lOOOmaliger Vergrösscrung die Apenninenkette allein darzustellen, 
würde mau drei bis vier Jahre bedürfen. 

Indess würden diese Arbeiten nur denn mit einer gewissen Vollkommenheit ausgeführt wer- 
den können, wenn man im Stande wäre, ihnen eine Grundlage genauer Elemente der Rotation und 
Libration zu geben. Letztere wird noch durch die besondere Beziehung interessant, welche zwi- 
schen der jetzigen und der ursprünglichen physischen Libration des Mondes existirt, wie dies 
Poissou in seiner schönen Analyse entwickelt' hat. Wäre, z. B., die physische Libration absolut 
= 0, so könnte msn daraus schliefen, dass auch zu Anfange die Dauer der Rotation und Revo- 
lution einander gleich gewesen seyeu. Während nun aber die Theorie auf eiuen Puuct der Ent- 
wicklung gekommen, Wo mau kaum hoffen darf, sie noch zu vervollkommnen, so ist deren Anwendung 
noch SO zurück, dass, wie gesagt, wichtige Fragen unbeantwortet bleiben müssen. Und doch 
findet dies in nichts Anderem, als in der Kleinheit der zu bestimmenden Grössen, seinen Grund, 
dz diese, selenocentrisch genommen, höchstens einige Minuten betragen, geocentrisch aber, selbst 
im günstigsten Falle, sich auf des SOOsten Theil vermindern. Eine blosse Anhäufung selbst mit 
der grössten Sorgfalt berechneter Beobachtungen, wie es durch Herrn Bouvard und Nieoll et 
geschehen, wird dieses Problem ebeu so wenig lösen, als die der Parallaxe der Fixsterne, so lange 
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sie durch Mcridianbcobachlungen flndea wollte, mochten dieselben auch noch so zahlreich seya. 
Wenn , wie die Rechnungs- Resultate über die Länge and Breite des M an i Ii us ergehen, diese 
Messungen, einzeln genommen, Fehler bis 10" (geocentrisch) darbieten, was jedoch nach der ange- 
wandten Methode nicht anders seyn kann, so muss man allerdings glauben, dass sie, trotz ihres 
grossen Verdienstes, wenig geeignet Seyen, uns über Veränderungen zu belehren, die sehr wahr- 
scheinlich nur Fractionen einer Secunde betragen, und wo 8 unbekannte Grössen zu bestimmen sind. 

Wir glauben, dass man sich dem wahren Werthe der gesuchten Grössen durch zweierlei Mittel 
nähern könne, indem man 1) einen günstigeren Punct auswählt und 2) sich einer Messungsmethode 
bedient, welche an und für sich einen höheren Grad von Genauigkeit darbietet. Der Centraiberg 
des Maailius, abgesehen davon, dass er von dem ihn umgebenden 1200Toisen hohen Ringgebirge 
sehr oft beschattet ist, besteht aus mehreren Gipfeln von sehr verschiedener Gestalt und Höhe. 
Seine Gestalt ändert sieb, je nachdem er beleuchtet ist, und im Allgemeinen ist jeder Centratborg, 
ausgenommen im Vollmonde, stets von Osten oder Westen her vom Schatten getroffen. Dieser 
wesentliche Vebelstaud zeigt sich nie bei C ratern von regelmässiger Form und nicht zu grossem 
Durchmesser, und man darf nur einen von hinlänglicher Helligkeit und nicht im Gebirge versteckten 
wählen, um sicher zu seyn, ihn stets während einer halben Lunation sehen zu können. 

Bezüglich auf das zweite Mittel, so kann man wohl sagen, dass die mikrometrischen Appa- 
rate vermöge ihrer jetzigen hohen Vollkommenheit da, wo man sich ihrer bedienen kann, eine bei 
Weitem grössere Genauigkeit gewähren, als Meridiandurchgängc. Hessel, in seiner Dissertation 
über 61. Cygni, hat gezeigt, dass 88 Meridianbeobachtungen Bradlcy's nur das Gewicht einer 
einzigen Heliomcterbcobachtung haben. Der hier vorliegende Fall ist aber noch bei Weitem ungün- 
stiger. Die Berührung eines erleuchteten , stets mehr oder minder wallenden und zugleich noch 
bedeutend unebenen Mondrandes mit dem Faden des Instruments soll mit der Bisscctiou eines weit 
abliegenden Gebirges durch den andern Faden verglichen werden. Welche Quelle veränderlicher 
und constanter Fehler, die auch der sorgsamste Beobachter nicht wird vermeiden können. 

Deshalb entschlossen wir uns, nach Bossels Vorschlage, zu diesen Beobachtungen das 
erwähnte Heliometer anzuwenden und einige Jahre hindurch einen sehr hellen, der Mondmitte nahe 
belegenen und auf der III. Sectios unserer Mondkartc Mösting A benannten Crnter mit dem 
sichtbaren Mondrande zu vergleichen. Die Folge unserer Beobachtungen wird wesentlich die seyn, 
welche Bossel in den Astr. Nachr. Xä 37 vorgeschlagen, dergestalt, dass alle Rcpetitioiien sich 
symmetrisch auf eine einzige mittlere Zeit bezichen werden, wodurch mehrere schwierige und 
ungewisse Correctioneu wegfallen oder erleichtert werden, und so werden alle Beobachtungen eines 
Abends in sich selbst eine Art von Coutrolle hoben. 

Der besprochene Jupitersdurchmesser ist mit diesem Instrumente genommen. Um eine andere 
Beobachtungsweisc zu versuchen, nahmen wir einige Messungen von Doppclsterncn vor. Die vier 
Bilder zeigen sich alsdann in derselben Distanz in gerader Linie. Wiederholt man auf der entgegen- 
gesetzten Seite, so erhält man die vierfache Distanz, welche auf diese Weise mit grosser Genauig- 
keit gefunden werden kann, wie die folgenden Beispiele zeigen. 

0. Serpentis. 1839 August 2. 

71 ,L ,208 

71 ,185 69 ' 723 - 
69,704 — 

71 - 200 69,711 _ 
71 ,21« _ 

71 ,«05 69,707 - 



1 Rev. 483 = 21",00 
1 481 = 90 ,91 
1 486 = tl ,01 
1 493 = 21 ,11 
1 498 = 21^17 



21' ,046 5 Beob. 
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Auf dieselbe Art maasscu wir: 

0. Serpenti*. August 7. 

20",94 
«1 ,13 
21 ,06 
81 ,08 
«0 ,»3 



Man erhält: 



1.939 



«1,03* 

Aug. 2. 
7. 
9. 
11. 



Aug. 9. 
21",0t 
21 ,17 
21 ,25 
21 ,38 
21 ,13 
21",1»4 



Aug. lt. 
21",38 
21 ,36 
21 ,12 
21",287 



21",044 
21 ,032 
21 ,184 
21 ,887 
21",118 



5 Beob. 
5 
5 
3 



» 



Für 



1839^0 . . 2i",U8 18 Beob.miltl.Fchler=0'',054. 

Stern hat mau folgende Beobachtungen von Hessel und vonStruwe: 



1827,55 . 

1830.75 . . . 21,712 Besscl 
1832,54 . . . 21,622 Struwe 
Mithin scheint die Entfernung beider Sterne sich jetzt zu 



21,671 Struwe; mittlerer Fehler = 0,066 

0,048 
0,080. 



Urtae majoria. 



August 2 
14".69 
14 ,25 
14,47 



Mittel. 
14",470 3 Beob. 
14 ,420 5 „ 
14 ,375 4 ,. 



August 4. August 7. 

14",43 14",44 

14 ,40 14 ,36 

14 ,54 14 ,36 

14 ,41 14 ,34 

14 ^2 1839,59. 14 ',421 12 Beob. 

TSvtö iTv*^ 14^375" 

Struwe hat für 1830,63 .... 14",368 
Bossel 1831,01 . . . . 14 ,435 

Doppc 



x. Bootis. August 4. 

12",78 
12 ,58 
12 ,48 
12 ,52 
12 ,53 



1839,59 12",57S. 



Struwe hat 1832,50 . 
70. p. Ophiuchi. 



12",597. 



August 7. 

6, 45 
6 ,22 
6 ,37 
6 ,33 
6",343 



August 9. 
6",38 
6 ,29 



Mittel. 
6",343 4 Beob. 
6 ,333 3 „ 
6 ,548 5 ., 



dieser Doppelstcm 



August 14. 
6",46 
6 ,50 
6 ,64 

6 ,69 1839,60. 6 , 425 12 Beob. 
6 ,45 

6",548 

elliptische Bahn beschreibt. 
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August 9. 
20 ',48 

to 

fO 



61. Ophiuchi. 
August 14. August 18. 



if 



20' ,537 
Struwe bat 18t7,37 



20',25 
tO ,20 
10 ,3« 
20 ,37 

1ÖW 



20 ',47 Mittel. 

tO ,55 t0",537 4 Beob. 

20 ,71 20 ,285 4 

t» ,48 20 ,5 42 4 

20",54t 1839,61 20",, 455 12 Beob. 



5. 



20",545. 
Aqmilae 



Struwo hat 1832,45 

August 17. 

30",58 
30 ,47 
30 ,44 
30 ,55 
30 ,11 

mit der eiuf. Distanz 



August 17. 

30,40 
30 ,45 
30 ,26 
30 ,47 
30 ,44 
3 0",4O4_ 



August 7. 
13",571 
13 ,430 
13 ,345 

1839,59. 13 ,449 
13',222. 

Hercuti$. 

August 18. 
30',55 
30 ,49 
30 ,62 
30 ,56 
30 ,49 
30",524 



Mittel. 
30",430 
80 ,404 
30 .524 

MttüB 30" 453 



5 Beob. 

5 

5 



15 



nach der gewöhnl. Methode. 
S tru we, in seinen mtnmri» »ecundit, vermuthctc schon eine Verminderung der Distanz dieses 
i. Solche wird hierdurch bestätigt 

1822,69 . . 31 ",45 Struwo 
1831,52 . . 31 ,233 Slruwc 
1838,33 . 31 ,015 Struwe 
1839,63 . . 30 ,453 

Kolglich giebt diesos Instrument, was die Entfernungen betrifft, die wünscheiiswertheste Genauig- 
keit; Positionen aber können, unsern bisherigen Erfahrungen zu feige, nicht so gut erhalten werden, und 
hier sind Instrumente grösserer Dimeusion entschieden im Vorthcil. Dies hat jedoch auf unsere inten» 
tiouirte Arbeit aur Ermittelung der physischen Libralion durchaus keinen nachtltciligeii Einlluss, da hier 
kein Posilionswinkel aus der Beobachtung entnommen,, sondern am Kreise eingestellt wird. Die 
Ungleichhotten des Mondrandes werden allerdings die Genauigkeit der Messung etwas schwächen : da 
aber die llauplabweichungcn uns bekannt sind uud solche dem Beobachter überhaupt uiciit wohl etil - 
goheu können, ao sind sie au vermeiden oder ihr Eiufluss au schätzen. Da nun bei dieser Beoh- 
achtungsart die Entscheidung über die Richtigkeit der Messung unmittelbar uud mit der grössten 
Ruhe vor sich gehen kamt , so hoffen wir, dass die Beobachtungsresultate derselben Nacht keinen, 
einig« Zehatheil Secuudcu 
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